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Vorwort. 


Es erweckt ein gutes Vorurtheil für das ge⸗ 
genwärtige Luſtſpiel des Moreto, daß es von 
den zwei größten Komikern der Franzoſen und 
Italiener bearbeitet worden iſt. Moliere hat 
feine Princeffe d'Elide dieſem Stücke (im 
Spaniſchen: el Desden con el Desden) nachge- 
bildet, aber nicht mit feinem gewöhnlichen Gei- 
ſte, und überhaupt ſo flüchtig, daß man das 
Original kaum mehr darin erkennt. Ungleich mehr 
Verdienſt hat die Bearbeitung des Grafen Gozzi, 


— 


6 
der in feiner Principeſſa Filoſofa der. 
meiſterhaften Anlage des ſpaniſchen Dichters 
Schritt für Schritt gefolgt iſt, und ſie hin und 
wieder, beſonders in den Expoſitionsſcenen, wirk— 
lich verbeſſert hat. In dieſer Geſtalt iſt das Stück, 
nach der Ueberſetzung des Werthes, vor mehr 
als 30 Jahren auf das deutſche Theater gebracht, 
und auch in Wien mit Beifall aufgeführt worden. 

Ich habe bei der vorliegenden Bearbeitung 
Gozzi's Veraͤnderungen benutzt, aber mich im 
Ganzen ſo nahe an das ſpaniſche Original gehal— 
ten, als die Verſchiedenheit des National-Ge— 
ſchmackes nur irgend zu erlauben ſchien. Insbe— 
ſondere habe ich geglaubt, dem Charakter der 
Prinzeſſin ſeinen urſprünglichen Adel wieder ge— 
ben zu müſſen, den er in der, ſich zum Bur— 
lesken neigenden Manier des Gozzi zum Theil 
verloren hatte. Dagegen verdankt Per in (im 
Original Polilla, bei Gozzi Giannetto) 
der Hand des Letztern mehrere glückliche Züge, 
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die ich beibehielt. Auch Don Ceſar iſt, zum 
Theil nach Gozzi's Umriſſen, mehr ausgebildet 
worden. Wie dieſe drei Hauptrollen jetzt gegen 
einander geſtellt ſind, ſcheinen ſie, gut geſpielt, 
auf dem Theater Wirkung thun zu müſſen, 
obwohl nicht zu läugnen iſt, daß die vollkom⸗ 
mene Ausführung dieſes dramatiſchen Concertant— 
Stückes zu den ſchwerſten Aufgaben der Schau— 
ſpielkunſt gehört. — 

Moreto wird von den Spaniern ſelbſt dem 
Calderon, deſſen Zeitgenoſſe er war, im Luſt— 
ſpiele gleich geachtet, und in Anſehung der komi— 
ſchen Stärke der Situationen ſogar noch vorge— 
zogen. Von ſeinen zahlreichen dramatiſchen Wer— 
ken find bisher nur vier oder fünf in andre Spra— 
chen überſetzt worden, und ein paar als bleibend 
auf das europäiſche Repertoire übergegangen. 
Hiervon iſt das Luſtſpiel: No puede ser, durch 
die engliſche Bearbeitung des J. Crowne l(deutſch 
unter dem Titel: die unmögliche Sache) 
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und durch die franzöſiſche des Dumaniant 
(Guerre ouverte) das befanntefte. Es gibt deren 
unſtreitig noch mehrere, die einer gleichen Aus— 
zeichnung werth und beſonders geeignet ſind, 
auf deutſchen Boden verpflanzt zu werden. 


Wien, im Oktober 1816. 


Carl Auguſt Weſt. 


Donna Diana. 


Derfonen: 


Don Diego, ſouveraner Graf von Barcelona. 
Donna Diana, Erbprinzeſſin, ſeine Tochter. 
Donna Laura . 
TE A ) feine Richten. 
Donna Feniſa, 
Don Ceſar, Prinz von Urgel. 
Don Luis, Prinz von Bearne. 
Don Gaſton, Graf von Foix. 
erin, Secretär und Vertrauter KR 
? e Y der Prinzeſſin. 


Floretta, Kammermädchen 
Hofbediente. 


Der Schauplatz iſt in Barcelona, zur Zeit der Unab⸗ 
hängigkeit von Catalonien. 


Gre 


Erſte Scene. 


(Eine Gallerie im fürſtlichen Pallaſte.) 


D. Ce ſar ſitzt niedergeſchlagen in einem Armſtuhl. 

Perin ſteht, ihn beobachtend, in einiger Entfernung hin— 

ter ihm. Er ſieht ſich öfters um, als fürchtete er bemerkt 
zu werden, f 


Perin (für ſich). 
Dach ich es doch! da ſitzt der Arme wieder, 
Und ſenkt den Kopf ganz traurig nieder, 
Er iſt verliebt, ich habe recht geſehn. 

D. Ceſar (ſeufzt). 

Perin. 

Er ſeufzt? — O weh! nun wird es kläglich. 
Ich red' ihn an. Er muß es mir geſtehn. 


8 (Er nähert ſich dem Prinzen vorſichtig). 
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a D. Ceſar (für ſich). 
Warum denn Sie? Ein Weſen ohne Herz! — 
O, der Gedanke ſchon iſt unerträglich! 
Perin (für ſich). 
Errathen! Sie, das ſchöne Bild von Erz, 
Dianen liebt er. — Mir iſt um ihn leid. 
(Hervortretend.) 
Erlauchter Prinz! — 
D. Ceſar (betroffen auffahrend). 

Was gibt's? 

Perin. 
a Verzeiht, 
Daß ich die Freiheit mir genommen — 

D. Ceſar (ſich ermunternd). 
Sieh da, Perin, mein Landsmann. Sei willkommen! 
Perin (lächelnd). 
So heiter plötzlich, hoher Herr? — Ei, ei! 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Doch lieb' ich das. Ihr wißt Euch zu bezwingen; 
Und wer das kann, iſt auch in Ketten frei. 
D. Ceſar. 

Perin, was meinſt du? ich verſteh' dich nicht. 

Perin. 
Nicht? wirklich? — Wagt es, Prinz auf mein Geſicht! 
Das Leid wird leichter, wenn wir es erzählen. 
Vertraut Euch mir! Hier iſt nichts zu verhehlen. 
Ihr ſeid — verliebt! ö 


D. Cefar 
Du irrſt, mein Freund. 
Perin. 
Bah! Bah! 
Lehrt mich die Liebe doch nicht kennen, 
Da, wo man Rauch ſpürt, muß es brennen. 
D. Ceſar. 
Sprich, haſt du einen Auftrag? 
Perin. 
f Ja, 
Von meinem Herzen, Herr! Denn kurz und gut: 
Ich hab' Euch lieb, Ihr ſeyd ein junges Blut, 
Ein Prinz dazu und braver Degen, 
Mein Landsmann auch — das iſt mein Auftrag, 
Herr! 
Und wenn Ihr hübſch, was ich Euch rathe, thut, 
So kommt — was gilt's? — das Ziel dem Lauf ent— 
gegen. 
D. Ceſar 
(ihn zutraulich bei der Hand faſſend). 
Ich traue dir, Perin. 
g Perin 
(nachdem er ſich umgeſehen, ob niemand horcht). 
Nun, Gnäaͤdigſter, 
Sagt mir geſchwind: wer iſt es? wer? 
Iſt's Laura, iſt's Feniſe? Iſt es — Doch 
Was ſollten ſie, und warum frag' ich noch? 
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Diana iſt's, die Erbin dieſes Reiches. 
Errieth ich's! Wie? Auch Euch hat ſie beſtrickt. 
Mein guter Prinz! Euch widerfährt nur Gleiches, 
Wie Jedem, der dieß Marmorbild erblickt. 
5 D. Ceſar. 
Ach, Freund! Es iſt ein Zaubst, kaum zu glauben, 
Wie kann das Herz ſo kalter Stolz uns rauben? 
Perin. N 
Nachdem es iſt; ſo was kann Wunder thun, 
Mein lieber Prinz! Wir werden darauf kommen. 
Doch, gnäd'ger Herr, ich bitte, ſagt mir nun, 
Wie ging es zu, daß ſie ſo ſehr Euch eingenommen? 
a D. Ceſar. 
Der Ruf der Feſte hat mich hergeführt, 
Die Barcelona weit berühmt gemacht; 
Auch hört' ich ferne ſchon, was von Dianens 
Seltſamer Sinnesart man ſich erzählt, 
Und von des Vaters Wunſch, mit einem Fürſten 
Die Erbin ſeines Reichs vermählt zu ſehen. 
Der Graf von Foix, mein Vetter, und der Prinz 
Von Bearne, beide voll von Muth, und Willens, 
Das Abentheuer zu beſtehen, rühmten 
Sich deſſen laut an meines Vaters Hof. 
Ich achtet' es nur wenig: thoͤricht ſchien 
Es mir beinah': doch ließ ich mich bereden, 
Die Freunde zu begleiten zum Turnier. \ 
So kam ich hier mit ihnen an. Ich ſah 


Dianen, und blieb kalt. Nicht ſchöner fand 
Ich ſie, als manches Weib, das ich geſeh'n, 
Zwar ohne Adel nicht, doch ohne Reiz, 
Und ſie zu lieben war ich weit entfernt. 

Eröffnet ward indeſſen das Turnier. 
Das Glück, du weißt's, erklärte ſich fuͤr mich: 
In allen Kämpfen hatt' ich obgeſiegt, 
Und meinen Namen feierte das Volk. 

Aus Neugier mehr, als einem andern Trieb, 
Erhob ich meinen Blick zu dem Balkon, 
Wo, von den Damen ihres Hofs umringt, 
Diana ſaß, den Kampf mit anzuſehn. 
Ein Zeichen dacht' ich von Bewunderung 
An ihr auch zu erblicken. — Sieh, das war 
Der Anfang. 

ö Perin. 
Ja! ich ſeh' es kommen, Herr! 
D. Ceſar. 

Erſtaunt bemerkt' ich in den ſtolzen Mienen 
Gleichgültigkeit und Langeweile nur. 
Dieß ſpornte meinen Ehrgeiz an. Erneut, 
Verdoppelt fühlt' ich meine Kraft, und Wunder, 
So ſagt man, that mein Arm. Die Luft ertönte 
Vom Jubelrufe des entzückten Volks. 
Doch kälter nur, und immer kälter ward 
Dianens Angeſicht. Ein Marmorbild 
Steht unbeweglich fo im lärmenden 
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Gewühl der Menge. Von der hohen Stirn 
Schien leichter Spott und Hohn auf mich herab 
Zu blicken. Das verwirrte mich. Beſtürzt 
Verließ ich ſchnell den Kreis, und ſeit dem Wees 
Bin ich nicht mehr ich ſelbſt. 

Perin. 

Das war das Gift! 
D. Ceſar. 

Die Schönheit, die ich ungerührt geſehn, 
Eh ich verletzt von ihrem Stolze war, 
Unwiderſtehlich daucht fie mir nunmehr: 
Mit jedem Tag gewinnt ſie neuen Reiz, 
Und übermächtig herrſcht ihr Bild in mir. 
Nicht fliehen kann ich mehr, und wag' es nicht 
Mich ihr zu nähern; Scham und Furcht drückt mich 
Zu Boden. Welch ein Räthſel iſt mein Herz! 
Verachtung weckt das zärtlichſte Verlangen; 
Die Stolze ſeh' ich mit der Sehnſucht Bangen; 
Kaltſinn verwandelt ſich in Liebeswuth: 
Ihr Blick iſt Eis, und ſprühet Flammen, 
Vom Froſte ſtarr, ergreifet mich die Glut, 
Und ſchlägt verzehrend über mir zuſammen. 

Perin. 
Was dran poetiſch iſt, laß ich bei Seite; 
Im Uebrigen, mein Prinz! fo find die Leute, 
Was Einer haben kann, macht ihm nicht warm noch 

kalt; 

Doch nimmt man es ihm weg, fo wird er raſend bald. — 
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Ein ſchlimmer Umftand iſt's, bei alle dem, 

In eine Statue ſich zu verlieben, 
Und beſſer wär' es wohl, wenn Ihr davon geblieben. 
Da find die Muhmen, Herr! Donna Feniſe 
Und Laura, beide hübſch und angenehm: 
Far’ es noch Zeit, fo rieth ich, haltet Euch an dieſe; 
Das ſind doch Mädchen noch von Fleiſch und Blut, 
Man ſieht es klar, ſie ſind den Mannern gut. 
Doch meine gnädige Gebieterin, Diane, 
Die lebt im Geiſte nur, das heißt, in ihrem Wahne; 
Sie nennt's Philoſophie, mir daucht es Firlefanz. 

D. Ceſar. 
Du ſprichſt ſehr kühn. 

Perin. 

Herr! es iſt nicht richtig ganz 
Mit ihrem Kopf. Ein Mann erregt ihr Grauen; 
Sie hält ſich für entweiht, nur einen anzuſchauen. 
Um ſie darf auf Gemälden ſelbſt kein Mann 
Beglückt vor ſeiner Schönen knieen; 
Da ſehet Ihr die Syrinx nur vor Pan, 
Und⸗Daphnen vor Apollo fliehen; 
Anaxareten könnt Ihr dort in einen Stein 
Verwandelt ſehn und Arethuſen 
In einen Quell, bloß zu der Männer Pein; 
Die Weiber machte ſie gern alle zu Meduſen, 


Wie fie es iſt — 
2 
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D. Ce ſar. 
Ich kann dich fo nicht ſprechen hören! 
In ihrer Grauſamkeit muß ich ſie noch verehren. 
Perin. 
Reſpekt, ſo viel Ihr wollt; und, wahr iſt wahr, 
Bar’ dieſe Grille nicht, fie ware ganz und gar 
Vollkommen. Doch, mit Gunſt, das kommt vom 
| Leſen. 
Sie ſagt, es ſei — ich weiß nicht wann und wo, — 
In dieſem Punkt ſchon einmal völlig ſo, 
Wie ſie's nun haben will, geweſen. 
Heirathen und die Erde pflügen, 
In ihrer Meinung hat das gleichen Rang. 
Den Thoren nur iſt Lieben ein Vergnügen; 
Ein weiſer Sinn entbehrt es ohne Zwang. 
Mag das Gemeine, wie bisher, ſich paaren: 
Das Edle hält ſich frei und rein. 
Darum, was auch ihr Vater ſpricht ſeit Jahren, 
Beſchloß ſie, nie zu lieben, noch zu frei'n. 
D. Ceſar. 
Nun, ſage ſelbſt! was iſt hier noch zu hoffen? 
Perin 
(ſich umſehend, ihm ins Ohr, aber laut). 
Daß fie zu Schanden wird, ſammt ihren Philos 
ſophen. — 
Hört mich, mein Prinz! ich bin ein ſchlichter Mann, 
Und hab' in Buchern wenig nur geleſen; 
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Doch was man fo mit Augen ſehen kann, 
Der Menſchen Thun und ganzes Weſen, 
Das, glaud' ich, iſt mir ziemlich klar; 
Und fo behaupt' ich für gewiß und wahr: 
Was gegen die Natur iſt, halt ſich nicht, 
Wie man es ſtellen mag und dreh'n — es bricht. 
Die Fürstin iſt ein Weib, mithin will fie gefallen. 
Auf dieſen Grundſatz bau’ ich mein Syſtem. — 
PVerſagt ihr den Tribut, den fie von Allen 
Verwöhnt iſt zu empfangen, und ich wette 
Hier meinen Kopf an ihr Philoſophem, 
Sie gibt es naher, Herr, und eh wir's uns verſeh'n, 
Habt Ihr, ſo wild ſie iſt, ſie an der Kette. 
»D. Ceſar. 
Verſteh' ich dich? 
Perin, 
(nachdem er ſich umgeſehen, vertraulich). 
Ihr ſollt mich gleich verſtehn. — 
Doch Prinz, behutſam! Niemand darf erfahren, 
Daß wir uns naͤher kennen; Euer Glück 
Und mein's hängt davon ab. Ein Wort, ein Blick 
Verräth uns ſchon. — Merkt auf! — Als vor drei 
Jahren 
Ich, leicht bepackt, nach Barcelona kam, 
Und an dem Hof ein kleines Dienſtchen nahm, 
Sah ich gar bald, wie's mit Dianen ftünde. 
Ein Kluger hängt den Mantel nach dem Winde: 


3 2 
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Ich ſtellte mich vernarrt in ihre Lehren— 
Was ſag' ich viel? — Hier an dem Hofe 
Halt jede mich, die Fürſtin wie die Zofe, 
Für einen Weiberfeind, für einen Bären. 
Das half mir auf und brachte mich zu Ehren. 
D. Ceſar. | 
Du biſt ein arger Schalk! 
Perin. 
i Hart 's iſt ein Spaß, 5 
Wiess keinen gibt. Glaubt Ihr, daß eben das 
Mich erſt zur Mode macht?! — Da iſt Florette, 
Ein allerliebſtes, kleines Ding; die hängt 
Sich an mich, faſt wie eine Klette; 3 
Und ich bin grob: obgleich mich's treibt und drängt, 
Dem Maͤdchen um den Hals zu fallen. — 
Je nun, ich denke, die Komödie geht 
Zu Ende; denn, wenn Ihr nur jetzt beſteht, 
So kommt's in Ordnung mit uns Allen. 
D. Ceſar. 
Erkläre dich! 
2 Perin. 
1 Es iſt die Regel der Natur: 
Was man verfolgt, entfleht; doch haltet nur 
Ein wenig inn', ſo ſteht es ſtill: und wendet 
Ihr Euch hinweg, ſo folget, erſt gemach, 
Dann ſchnell und ſchneller, es Euch auf dem Fuße 
nach. — 
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Was reizt, gefällt, und etwas Trotz laßt ſchön; 
Beſcheid'ne Lieb' iſt nur zu oft verſchwendet. 
j D. Ceſar | 
(den Gedanken ergreifend). 
Ich ſehe Licht! doch bin ich wie geblendet. 
Perin. 
Den Blick geſchärft! Ihr werdet deutlich ſehn. 
Bedenkt nur, wie's Euch mit Dianen ging! 
So ſchön ſie iſt, Ihe achtet es gering; 
Der Stolz erſt muß ihr Eure Gunſt verſchaffen. 
Das Herz iſt gar ein wunderliches Ding, 
Es darf nicht ruhen, ſoll es nicht erſchlaffen. — 
Drum iſt mein Rath: bekämpft den Feind mit 
ſeinen Waffen. 
Begegnet ſie Euch hart, thut ihr desgleichen, 
Iſt ſie gleichgültig, ſtellt Euch ſelbſt fo an: 
Es muß der Stolz dem größern Stolze 
weichen. 
D. Ceſar. 


Mein Freund, das iſt geſagt viel leichter, als gethan. 
Ich liebe — 
Perin. 
Deſto mehr Verdienſt. Nur Muth! 
Ihr ſeid ein Held; jetzt könnt Ihr es beweiſen. 
Vertraut Euch ſelbſt; nur in der ſtärkſten Glut 
Stählt ſich das Herz des Mannes, wie das Eiſen. 
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Ich unterſtütz' Euch, Prinz! Es muß gelingen: 
Nur klug, nur feſt, und kalt vor allen Dingen! 


; D. Cefar. 
Unmöglich ſcheint's, fo ſehr ſich zu bezwingen. 
Perin. 
So gebt es auf! 
a D. Ceſar. 
Wo denkſt du hin? 
Perin. 


Nun dann, 
So zeigt uns, was ein feſter Wille kann. 
Ihr habt fonft keine Mahl. 
Dear 
Wohlan, es ſei! 
Ein Rieſenwerk zwar iſt's, doch hoff' ich's zu voll— 


6 bringen, 
Stehſt du, mein Freund, mit treuem Rath mir bei. 
Perin. 


Auf mich verlaßt Euch, Herr. Ich bin in Eurer Nähe, 

Wo's nöthig iſt. — Still jetzt! Dort kommt der Graf 

Mit Euern Vettern. Zeit iſt's, daß ich gehe. — 

An's Werk! und haltet gleich zum erſten Mal Euch 
brav! (Ab). 
D. Ceſar (allein). 

Klar iſt es: fo nur kann ich fie gewinnen. — 

Man kommt! — Mag denn das Spiel ſogleich bee 

ginnen. 


—— 


Zweite Scene. 


Don Diego. Don Luis. Don Gaſton und 
Don Ceſar. Perin (wird von Zeit zu Zeit im Hinz 
tergrunde horchend geſehen.) 

D. Diego. 

Bekümmert wiederhol' ich's, theure Prinzen: 
Verzeiht! Laßt mich, den Vater, nicht entgelten, 
Was mein verkehrtes Kind an Euch gefehlt. 
Selbſt fühl' ich mich gekränkt, und ohne Rath: 
Ich geb' es auf, der Tochter ſtarren Sinn 

Zu beugen. Thorheit, die ſich weiſe dünkt, 
Seh' ich nun wohl, wird nimmermehr geheilt. 
Umſonſt hab' ich gehofft, der Fürſten Einer, 
Die meinen Hof mit ſolchem Glanz erfüllen, 
Werd' ihrer Neigung ſich erfreu'n, und mich 
Der Sorg' um ſie und dieſes Reich entheben. — 
Auf's neue hat fie mir erklart, den Tod 

Viel eher, als den Gatten, zu umarmen. 


D. Luis. 
Erlauchter Graf, laßt noch den Muth nicht finfen. 
Unglaublich ſcheint es, daß ein ſolcher Wahn 
Von Dauer ſey. 
D. Gaſton. 
Unmöglich, hoher Herr! 
Es wird ſich geben, denkt an mich! Man hat 
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Nicht Alles noch verſucht. Laßt mich gewähren! 
Sie wird ſich ändern; nur Geduld, fie wird!“ 
D. Diego. 
Vielleicht; doch hoffen kann ich's nicht. Darum 
Gedenk' ich länger nicht Euch aufzuhalten. 
Acht Tage ſind noch übrig vom Turnier; 
Iſt's Euch genehm, ſo ſchließen wir es heute. 
D. Ga ſto n. 
Nicht doch, Herr Graf! Wo denkt Ihr hin? Das 
hieße 
Dem Gott der Liebe ja die Flügel ſtutzen. 
D. Luis. 

Mein, Graf! nicht alſo! Was man unternimmt, 
Muß man vollführen auch. Von VBearne kam 
Ich her an dieſen Hof, um Eurer edlen Tochter 
Der Liede Dienſt und meine Hand zu weih'n. 
Zwar hoff' ich wenig nur für meinen Zweck; 
Doch unwerth meiner acht' ich Wankelmuth, 
Und Schönheit darf der Proben mehr verlangen. 
Nicht ſagen ſoll man an Dianens Hof, 
Der Prinz von Bearne hab' etwas verſäumt, 
Was Höflichkeit und Ritterſitte heiſcht. 

D. Ceſar (ernſt und kalt). 
Erlauchter Graf! Wie es dem Liebenden 
Und Ritter ziemet, hat der Prinz geſprochen: 
Ich, ob mich gleich nur Zufall her geführt, 
Und keine Abſicht hält, und keine Neigung, 


Verweile doch auch gern noch langer hier, 

Weil es der Anſtand fordert und die Sitte. 

(Perin macht Zeichen des Beifalls gegen Don Cefar.) 
D. Gaſton 

(lächelnd, mit einem Wink auf D. Ceſar). 

Der Weiſe hat geredet! — Hoher Herr! 

Noch weniger, als jeder Andre, wird 

Don Gaſton weichen, hat zuvor er nicht 

Das Aeußerſte verſucht. Gewiß! Ich nähre 

Noch beſſ're Hoffnung, und nicht ohne Dank 

Gedenk' ich dieſen Kampfplatz zu verlaſſen. 
D. Diego. 

So mag das Felt denn feinen Fortgang haben. 

Beklagen muß ich nur, daß ſo viel Müh' 

Und Edelſinn gleichwohl verſchwendet ſind. 

Wenn Jugend, Schönheit, fürſtliche Geburt, 

Wenn Eurer Thaten Glanz die Stolze nicht 

Bezwungen: ſagt, was kann ich ferner hoffen? 
D. Luis. 

Eins iſt noch unverſucht: die Macht der Rede— 

Gewaltig iſt der Worte Zauberkraft, 

Und Liebe wirbt mit fanften Schmeicheltönen. 

Noch hat ſie uns nur vom Altan geſehn, 

Die Bruſt in rauhen Harniſch eingehüllt. 

Den Prunk des Krieges achtet ſie gering, 

Und ſetzt ihm jungfraulichen Trotz entgegen. 

Laßt in vertraulichen Geſprächen uns 
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Ihr nahen, in dem Kreis der heitern Künſte, 
Bei Spiel und Tanz, wo man ſich gern vergißt, 
Vielleicht, baß unſ're Zunge leichter ſiegt, 
Als unſer Schwert. 

D. Gaſton. 

Vortrefflich, Freund! du ſprichſt 
Mir aus der Seele. Das iſt erſt mein Fach! 
Ich brenne vor Verlangen, meinen Witz 
An ihr zu prüfen. Gebt nur Acht! Sie ſoll 
Mit aller ihrer Weisheit ſich verwundern; 
Mir unterliegen ſoll ſie, dieſe Pallas! 

D. Diego. 
Zwar Euch zu ſehn, wird ſich Diana ftrauben, 
Doch hindern kann ſie's nicht. Ich ſelber will 
Euch zu ihr führen. Denkt indeſſen nach, 
Wie Ihr mit Vortheil ihr begegnen mögt. 
Nicht leicht noch klein iſt, was Ihr unternehmt! 
Den ſichern Weg zu ihrem Herzen finden, 
Heißt dieſes Reiches Glück und meines gründen. 

(Er geht ab.) 
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Dritte Seen e. 
Don Ceſar. Don Luis. Don Ga ſto n. 


Perin (im Hintergrunde, wie zuvor). 


D. Lu js, 
Auf denn, Ihr Freunde! guten Muths! 
Laßt uns vereint den Angriff wagen. 
Vorſicht bedarf's und kalten Bluts, 
Aus feinem Vortheil erſt den Feind zu ſchlagen.“ 
D. Gaſton (zu D. Ceſar). 
Nun, Cato! ſtrenge deinen Scharfſinn an. 
D. Ce ſar. 
Geſellſchaft leiſt' ich Euch aus Freundſchaft mehr, 
Als andrer Abſicht, oder eignem Triebe; 
Das Unternehmen theil' ich, nicht die Liebe. 
D. Gaſton. 
Ei! darum eben biſt du unſer Mann! 
Dem Philoſophen wird die Wahl nicht ſchwer: 
So gib uns denn das rechte Mittel an, 
Dieß ſtolze Herz auf einmal zu bezwingen. 
D. Ceſar. 
Ein Mittel gibt's; es könnte wohl gelingen. 
Mir iſt es unnütz, dem der Zweck gebricht; 
Sagt ich's Euch Beiden, half’ es wieder nicht: 
Und wollt ich Einen auch damit erfreuen, 
Es würde mit dem Andern mich entzweien. 
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D. Luis 
Sehr wohl bemerkt. Laßt Jeden felber ſehn, 
So gut er kann, im Kampfe zu beſtehn; 
Dem eig'nen Witz mag er fein Gluck verdanken. 
D. Gaſton. 
Brav, meinem Witz! — So öffnet denn die Schran— 
ken! — 
(Zu Don Ceſar.) 
Bleib, alter Herr! wir jungen Leute gehn; 
Du labe dich mit ſtoiſchen Gedanken. 
(Geht lachend mit Don Luis ah.) 


DBrerte. Scene, 
Don Ceſar allein. Dann Perin. 


D. Ceſar. 
Geglückter Thor! der die Gefahr nicht kennt, 
In die er wohlgemuth und lachend rennt! 
Ich ſoll fie ſehn! — Nun iſt mein Muth dahin; 
Mein Geiſt wird irre; wie im Fieber brennt 
Mein Blut. Sie ſoll ich ſehn, die Zauberin! 
Den Himmelsblick, die göttlichen Geberden, 
Das Reizendſte, was mir erſchien auf Erden! 
Und zeigen darf ich nicht, wovon ſo voll ich bin! — 
Was ſoll aus mir, aus meinem Vorſatz werden? 
Perin (eilig hervorkommend). 
Was aus Euch werden ſoll? Der Herr von Barcelona.— 
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Es geht vortrefflich, Prinz! Ihr werdet Wunder thun; 
Ich hörte Alles. Doch Ihr dürft nicht ruhn; 
Jetzt gilt es erſt; nur fort zu Eurer Donna! 
D. Ceſar. 
O Freund! du fühlſt nicht — 
Perrin. 
Ei was fühlen! 
Hier gilt es, gut Komödie zu ſpielen. 
Das Feſt, der Tanz, ſie kommen, wie beſtellt. 
Das gibt Gelegenheit; ſie muß Euch ſprechen, hören: 
Bleibt immer kalt, und laßt von nichts Euch ſtören. 
Es wirkt gewiß. Iſt nur Ein Pfeil erſt abgeprellt, 
Gebt Acht, wie bald fie aus der Rolle fällt. 
Und wär' fie Pallas ſelbſt, wir müßten fie bethören. — 
Ich gehe. Munter! Keine Träumerei, 
Den Wackern ſteht das Glück der Liebe bei. 
(Geht ſchnell ab.) 
D. Ceſar (nach einer Paufe). 
So ſey es denn gewagt! Erheitre dich mein Blick! 
Des Zweifels Nebel ſeh' ich niederwallen. 
Laß, Seele, deine Bande fallen, 
Und kühn begegne dem Geſchick! — 
Der lieblichen Gefahr will ich ins Antlitz be - 
Denn ſo gewinn' ich nur die Königin der Frauen, 
(Ab.) 


— 
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N Fünfte Scene. f 


(Geſellſchaftszimmer der Prinzeſſin.) 


(Die Wände ſind mit Gemaͤlden und Büſten geziert. 

Donna Diana ſitzt an einem Tiſche, worauf meh— 

rere Bücher liegen. Donna Laura neben ihr, ein 

Buch in der Hand. Donna Feniſa iſt ſeitwärts 
mit einer weiblichen Arbeit beſchäftiget.) 


D. Diana. 
Lies weiter, Laura. 
D. Laura (leſend). 
»Um Daphnen wirbt Apoll mit heißen Liebesſtrahlen, 
Doch ſchmelzen kann er nicht den jungfräulichen Trutz. 
Ihr Ruhm erblüht aus ſeiner Sehnſucht Qualen; 
Vor ſeiner Gluth gibt ihr der Lorbeer Schutz. « 


D. Diana. 
Recht ſinnreich, in der That! 
D. Feniſa. ! 
% Ich find' es ſehr geziert. 
’ D. Diana. 
Ernſt iſt die Sprache, wie es ſich gebührt. 
5 D. Laura. 
Ein wenig a ſchwülſtig ſcheint fie mie denn doch. 
D. Diana. 


Und wär' es auch! Es kann zu ſtolz und hoch 
Das Lied des Dichters nicht ertönen, 
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Soll es den Geiſt der Niedrigkeit entwöhnen. — 
Lies weiter! 
D. Laura (lieſt). 
»Ein edles Herz verſchmaht gemeine Triebe; 
In ſtolzer Ruh iſt es ſich ſelbſt genug. 
Wer kennt ſie, und verachtet nicht die Liebe? 
Ein Wahn nur iſt fie, und ihr Glück Betrug. « 
D. Diana. 
Vortrefflich! 
D. Feniſa. 
Ach! 
D. Diana. 
Nun! Was beliebt? 
D. Feniſa. 
Wahr mag es ſeyn; nir find' ich es betrübt, 
Daß man ſie haſſen fol, auch ohne fie zu kennen. 
D. Diana. 
So, Kind? du willſt dich erſt verbrennen, 
Eh du das Feuer flieht?" 
D. Feen iſa (leicht). 
. Ah! die Gefahr 
Iſt wohl ſo groß nicht — 
D. Diana. 
Wie? 
D. Fenife- 
(muthwillig für ſich, aber laut). 
— als das Vergnügen. 


* 


32 
D. Diane; 
Was hör ich? — Laura! Iſt es wahr? 
In meiner Gegenwart darf fie es wagen? 
D. Laura 
(halblaut zu Fenfen). 
Was fällt dir ein? So etwas laut zu ſagen! 
D. Senife 


(eben fo zu Lauten). 


tun, wenn es mir ſo ſcheint! Soll ich denn lügen? 


D. Diana 
(aufſtehend, ſehr ſtrenze zu Feniſen). 
Donna Feniſe, denkt ein andermahl, 
Mit wem Ihr redet, und an welchem Orte. 
Schweigt, oder beſſert Eure Vorte; 
Wo nicht, fo meidet mich. Ih: habt die Wahl. 
(Sie wendet ſich unwillig von du Muhmen, dieſe ſehen 
einander betrofen an.) 


Sechste Seen e. 
Perin. Die Vorigen. 


Perim | 
Was ſeh ich, Durchlaucht? Wolken auf der Stirne? 
D. Diana. 


Mein Mühmchen hier ſcheint im Gehirne 
Verwirrt ein wenig, und verſchmäht es nicht, 
Von Liebesglück bei hellem Tag zu träumen. 


Perin. 
Wie? Mas? iſt's möglich? Kann man Pflicht 
Und Ehrbarkeit ſo ganz verſäumen? — 
Glück und die Liebe! Was kann toller ſeyn? 
Ja wohl, Prinzeſſin, heißt das träumen! 
Verzeiht, ich werde grob: allein 
Von Liebe hören nur, macht mir das Fieber. 
D. Laura. 
Sie ſcherzte bloß. 
D. Diana. N 
Es war kein guter Scherz. 
Ich will es glauben; doch — wovon das Herz 
Erfüllt iſt, gehn die Lippen über. 
Nehmt Euch in Acht! 
Perin. 
Ja ſo! Ein Scherz? 
Den kann man allenfalls verzeihen. 
Wir ſehen, Durchlaucht, daß ſie es bereuen: 
Für dieß Mahl, daͤcht' ich, ging es noch fo hin. 
D. Diana. 
Schon gut. Mach ſo viel Worte nicht, Perin. 
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Siebente Scene. 


Floretta. Die Vorigen. 


Floretta (hereineilend). 
Eu'r Vater, Durchlaucht, mit den Prinzen! 
Gleich ſind ſie da. — 
D. Feniſa. 
Don Gaſton ? 
D. Laura. 
Don Luis? 
D. Diana. 
Zu mir die Prinzen? Was ſoll dieß bedeuten? 
Perin. 
Sie baten ihn, zu Euch ſie zu begleiten. 
D. Diana (aufgebracht). 
Man überfällt mich hier? Iſt's möglich? Iſt's erlaubt? 
Bin ich der Freiheit denn, und meines Rangs beraubt? 
Will man zur Schmach des Ehebunds mich zwingen, 
Um im Gemahl den Herrn mir aufzudringen? 
Perin 
(mit komiſchem Pathos, aber ohne Uebertreibung). 
O nicht doch! Keinen Zwang befürchtet, hohe Frau! 
Eu'r Vater ehrt der Fürſtin freien Willen, 
Und Eure Rechte kennet er genau. — 
Wenn Ihr Euch weigert, ſind's denn Grillen! 
Ein philoſophiſches Syſtem wird nicht 
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Mit ſolchen Mitteln überwunden; 
Was Jahre bauten, ſtürzt man nicht in Stunden. 
D. Laura 
(heimlich zu Feniſen). 
Ein Hirngeſpinnſt iſt's. 
D. Feniſa (eben ſo zu Lauren). 
Ein Gedicht! 
D. Diana 
(hat nachdenkend einige Schritte gemacht, tritt nun an den 
Tiſch, von dem ſie ein Buch nimmt, und ſetzt ſich, um 
darin zu leſen. Ihre Haltung iſt ſtolz und edel). 
D. Laura (leife zu Fenifen). 
Don Luis kommt; ein ſchöner Mann! 
Unmöglich iſt's, daß er mißfalle. 
D. Feniſa 
(eben fo zu Lauren). 
Ich ſah mir einen Jeden an; 
Im Grund gefallen fie mir alle. 
Floretta 
(freundlich und leiſe zu Perin): 
Willkommen, Herr Perin! 
Perin (mürrlſch). 

Hab' ich Sie nicht heut morgen ſchon gegrüßt? 
Einmahl des Tags iſt gnug. Geht mit den Poſſen! 
Floretta (leiſe) 

Seid doch fo rauh nicht und verdroſſen. 
Kommt mit heraus, indeß der Hof hier iſt— 
- 3 2 
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Perrin. 
Ich mit Euch geh'n? Was ſoll's mit mir? 
Bleibt mit den Späßchen mir vom Leibe! 
Unleidlich find' ich ſie von einem Weibe. 
Floretta 
(aufgebracht hinauslaufend). 
So geh, du ungeſchlachtes Thier! 
Perin 
(für ſich, ihr nachſehend). 
Wie hübſch fie iſt! Ich möchte gleich fie küſſen. — 
Daran ift hier die ſtrenge Göttin Schuld. 
Ich wollte fie —! Doch nur Geduld! 
Sie ſoll uns wahrlich dafuͤr büßen. 
(Geht ab, mit einer Grimaſſe gegen Donna Diana.) 


Achte Scene 


Die Vorigen ohne Perin. Don Diego. Don h. 
Luis. Don Gaſton. Don Ceſar. f 


D. Diego (an der Thür). 

Kommt Prinzen, tretet ein! 

(Die Prinzen treten nach einander ein, zuletzt Don Ceſar. 
Donna Diana ſteht auf, ihren Vater zu begrüßen. Die 
Prinzen machen ihr und den Muhmen tiefe Verbeugungen, 
welche die letztern erwiedern. Diana neigt bloß das Haupt 
gegen die Prinzen, und wendet dann das Geſicht u 

die andre Seite.) 
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D. Ceſar 
(für ſich, in ſichtbarer Bewegung). 
Wie reizend iſt ſie! 
O Himmel! nein, ich kann mich nicht verſtellen. 
D. Diana (für ſich). 
Was kann die Abſicht ſeyn von allen dem? 
D. Diego. 
Nun, meine Tochter! 
D. Diana. 
. | Hoher Herr? 
D. Diego. ans’ 
Was deiner würdig ift, und was die Pflicht 
Des Gaſtrechts von mir heiſcht, hab' ich bedacht. 
Die Prinzen hier beklagen ſich mit Recht, 
Daß du dich nicht beträgſt, wie ſich's geziemt; 
Denn du en dich ihrem Umgang, und — 


0 f D. Dian a 
75 (ihm ins Wort fallend). 


Mein Vater, eh' Ihr weiter ſprecht und eh' 

Ein Wort geſagt wird, das mich kränkt, vielleicht 

Auch Euch, — erlaubt, daß ich mich frei erkläre. 

Zuerſt bekenn' ich: Euerm Willen iſt 

Der meine unterthan; was Ihr befehlt, 

Iſt mir Geſetz. Dann aber berg' ich nicht, 

Daß mich vermählen und den Tod erleiden, 
Mir Gleiches gilt: Gift iſt die Liebe mir, 

Die Heirath Tod. Doch acht' ich Euern Willen 


58 


Mehr als mein Leben. — Dieß nur wollt' ich ſagen; 
3 nun über mich, was Euch gefällt. 
D. Diego. 

Mißdeutet haſt du meine Abſicht, Tochter; 
Dich zu vermählen kam ich nicht hieher. 
Nur gegen dieſe Prinzen, die von dir 
Gekrankt ſich glauben, ſollſt du dich erklären. 1 
Frei iſt die Liebe, doch die Achtung nicht. 
Deßhalb iſt nöthig, ſie zu überzeugen, 
Daß nicht Verachtung ihrer, ſondern Gruͤnde 
Beſond'rer Art dich hindern, ihrem Werben 
Dich günſtiger zu zeigen, als geſchah.— 
Kein Anlaß iſt zu einem Opfer hier; 
Denn ich verlange keines: du biſt frei. 
So groß iſt meine Zärtlichkeit für dich, 
Daß ich auch dann mich deinen Wunſchen füge, 
Wenn ich ſie tadeln muß. — Sag deine Gründe 
Für ein Betragen, das uns Thorheit dünkt; 2 
Vertheid'ge deine Meinung. Weniger 
Kannſt du nicht mehr für dieſe Prinzen thun. 
Behaupte deine Würde ſo, und meine. 

(Geht ab.) 


Neunte Scene 
Die Vorigen ohne Don Diego. 


D. Diana (nad einer Pauſe). 
Das alſo iſt's, was man von mir verlangt? 
D. Luis. 
Nur dieß Prinzeſſin. Gönn' uns dein Vertrau'n; 
Und wenn kein Mann dich je beſitzen ſoll, 

So lehr' uns denn, wie man dich mag entbehren. 
(Donna Diana winkt ernſthaft zum Sitzen, und ſetzt ſich 
zuerſt ſelbſt.) 

D. Gaſton. 
Mehr als ich ſagen kann, verlangt es mich 
Zu hören, was die Liebe denn verbrach, 
Daß ſie verbannt ſoll ſeyn aus deiner Nähe. 
Un möglich ſcheint es, ſieht man dich, und leicht 
Auch nicht, erwägt man die Verdienſte derer, 
Die ſich vereint um deine Gunſt bemühn. 
(Diana hört mit einem ſpöttiſchen Lächeln zu, das am 
Ende in ſichtbare Verachtung übergeht.) 
D. Ceſar 
(nach einem tiefen Seufzer ſich ernſthaft zur Prinzeſſin 
wendend). 
Gern hör' quich ich, was du uns ſagen magſt: 
Doch nicht befremdend dünkt mich der Entſchluß, 
Sich ſelbſt zu leben. Nur der Zufall hat 
Mich hergeführt und meiner Freunde Wunfc. 
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Die Freiheit acht' ich ſelber hoch, und leicht, 
Prinzeſſin, wirſt du mich bereden, daß, 
Was du gewahlt, der Leoſe beſtes iſt. 

(Diana wird aufmerkſam, und ſieht ihn mit einiger Ber: 
wunderung an, wendet ſich aber dann fchnell hinweg.) 
D. Feniſa (leiſe zu Lauren). 

Nun, wie gefällt dir das? 
D. Laura 
(eben ſo zu Feniſen). * 
Er ſpricht ſehr ſtolz, 
Doch ſcheint er mir gefährlicher als Alle. 
D. Diana 
(mit Ernſt und Würde). 

Verbergen will ich Euch nicht meinen Sinn, 
Und was, tief im Gemüth, ich feſt bewahre. 
Kurz iſt das Leben, und das Höchſte nur 
Iſt werth, die Spanne Zeit, die unſer iſt, 
Und einen Geiſt, der denket, auszufüllen. 
Frag' ich die Weiſen nun und die Geſchichte, 
Was von dem Höchſten ab die Menſchen zieht, 
So iſt's der Sinne Tand und dieſe Liebe, 
Die, ſelbſt ein Kind, ein Gott den Kindern ſcheint. 
Betracht' ich ſie mit unbefang'nem Blick, 
So dünkt ſie klein mir und verächtlich nur; 
Doch ſeh' ich, was von jeher ſie gewirkt, 
Der Schwachen Noth, den Fall der Starken ſelbſt, 
Der Frauen Schmach, der Männer Tyrannei, 


Perrath und Mord, und jeder Unthat Gräuel ; 
So wend' ich mich entſetzt von ihr hinweg, 
Und tiefer Haß erfüllet meine Bruſt. —. 
Der Edlen Bild nur richtet dann mich auf, 
Die, Sternen gleich, ſich aus dem dunkeln Strom 
Der Zeit erhedend, rein, mit hellem Licht, 
Als Führer vor uns wandeln in der Nacht. 
Was Plato ſchön geträumt, was reich an Sinn 
Die alte Sag' erzählt, und was Lykurg 
Verſuchte zu vollbringen, wirklich fol 7 
Es werden, hier, in dieſes Reiches Gränzen. 
Das Weib iſt frei und edel, wie der Mann; 
Pentheſilea lebt, nicht in der Fabel nur. — 
Diana nennt man mich, und eine Fürſtin 
Bin ich geboren. Werth des Namens, und 
Des fürſtlichen Berufs, deß ich mich rühme, 
Will ich mich zeigen. — Fremd iſt mir die Liebe; 
Und ob ich gleich die Achtung, die man mir 
Bezeugt, und Euer Werben nicht verſchmähe, 
So kann ich, Prinzen, doch es nicht belohnen. 
Die Sterne, ſcheint es, trennen mich von Euch. 
(Sie neigt das Haupt lächelnd und ſchweigt.) 
D. Laura (leife zu Feniſen). 
Es klingt verſtändig, was ſie ſagt, und doch 
Iſt's⸗ Unſinn. 
D. Feniſa (eben fo zu Lauren). 
Unſinn iſt's, und klingt auch ſo! 
Mag ſie nur reden! Fühlt man doch, wie's iſt. 


* 
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D. Luis (aufftehend). 

Erlaubt Ihr, Prinzen, mir die Antwort? 

D. Gaſton (leife zu Don Luis). 
Ja, 
Antworte, Luis. Ich verſpare mich 
Auf beſſere Gelegenheit. Wenn ich 
Einſt rede, wird ihr wohl die Antwort fehlen. 

D. Ce ſar (ernfthaft). 
Antworten könnt' ich nicht, wenn ich auch wollte. 
Sehr richtig ſcheint mir, was die Fürſtin ſprach. 
(Diana wirft einen verwunderten Blick auf Don Ceſar.) 
D. Luis. 

Das iſt die Zauberkraft des Witzes, daß 
Dem Irrthum er den Schein der Wahrheit leiht. 
Prinzeſſinn, die Natur iſt andrer Meinung 
Als Plato; den verwegenen Verſuch 
Lykurgs hat ſie beſtraft mit wilden Thaten; 
Und friedenſtiftend reicht die letzte Amazone 
Die hohe Rechte Philipps kühnem Sohne. 
Den Mißbrauch klagſt du an, die Liebe nicht, 
Die, wie das Feuer, wie des Geiſtes Licht, 
Die Welt erhaltend, herrſcht mit Uebermacht, 
Und im Zerſtören noch ein Gott ſich zeigt. 
Ein ältres Buch, als deine Weiſen ſchrieben, 
Erfahrung lehrt, die Liebe räche ſich 
An dem, der ſie verſchmäht. — Verzeih! Doch ſcheint 
Es faſt, du ſelber traueſt dir nicht ganz. 


Warum entziehſt du dich der Liebe Werben? 
Wer Krieg vermeidet, hat nicht obgeſiegt. 
Wir künden frei dir unſre Abſicht an: 
Laß uns in heitrer Fehde dir begegnen. 
Erlaubt ſei, was ſich ziemt, und was dem Ritter 
Die Dame nicht mit Anſtand weigern mag. 
Die Stunden wechſeln, und der Frauen Sinn. 
Vielleicht, daß Einem es gelingt, dieß Herz 
Zu rühren, ſich zum Heil, und dieſem Reiche. 
Wo nicht, ſo laß in Frieden dann uns ziehn, 
Dianens Ruhm zum fernen Pol zu tragen. 
(Er verneigt ſich und ſetzt ſich wieder.) 
D. Feniſa (leife zu Lauren). 
Vortrefflich! Allerliebſt! 
D. Laura (eben fo zu ihr). 
Gib Acht! Es wirkt. 
D. Diana (aufſtehend). 
Ihr wollt's: fo habt denn Krieg! — Erkenn' ich gleich 
Die Thorheit dieſes Kampfs, — entziehen will 
Ich mich ihm nicht. — Geſellig werde dann 
Die Freude! Laßt Muſik und Tanz beginnen, 
Und mit der Masken bunter Luſt ſich mengen. 
Erlaubt ſei Liſt und jede Schmeichelkunſt, 
Womit das Herz der Schönen man gewinnt. 
Erproben ſoll ſich mein und Euer Selbſtvertrauen, 
Und ob der Preis dem Mann gebühret, ob den Frauen. 
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D. Luis. ö 
Ihr Freunde, ſchön, wie dieſer, war kein Preis, 
Um den wir je gekämpft, doch größer auch 
Nie die Gefahr. Ein Jeder zeige denn 
Was er vermao! Nicht fühllos, hoff' ich, iſt 
Dieß ſchöne Herz; und wie es ſich entſcheide, 
Verehren werd' ich es, auch wenn ich leide. 
(Er macht den Damen eine tiefe Verbeugung und geht ab.) 
D. Gaſton. 
Prinzeſſin, macht auf meinen Angriff Euch 
Gefaßt. Wie es auch ſey; dieß ſag' ich laut: 
Ich gehe nicht von hinnen ohne Braut! 
(Geht mit einer Vebeugung ab.) 
(Diana lacht leicht auf und bleibt dann zerſtreut ſtehen.) 


Zehnte Scene. 


Donna Diana. Donna Laura. Donna Fe⸗ 
niſa. Don Ceſar. 

D. Feniſa (leife zu Lauren). 

Nicht auszuſtehen! Für fie erklärt ſich Jeder. 
D. Laura (eben ſo zu Feniſen). 
Laß uns erſt hören, wie Don Ceſar denkt. 
D. Ceſar 

(ſeine Bewegung unterdrückend). 
Nun Liebe, ſteh mir bei! 
(Er nähert ſich Dianen ernſthaft.) 
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Prinzeſſin, wie's 
Dem Ritter ziemt werd' ich auch mich betragen. 
Nicht werthlos iſt die freie Huldigung, 
Die ich Euch widme, wenn auch minder warm. 
D. Diana (betroffen aufmerkend). 
Wie meint Ihr das? 
D. Ceſar (mit großem Ernſt). 
Ich denke von der Liebe 
Ganz, wie Ihr denket; nur viel ſtrenger noch. 
D. Diana. 
In welchem Punkt? 
D. Ceſat. 
Nie werd' ich lieben; doch 
Beliebt auch mag und will ich niemals werden. 
D. Diana 
(mit gezwungenem Lächeln). 
W iſt es für Gefahr, geliebt zu werden? 
D. Ceſar (ſehr ernſthaft.) 
Gefahr nicht, aber Unrecht kann es ſeyn. 
Gefahr gewiß nicht; keine Schönheit gibt's, 
Und keinen Reiz, der mir gefährlich wäre. 
Und wenn ein Weib, begabt mit Allem, was 
Natur und Kunſt Verführeriſches hat, 
Erſchiene, — lieben könnt' ich ſie doch nicht. 
Doch Unrecht — allerdings! denn da ich weiß, 
Daß ich nicht lieben kann, ſo würd' ich Liebe 
Mit Undank lohnen, würd' ich je geliebt. 
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D. Diana 
(in merklicher Verwirrung). 
Ihr macht den Hof mir alſo ohne Liebe? 
D. Ceſar (kalt). 
Und warum nicht? 
D. Diana (lebhaft). 
Doch weßhalb thut Ihr es? 
D. Ceſar. 
Euch meine Achtung zu beweiſen. 
D. Diana. 
Und 4 
Dabei ift keine Liebe? 
D. Ceſar (mit größtem Ernſt). 
Sicher nicht; 
Nichts weniger, als das. 
D. Diana 4 
(lachend, leiſe zu Donna Fenila). 
Haft den Thoren 
Gehört? Iſt das nicht eine lu e Narrheit? 
D. Feniſa ( ſe). 
s iſt Hochmuth. 
D. Diana (lebhaft zu Lauren). 
War’ es nicht ein art'ger Ees, 
Den Gecken recht verliebt zu machen? 
D. Laura (leife zu Dianen). 
Ja, 
Doch iſt Gefahr dabei. 
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D. Diana (Haflig). 
Was für Gefahr? 
D. Laura (leife). 
Daß du dich ſelbſt verliebſt, und deinen Zweck 
Doch nicht erreichſt. 
D. Diana (aufgebracht). 
Du biſt noch thörichter 
Als Er! — Ich mich verlieben? Ich, in ihn? 
Die Unterwürfigkeit kann mich nicht rühren: 
Der Hochmuth ſolli' es können? — Kinderſpiel! 
l D. Laura (eeiſe). 
Ich habe dich gewarnt. Thu, was du willſt! 
D. Diana (erhitzt, leiſe zu Lauren). 
Beſtrafen will ich dieſen eitlen Stolz. 
D. Laura. 
Viel Glück dazu! 
D. Diana 
(wendet ſich ſehr heiter zu D. Ceſar, der zerſtreut da zu 
ſtehen ſchien). 
Don Ceſar, ſehr erwünſcht 
Iſt mir's, Euch ſo geſinnt zu wiſſen. Freier 
Wird unſer Umgang ſeyn, da Liebe nicht ö 
Darein ſich miſcht. — Ich dank' Euch, wahrlich, 
5 Prinz. 
D. Ceſar (noch zerſtreut). 


* 


Wofür! 
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D. Diana (leicht hin, lachend). 
Daß man bei Euch Gefahr nicht lauft 
Geliebt zu werden. 
D. Ceſar (trocken). 
Dieſen Dank werd' ich 
Verdienen. 
D. Diana (lachend). 
Wohl, ſehr wehl! 
(Perin tritt ein; Donna Diana erblickt ihn) 
D. Ceſar. 
Nur, bitt' ich, nehmt 
Euch ſelbſt vor Lieb’ in Acht. Ich mußte gleich 
Zurück mich ziehn. 
D. Diana (ſpöttiſch). 
Das wäre ſehr betrübt! — 
Doch ſeyd nur ruhig! 
D. Ce ſar. 
Alſo ſind wir einig? 
Die Liebe bleibt von beiden Seiten weg. 
D. Diana (lebhaft). 
Ja! Geht nur — geht! — — Perin! 
(Dieſer nähert ſich ſchnell und dienſtfertig der Prin⸗ 
zeſſin; ſie ſagt ihm einige Worte ins Ohr.) 


D. Ceſar. 
g So lebt nun wohl! 
(Er macht eine ernſthafte Verbeugung und geht langſam.) 
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D. Diana. 
(gereizt zu Donna Laura). 
Ihr ſollt verliebt ihn ſehen; außer ſich! 
D. Laura (zu Dianen). 
O ganz gewiß! — 
(Leiſe zu Feniſen.) j 
Es wird wohl anders kommen, 
Vermuth' ich; und das iſt recht gut für uns. 
D. Feniſa (eben ſo zu Lauren). 
Das gebe Gott! 
D. Diana 
(dem Don Ceſar nachrufend). 
Er geht? — Hört doch! 
D. Ceſar 
(ſich umwendend, ernſthaft). 
Prinzeſſin? 
D. Diana. 
Ich wollt Euch ſagen: wenn von ungefähr 
Ihr andern Sinnes würdet, und es fiel' 
Euch ein — 
D. Ceſar (kurz). 
Was, Fürſtin? 
D. Diana. 
Doch zu lieben — 
D. Ceſar (ruhig). 
ö Was 
Geſchähe dann? . 
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D. Diana. 
Ich ſag' es frei, Ihr würdet 
Mit Schimpf und Spott zurückgeſchickt. 
D. Ceſar. 
Und wenn 
Von ungefähr es Euch begegnete? 
D. Diana (ſtolz). 
Das wird es nicht. 
D. Ceſar. 
Ich glaube ſelber nicht; 
Doch wenn ein Zufall — 5 
D. Dian a 
(lebhaft und ſpottend). 
Solch ein Zufall iſt 
Sehr nahe, in der That! 
D. Ceſar. 
Wenn er doch käme? 
D. Diana (mit Verachtung). 
Unmöglich! Bei mir kommt das nicht. 
D. Ceſar. 
Geſetzt 
Jedoch; zum Beiſpiel nur! 
D. Diana (bitter). 
Ihr habt mein Wort; 
Der Fall trifft niemals ein. 
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D. Ceſar. 
Gut denn! Gemacht 
Sind die Bedingungen, und ſomit richtig. 
D. Diana (bitter lachend). 
Vollkommen! als ob unterm großen Siegel 
Sie ausgefertigt wären. 
(Sie neigt den Kopf etwas verächtlich und kehrt ſich um.) 
Gehn wir, Muhmen! — 
(Leiſe zu ihnen.) ; 
Was meint Ihr? Gilt es hier der Frauen Ehre? 
(Sie geht mit den Muhmen. Perin folgt. Beim Aus— 
gang ſagt ihm Donna Dianas noch etwas ins Ohr; er be— 
N gleitet ſie hinaus.) 


ile Sete. 
Don Ceſar allein. Dann Perin. 


D. Ceſar 
(tief Athem holend). 
Sch bin erſchöpft, die Kniee brechen mir; 
Der Athem ſtockt, die Seele will entfliehen. 
Wie Ruhe zeigen, bei dem Aufruhr hier? 
(Auf's Herz zeigend.) 
Kalt ſoll ich ſeyn, und fühle ganz mich glühen! — 
Unmöglich iſt's, dieß länger zu ertragen. 
(Er ſtützt ſich an einen Stuhl.) 
4 2 


s2 


Perin (herbeieilend). 
Was gibts? In Ohnmacht? — Solch ein Held! — 
Der erſte Sturm iſt glücklich abgeſchlagen. 
Erholt Euch, Prinz! der Feind räumt uns das Feld, 
D. Ceſar 
(in äußerſter Bewegung). 
Perin, mein Freund! Ich bin dem Tode nah. 
Wie dieſen Kampf nur einmal noch beſtehen? 
Noch ſchöner ſchien ſie mir, als ich erzürnt ſie ſah: 
Im Siege ſelbſt würd' ich erſt untergehen. 
Perin. 
Warum nicht gar? Verderbt mir nicht das Spiel, 
Wenn wir's verloren, dann iſt's Zeit zum Klagen; 
Jetzt gilt es rüſtig ſeyn, denn weit iſt noch das Ziel. — 
Die Donna hat mir etwas aufzutragen. 
Bleibt bei der Hand, ich ſag' Euch, was fie ſinnt. 
Nur klug und feſt! Wer aushaͤlt, Prinz, gewinnt! 
Und ſchmelzen muß ſie, wenn ſie Demant wäre. 
N (Geht ſchnell ab.) 
D. Ceſar. 
Nun, Amor! ſey mit uns, und rette deine Ehre! 


Der Vorhang fällt. 4 


92 


55 


3 Vo 


Erſte Scene. 


Ein reichverzierter Saal mit einer Mittelthüre, welche in 
den großen Tanzſaal führt. Auf beiden Seiten der 
Scene find Stühle geſetzt; die vorderſten rechts für die 
Damen, dann drei gegen die Mitte für die Prinzen; 
ſechs zur Linken für die gewählten Paare. Vor dem 
Armſeſſel der Donna Diana ſteht ein kleiner Tiſch, 
worauf einige Masken liegen. ? 


Perin. Hierauf Don Ceſar in feſtlicher Kleidung. 
(Perin tritt auf und ſieht ſich mißtrauiſch nach allen Sei⸗ 
ten um. Er erblickt D. Ceſar außerhalb, und winkt ihm zu 

herein zu kommen.) 

D. Ceſar (im Eintreten). 
Nun Freund? Was haſt du Neues? 
Perin. N 
Art'ge Sachen! 

Was ſagt ich? Mein Syſtem iſt Goldes werth: 
Das Mittel wirkt; es gibt etwas zum Lachen. 
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D. Ceſar. 

So ſprich! 

Perin. * 

Ihr Köpfchen iſt ſchon ganz verkehrt; 
Sie gebt drauf um, Euch toll verliebt zu machen. 
Das eben war es, was ſie mir vertraut; 
und denkt! mein Beiſtand iſt's, worauf ſie baut. — 
Erſt rieth ich ab. Ihr ſchienet mir ein Mann 
Von Stein, bemerkt' ich, den ſo leicht nichts rührte; 
Am Ende wäre fie die Angeführte. — 
Das war erſt Oehl in's Feu'r. Sie ſetzt den Kopf 
daran, 
Den Eurigen, mein Herr, Euch zu verdrehen. — 
Als ich ſo weit ſie ſah, gab ich ihr zu verſtehen, 
Sie müßte, wollte ſie's, in's rechte Licht 
Vor allen Dingen ihre Reize ſetzen. 
D. Ceſar. 

Biſt du von Sinnen? 

Perin. 

Oh, wahrhaftig nicht! 
Das iſt der Weg, ſie ſelbſt in's Garn zu hetzen. — 
Die Kunſt ſey, ſagt' ich ihr, Euch zur Erklärung 
Zu bringen, um, wenn endlich Ihr beſiegt, 
Im Liebesrauſch zu ihren Füßen liegt, 
Euch Hohn zu bieten ſtatt Gewährung. 
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D. Ceſar. 
O, allerliebſt! 
Perin. 
Auch warnt’ ich fie auf's neu: 
Denn fühlte ſie nicht ganz und gar ſich frei, 
So wär' es leicht, ſich ſelber zu verſtricken; 
Und in dem Falle waret Ihr der Mann, 
Mit einem Korbe ſie zurück zu ſchicken. 
D. Ceſar. 
Wahrhaftig, du biſt toll! 
Perin. 
Hört mich nur an! 
Das eben iſt das Feine von der Kunſt. 
Die Dame ſchwebt in lauter Weisheitsdunſt; 
Men muß darin fie vollig ſicher machen. — 
Auch gab ſie mir zur Antwort nur mit Lachen: 
Ich möchte ruhig ſeyn; ſie hoffte zu beſtehen. 
D. Ceſar. 
Ich fürcht' es nur zu ſehr! 
Perin. 
Wir wollen ſehen. 
Ich bot mich an, Euch heimlich auszuholen, 
Um treulich alles, was Ihr denkt und thut, 
Ihr zu berichten. — Herr! das macht' ich gut. 
Sie lobte mich, und hat mir ſehr empfohlen, 
Bei Euch mich in's Vertrau'n zu ſetzen. 
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Denkt nur den Spaß; wie ſoll er uns ergötzen! — 
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Doch kurz! Sie kommt bald ſelbſt. — Macht Euch 
gefaßt i N 

Auf einen ſanften Ton, und liebliche Manieren. 
Drum, Prinz, um Gotteswillen! aufgepaßt, 
Daß wir den Kopf darüber nicht verlieren. 
's iſt lauter Teufelei; laßt Euch's nicht rühren. 
Kalt, ſag' ich: rauh, und wenn es ſeyn muß, grob; 
Dem Satanas ſiegt man nicht anders ob. 

D. Ceſar. 
Wozu doch hilft's? 

Perin. 

Wozu es helfen ſoll? 
Sie zahm zu machen, Herr, und endlich liebestoll. 
Das geht crescendo, Wenn um zehen Uhr 
Sie erſt ſich ſtellt, ſie lieb' Euch, und Ihr merket nur 
Nicht d'rauf, ſo wird um Elf ſie wirklich lieben. 
Fahrt damit fort, ſo ſeht Ihr von Verdruß, 
Von Liebesnoth um Zwölf fie umgetrieben ; 
Bleibt feſt: ſo kommt's um Ein Uhr zum Beſchluß, 
Sie bittet weinend Euch, fie wiederum zu lieben. — 
Glaubt Ihr, ich ſcherze? Nichts dergleichen! 
Die lautre Weisheit iſt's; und vor demmeinen muß 
Der Weiber Witz die Segel ſtreichen. 

D. Ceſar. 
Perin, ich will dir folgen. Aber ſprich: 
Iſt ſie nun ſanft und gütig gegen mich, 
Wie kann ich rauh und unempfindlich ſeyn? 
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Perin. 
Seid Ihr ein Kind? Was fällt Euch wieder ein? 
D. Ceſar. 
Kann ich dafür, wenn's in mir flammt und glühet? 
f Perin. 5 
y Gießt Waffer drauf; kühlt Euch in Eis! 
Wollt Ihr den Lohn, eh' Ihr Euch drum bemühet? 
D. Ceſar. 
Es gibt kein Mittel ſonſt; ich weiß. 
Vollbringen muß ich's, ſtürb' ich auch. 
Perin. 
Nun, das war brav. Bleibt immer ſo geſinnt! 
Jetzt höret, was die Donna ſpinnt. — 
Zu dieſer Zeit iſt's hier am Hofe Brauch, 
Daß jede Dame durch das Loos 
Den Ritter, der ihr dient, erhält. 
Jedwede Dame trägt verſteckt ein Band, 
Von welcher Farb' es ihr gefällt. 
Der Ritter nennt nun eine Farbe bloß; 
Die Dame, deren Farb' er hat genannt, 
Iſt ſein, ſo lang die Maskenfreiheit währet. 
Mit ſüßen Worten, Liſt und Schmeichelei 
Um ihre Gunſt zu werben ſteht ihm frei; 
Ja, wollt' er auch, er darf nicht ſchweigeu. 
Und auch die Schöne muß ſich ihm gefällig zeigen, 
In allem, was mit Anſtand er begehret. 
Nun denkt einmal die Schelmerei! 
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Diana hat das Glücksrad ſo gedreht, 
Daß, was Ihr auch für eine Farbe nennet, 
Ihr ſicher doch ihr nicht entgeht. 
Merkt Ihr warum? — 
(Er ſieht in die S 
Sie kommt. Ihr nohet Euch dem Licht; 
Gebt Acht, daß Ihr die Flügel nicht verbrennet! 
(Eilt ab.) 
D. Ceſar. 
Ich zittre — Nein! Sie jetzt zu ſehen, wag ' ich nicht, 
(Ab.) 


Zweite Seene. 


Donna Diana, Donna Laura, Donna Fe⸗— 
niſa und Floretta; jede nach ihrem Nang, in rei— 
cher Ballkleidung. Perin im Hintergrunde auf der ei— 
nen Seite, Don Ceſar auf der andern, wo er ſich 
f von Zeit zu Zeit ſehen läßt. 


D. Diana 
(heiter und lebhaft zu den Muhmen). 
So ſoll es ſeyn. — Nur hütet Euch, zu fehlen! 
Den jede wünſchet, mag ſie wählen; 
Don Ceſars Farbe nur laßt mir. — 
Von allen Farben, denk' ich, haben wir? 


* 
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D. Feniſa. 
Ich hab' von allen. 
D. Laura. 
Alle hab' auch ich. 
Floretta. 

Ich auch. (Für ſich.) Perin, dießmal erhaſch ich dich! 
(Sie zeigt einen großen Bündel farbiger Bänder.) 
D. Diana (vergnügt für ſich). 

Der ſtolze Thor, er ſoll mir nicht entrinnen! 

Mit tauſend Fäden will ich ihn umſpinnen! 
Perin 

(der gehorcht hat, macht dem D. Ceſar ein angemeſſenes 
Zeichen). 

D. Feniſa (leife zu Lauren). 
Ich nehme Gaſtons Farb'; biſt du's zufrieden? 
D. Laura (eben ſo zu Feniſen). 

Ja ja! Wir theilen ſchweſterlich; 

Nimm ihn. Don Luis bleibt für mich. 

Floretta (die es gehört hat, fröhlich für fi). 
Nehmt, wen Ihr wollt! Mir iſt mein Theil beſchieden. 
D. Diana 
(hat ſich geſetzt, und Perin rückwärts geſehen). 

Perin! 
Perin (ſchnell und ehrerbietig hervorkommend). 
Durchlaucht! 
D. Diana (lächelnd). 
Haft du den Mann von Stein geſehen? 
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Perin (ernſthaft). 
Ja, Durchlaucht! hab' auch allerlei verſucht; 
Und heimlich wohl ein wenig auch — geflucht— 
D. Diana. / 
Du meinſt doch nicht, er könnte widerſtehen? 
Perin (bedenklich). 
Ich weiß es nicht. Noch ſteht er wie ein Eichenbaum, 
Und daß ſo leicht er falle, glaub' ich kaum. — 
Indeß, Geduld! Gut Ding will Weile haben: 
Wir müſſen nach und nach ihn untergraben. 
D. Diana (lebhaft). 
Das wollen wir; der Sieg muß unſer ſein! 
Gelingt's, ſo ſind tauſend Dukaten dein. 
Perin. 
Tauſend Dukaten? Blitz! das hat getroffen. 
Er wankt beinah, ſchon fang’ ich an zu hoffen. 
D. Diana (lacht auf). 
Perin (drollig). 
Doch, liebſte Durchlaucht, haben wir ihn nun: 
Sagt einmal an, was weiter mit ihm thun? 
D. Diana (lebhaft). 
Du fragſt? In's Angeſicht lach' ich dem Thoren, 
Und ſeh' ihn nicht mehr an. So iſt's geſchworen. 
D. Ceſar (der es gehört hat, im Hintergrunde). 
Grauſame! 
Perin (wie oben). 
Hoheit, wär's doch beſſer nicht, 
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Tappt er in's Netz, der arme Wicht, 
Wir ließen Gnad' ihm widerfahren? 

D. Diana (finfter). 
Was nennſt du Gnade? 


* 


Perin. 
Nun, das weiß man ja; — 
Der Liebe Gnade. 
D. Diana (im Zorne). 
Liebe? Ha! 
Dianens Liebe wird ſich offenbaren; 
Der Stolze ſoll die tiefſte Schmach erfahren. 
D. Ceſar 
(im Hintergrunde, ſchmerzhaft).“ 
O, welch ein Weib! — Ans Werk! — Mir kocht 
das Blut! 
(Er kommt näher.) 


Perin. 
Recht, Durchlaucht, recht! Das war auch mein Ge⸗ 
danke. 
Ich prüft Euch nur. — Doch ſtill! Auf Eurer Hut! 
Der Feind! — Brecht auf! ich fall' ihm in die Flanke! 
(Er zieht ſich etwas zurück, indem er D. Ceſar ein Zeis - 
chen gibt, näher zu treten.) 
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D. Diana (zu den Muhmen). 
Verrathet nichts! — Floretta, ſieh einmal, 
Ob man in Ordnung iſt im großen Saal. 
Floretta. 
Gleich, Durchlaucht! 
(Sie geht an Perin vorbei mit einem freundlichen Knix; 
er macht ihr eine mürriſche Grimaſſe, worauf ſie ſchnell 
abläuft.) i 


Dritte Scene 
Die Vorigen ohne Floretta. 


D. Ceſar 
(mit einer ernſthaften Verbeugung hervortretend). 
Der erſte komm' ich, hohe Frau! 
Des Tages Pflichten zu erfüllen. 
D. Diana 
(etwas ſpöttiſch, doch mit Freundlichkeit). 
Für Einen, der nicht liebt, nehmt Ihr's genau; 
Doch dank ich Euch für Euren guten Willen. 
D. Ceſar (ernſthaft). 
Wer frei von Neigung iſt, halt ſtrenger auf die Pflicht. 
D. Diana (noch freundlicher). 
Glaubt, Eure Artigkeit verkenn' ich nicht. 
D. Ceſar (kalt). 
Hierbei iſt kein Perdienſt und keine Wahl. 


63 
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(etwas verwundert leiſe zu Perin). 
Wie ſpröd! Der erſte Pfeil iſt abgeſprungen— 
Perin (leife zu ihr). 
Ich ſagt' es ja: es iſt ein Mann von Stahl, 
Mit Leichtem wird er nicht bezwungen. 
(Er geht auf Don Ceſars Seite.) 
D. Diana 
(ſchmeichelnd, zu Don Ceſar). 
So wenig wünſcht Ihr, Prinz, mich zu verbinden! 
D. Ceſar 
(mit unwillkührlichem Gefühl), 
Wer kann Euch ſehn, und keinen Wunſch empfinden? 
Perin (leiſe zu Don Ceſar). 
Schon viel zu warn! — Kalt, ſag' ich, kalt wie Eis! 
D. Ceſar (leiſe zu Perin). 
O Freund, ihr güt'ger Ton, obgleich ich weiß, 
Er iſt verſtellt, — er ſchmilzt mein ganzes Herz! 
Perin. 
Pfui! ſchämt Euch. Noch iſt's bloßer Scherz. 
D. Diana (leiſe zu Perin). 
Was haſt du ihm geſagt? 
Perin (leiſe zu Dianen). 
Mir ſchiene, 
Daß Eure Huld wohl ſeinen Dank verdiene. 
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D. Diana (leiſe zu Perin). 
Sehr wohl! 
(Laut mit großer Vertraulichkeit zu Don Ceſar.) 
Mein Prinz, wir werden, denk ich, leicht 
Uns ganz verſtehn, da Ihr ſo ſehr mir gleicht. 
Ihr ſeid ein Mann, wie ich noch nie geſehen, 
So klug, geſetzt, und wie ein Weib, ſo fein, — 
Man iſt Cuch gut, und darf es Euch geſtehen. 
N D. Feniſa 
(winkt Lauren, die lächelnd den Finger auf den Mund 
legt). 
Ds Erfar. 
Ihr ſcherzt, Prinzeſſin! 
D. Diana 
(ſchmeichelnd und zutraulich). 
Wahrlich nein! 
Man kann nicht größ're Gleichheit finden, 
Als unſ're Art zu denken, zu empfinden, 
Und unſer ganzes Thun und Sein.“ 
War's möglich, könnt' ich je zur Liebe mich gewöhnen, 
Ihr war’t der Mann, mit ihr mich zu verföhnen. 
D. Ceſar. 
O weh! Ihr würdet es beklagen! 
D. Diana 
(immer ſchmeichelnd und freundlich). 
Ich zweifle; unwerth ſcheint Ihr nicht der Liebe. 


65 


D. Ceſar (froftig). 
Doch wenn ich unempfindlich bliebe, 
Was würde dann die Liebe ſagen? 
D. Diana (gereizt). 
Wie? Wenn ein Weib Euch liebte, wirklich, wahr, 
Ein Weib wie ich, Ihr könntet Gegenliebe 
Ihr weigern? 
D. Ce ſar (ernfthaft): 
Ja! 
D. Diana (entgeiftert). 
Ihr redet klar. 
D. Ce ſar (ruhig). 
Ich habe Lügen nicht gelernt. 
Perin (lachend, für ſich). 
Nun, das iſt wahr! 
(Zu Ceſar.) N 
Bravo, mein Prinz! Jetzt ſeid Ihr recht gelaunt. 
D. Dian a 
(ſteht eine Zeitlang betroffen und ſchweigend). 
D. Feniſa (leiſe zu Lauren). 
Das iſt ein Mann! 
D. Laura (eben ſo zu Feniſen). 
Du ſiehſt, ich bin erftaunt. 
D. Diana (leiſe zu Perin). 
Perin, welch ungeheurer Stolz! 
Haſt du's gehört? 


* 
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Perin (leife zu Dianen). 
Er ift wie Eiſenholz, 
D. Diana (zu Perin). 
Was kann ich thun? 
N Perin (eifrig zu Dianen). 
Verſucht's mit ſtaͤrkern Waffen! 
Es gilt, der Frauenmacht Genugthuung zu ſchaffen. 
D. Diana 
(leiſe und gereizt zu Perin). 
Das will ich auch — 
(Mit ihrer vorigen Munterkeit zu Don Ceſar.) 
Nun, Prinz, zu viel Beſcheidenheit 
Iſt Euer Fehler nicht. 
D. Ceſar (immer ernſthaft). 
Wie das? Verzeiht, 
Nicht unbeſcheiden war ich, wie ich meine. 
D. Diana 
(mit einem leichten Vorwurfe, doch angenehm). 
Man gibt ein wenig doch den Damen nach, 
Und ſpricht mit Achtung, waͤr's auch nur zum Scheine. 
D. Ceſar. 
Nut Achtung war es, wenn ich offen ſprach. 
Ich ſag' Euch Wahrheit, weil ich Euch verehre; 
Und was ich ſage, iſt's nicht Eure Lehre? 
Was iſt die Liebe denn? — Ein Wahn, ein Fieber⸗ 
traum, 
Der ſich von Schmeichelei und eitler Hoffnung nahret, 
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Ein wildes Feuer, das, gibt man ihm Raum, 
Mit ſeinem Gegenſtand zugleich ſich ſelbſt verzehret. 
Wer Liebe nähren will, der muß ſie theilen, 
Wer edel denkt, wird ſie durch Strenge heilen. 
Perin 
(rückwärts voll Freude für ſich). 
Es iſt ein Wunderkind! Er wächſt mir untern Augen. 
D. Laura (leiſe zu Feniſen). 
Diana, ſcheint es, hat mehr unternommen, 
Als all ihr Witz wird auszuführen taugen. 
D. Feniſa (leiſe zu Lauren). { 
Schon recht! Zu Falle muß der Hochmuth kommen. 
D. Diana 5 
(ihren Unmuth unterdrückend mit ſanftem Tone). 
Ihr ſprecht ſehr gut, Prinz! doch Ihr geht zu weit; 
Die Liebe hat ein Recht auf Gegenliebe; f 
Ein edles Herz fühlt ſich mit ſanftem Triebe 
Dem Herzen zugewandt, das ſich ihm weiht, 
Und Treue wird belohnt durch Zärtlichkeit. 
Wer ſich nicht fügt ſo billigen Geſetzen, 
Den Anſtand ſcheint er, wie die Liebe, zu verletzen. 
D. Ceſar 
(mit ſcheinbarer Verwunderung). 
Iſt's alſo: nun ſo ſagt mir, wie's geſchieht, 
Daß dem Geſetz Ihr ſelber Euch entzieht? 
5 * 
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Perin 
(voll Vergnügen für ſich). 
Er iſt zum Küſſen! O du Zuckermund! 
D. Dian a 
(gereizt, doch an ſich haltend), 
Vermuthlich hund!’ ich fo aus gutem Grund; 
D. Ceſar 
(mit ironiſchem Lächeln). 
Und darf man nach dem Grund auch fragen? 
D. Diana (erzürnt). 
Vielleicht beliebt mir's nicht, Euch einen Grund zu 
ſagen, 
Den ausgenommen, daß mir's ſo gefällt. 
D. Ceſar (laut lachend). 
O, dieſer Grund gilt für die ganze Welt! — 
(Einlenkend mit ernſthafter Höflichkeit.) 
Doch, Fürſtin, ohne Scherz! denſelben Gründen 
Sollt Ihr auch Ceſar'n immer treu erfinden. 
D. Diana (erhitzt). 
Wer weiß! Man ändert manchmal ſeinen Sinn. 
D, Ceſar (ſchnell). 
Wir ſind in gleichem Fall. Wenn ich nicht ſicher bin, 
Wer bürgt Euch für Euch ſelbſt? 
D. Diana 
(mit Wuth für ſich). 
Ich kann nicht mehr — 
Der Zorn erſtickt mich. — Ha! Verwegener! 
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Und war's mein Tod, du ſollſt es büßen! 
Beſiegt ſeh' ich dich doch zu meinen Füßen. 
(Man hört Muſik im großen Saal.) 


— — 


Vierte Seene. 


Florett a. Die Vorigen. 
Floretta (eilig). 
Bereit iſt Alles, Durchlaucht! und ſogleich 
Erſcheinen auch die Prinzen hier vor Euch. 
D. Diana 
(noch erhitzt, leiſe zu den Muhmen). 
Ich glühe ganz. Allein er ſoll doch fallen! 
Gebt Acht, und auf die Farben merkt vor allen! 
D. Laura. 
Sei außer Sorge. 
D. Feniſa. 
O, wir fehlen nicht! 
Perin 
(leiſe zu Don Gefar). 
Gut, herrlich, Prinz! Ihr ſeid ein ganzer Mann! 
D. Ceſar 
(eben ſo zu Perin). 
Ich zitt're, Freund! Jetzt fängt die Pein erſt an. 
Perin. 
Ei, ſagt vielmehr die Luſt. Wir müſſen ſiegen: 
Nur kalt und feſt! Bei meinem Eid! wir kriegen 
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Sie in den Kafıg, daß vor Liebes qual 
Sie ſchmachten ſoll, wie eine Nachtigall! 
D. Ceſar. 
Die Prinzen! Geh zuruck! 
(Perin zieht ſich in den Stiteroranb)) 


Fünfte Scene 


Don Luis, Don Gaſton, in prächtiger Ballklei— 
dung von dem Ceremonienmeiſter des Feſtes eingeführt. 
Mehrere Hofbediente und eine Abtheilung Muſik, welchen 
der Ceremonienmeiſter ihren Platz anweiſt. Die 
Vorigen. 


D. Luis 
(mit einer tiefen Verbeugung gegen D. Diana). 

In Zweifeln nah' ich, ob ein glücklich Loos 
Mir fällt; doch das Geſchick um ſolchen Preis 
Verſuchen, iſt ſchon Ruhm. Mag es entſcheiden! 

D. Gaſton 

(mit einer kurzen Verbeugung). 

Den Kühnen, ſagt man, iſt das Glück geneigt, 
Ein tapfres Herz vertrauet ihm und ſchweigt. 

D. Diana 

(wieder gefaßt und heiter). 

So laßt uns ſitzen und den Brauch vollzieh'n. 
(Die Damen ſetzen ſich in einiger Entfernung von Donna 
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Dianen; dann die Prinzen, Don Gefar zuletzt. Perin 
und Floretta ſtehen gegen die linke Seite. Im Hinters 
grunde auf eben dieſer Seite die Muſik.) 

D. Diana. 

Die Farben nennet, wie es üblich iſt, 
Was Jedem das Geſetz für Rechte gibt, * 
Und welche Pflicht der Tag uns auferlegt, 
Den Männern wie den Frau'n, iſt Euch bekannt. — 
Begehrt die Farbe nun, die Euch gefällt. 
D. Feniſa (leiſe zu Lauren). 

Wenn Gaſton fordert, iſt's an mir; vergiß 
Es nicht. 

D. Laura leben ſo zu Feniſen). 

Sey ruhig; er iſt dir gewiß! 

D. Luis. 

Die Königin des Feſtes iſt das Glück. 
So fordr' ich ihre Liebli 
Grün! ö 


Laura 
(ſucht mit einiger Verwirrung die rechte Farbe, und hält 
dann eine grüne Schleife empor). 
Hier iſt Grün: ich bin mit Euch, Don Luis. 
D. Luis (für ſich). 
Ich hab's verfehlt. Geduld! 
(Er ſteht auf und geht zu Donna Laura.) 
Prinzeſſin, nicht 
Beklagen Nen ich mich; mir ward ein ſchönes Loos. 
— 
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(Er läßt ſich vor ihr auf ein Knie nieder. Sie befeſtigt 
die Schleife an feinem Hut, und hebt ihn auf, indem fie 
zugleich ſelbſt aufſteht. Der Ceremonienmeiſter gibt der 
Muſik einen Wink. Trompetenſtoß, während dem D. Luis 
ſeine Dame hervor und zu dem Tiſche führt, an dem 
Donna Diana ſitzt. Sie machen dieſer eine Verbeugung, 
und empfangen von ihr zwei Masken. Hierauf nehmen ſie 
an den Stühlen linker Hand Platz, doch ſo, daß die bei— 
den erſten für Dianen und ihren Nitter ledig bleiben.) 
D. Gaſton (ſteht auf). 
Die Liebe iſt die Meiſterin des Glücks, 
Darum verlang' ich ihre Farbe: — Roth! 
D. Feniſa N 
(ſucht mit ſichtbarer Verwirrung die Farbe, und zieht ſie 
5 hervor). 
Hier Graf! Ich habe Roth. Ihr ſeid mit mir. 
D. Gaſton (aufſtehend, für ſich). 
Verwünſcht, es ſchlug doch fehl. — Was iſt zu thun? 
2 (Er ſchielt nach Donna Feniſa.) 
Im Grund iſt fie fo übel nicht. Man nimmt 
Sie mit, zum Spaß; und nebenbei gibt's wohl 
Gelegenheit, auch bei Dianen noch. 
(Er geht zu Donna Feniſa.) , 
Die Liebe, Dame, macht den Wahlſpruch wahr, 
Dem ich vertraut. Laßt ihr Panier mich tragen. 
(Dieſelbe Handlung wie zuvor. — Er ſetzt ſich mit Feniſa 
neben Don Luis und Donna Laura.) 
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Floretta. 

Nun iſt's an dir, Perin. Geſchwind die a 

Perin. 
Ich? Bist du toll? 

92 Floretta (zu Dianen). 
Durchlauchtigſte! Perin 
Will keine Farbe fordern, 
D. Diana. 

Nein, Perin! 
Das Feſt iſt öffentlich; wir alle ſind 
Dabei: verlangen mußt du eine Farbe. 

Perin (verdrießlich). 
Die Ehre dank' ich Ihr, mein holdes Kind! — 
Ich einem Weibe ſchön thun? — Brr! — die Angſt 
Befällt mich, denk' ich nur daran. — So muß ich? 
Im Ernſt? Iſt keine Hülfe? — Nun wohlan! 
Aus Bosheit denn fordr ich die Todtenfarbe: 
Schwarz! 
8 Floretta 
(ſucht mit komiſcher Verwirrung aus einem großen Bündel 
die ſchwarze Schleife und hält fie empor). 
Hier iſt Schwarz. Du biſt mein Liebes⸗ 
diener. 

Perin. 
Wahrhaftig! Schwarz wie Beelzebub's Livrei. 
Was Wunder auch? iſt doch ein Weib dabei. — 


\ 
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Sei's denn! Doch, Liebchen, merk dir's! Wenn ich 
ſage: 
Mein Schatz! ſo heißt das: — meine Plage! 
Floretta. 
Du garſt'ger Menſch! Doch laß nur gut ſeyn. Da 
Nimm deine Schleife. 
Perin. 
Ja doch, ja! 
(Während ſie die Schleife befeſtigt.) 
Kind, im Vertrau'n, nichts kann gelegner kommen, 
Als dieſes Spiel: ich hab' nicht Raſt noch Ruh“, 
Die Liebe ſetzt mir ganz gewaltig zu; 
Schon längſt hätt' ich dich gern beim Kopf genommen. 
Floretta. 
Im Ernft? 
Perin. 
Haha! du glaubſt mir? 
» Floretta. 
Böſewicht! 
Perin (bei Seite). N 
Der Spaß ift gut, und nicht mit Geld zu zahlen; 
So werd' ich los von meinen Herzensqualen, 
Und niemand merkt's, die Hexe ſelber nicht. 
(Sie gehen, die Masken zu nehmen, und ſtellen ſich dann 
auf die linke Seite neben die Prinzen.) 
D. Ceſar (aufſtehend). 
Wie billig traf die Reihe die zuerſt, 
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Die ss ernſtlich meinen mit der Liebe Dienft. 
Die Farbe, die ich wähle, zeigt den Sinn, 

Mit dem ich in dieß heitre Spiel mich menge. — 
Der Freiheit und des Gleichmuth's Farb’ iſt — Weiß! 
D. Diana 
(mit verſtellter Ueberraſchung). 

Iſt's möglich? Weiß iſt Mangel aller Farbe; 
Dem Spiele zu entgehn, hab' ichs' gewählt, 
Und dennoch trefft Ihr. 
(Steht auf, mit Würde.) 
Hier iſt Weiß, Don Ceſar. 
Ich bin mit Euch. a 
D. Ceſar 
(indem er ſich ihr nähert, für ſich). 
Nun halte feſt, mein Herz! 
i D. Gaſton (bei Seite). 
O tolles Glück! der Cato mit Dianen! 
D. Ceſar 4 
(hat ſich vor Dianen auf das Knie niedergelaſſen. Sie 
befeſtigt die Schleife an ſeinem Hut, und gibt ihm die 
Maske. Dreimaliger Trompetenſtoß). 
D. Diana 
(hat ihn aufgehoben, und führt ihn an der Hand in die 
Mitte des Saales. Alle ſtehen auf.) 
D. Ce ſar 
(in ſichtbarer Bewegung entfernt ſich von Dianen, wie 
die Andern näher kommen). 
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D. Diana 
(ſich zu den Uebrigen wendend). 
Die Paare gehn nun in den großen Saal. 
Das Spiel fängt an: die Liebe walte frei! 
Was Jeder wünſcht, mag ihm das Glück verſchaffen; 
Auch wenn er ſcherzt, führt Amer ernſte Waffen. 
Don Luis und Don Gaſton mit ihren Damen gehen durch 
die Mittelthüre ab, von dem Ceremonienmeiſter ange— 
führt. Die Muſik geht voraus; die Hofbedienten folgen; 
zuletzt Perin mit Floretten.) 
Perin 
(im Vorbeigehn leiſe zu Don Ceſar). 
s Auch wenn er ſcherzt, führt Amor ernſte Waffen ?« 
Die Lehr' iſt gut; macht, daß ſie bald es fühlt. 
(Zu Floretten.) 
Nun, Liebchen, komm! Laß dir die Hände drücken, 
Fühl' nur, wie mir's im Herzen pocht und wühlt! 
Floretta. 
Haft du mich lieb? 


Perin. 
Und wie! Siehſt du nicht mein Entzücken? 
Floretta. 
Wie artig du nun ſprichſt! 
Perin. 


Gelt Schatz, ich weiß zu leben? 
ss iſt eine Narrheit zwar, allein was thut's? 
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Ein weifer Mann iſt immer guten Muths, 

Und wird dem Satan ſelbſt mit Anſtand ſich ergeben. 

(Floretta neckt ſich mit ihm, und er führt ſie mit drolliger 
Verliebtheit durch die Mitelthüre ab.) 


Sechste Scene 
Donna Diana. Don Ceſar. 
(Sie ſtehen in betraͤchtlicher Entfernung von einander.) 


b D. Dian a 
(ihn betrachtend, für ſich). 
Laß ſehn, wie weit denn ſeine Stärke reicht. — 
Caut.) 
Don Ceſar, Euern Arm! — Ihr ſeid zu lau 
In Eurem Dienſt; man ſieht zu ſehr Euch an, 
Was es Euch koſtet, mir den Hof zu machen. 
| D. Ceſar 
(nähert ſich ihr mit ſichtbarer Beklemmung. Sie faßt 
feinen Arm). 
D. Diana. 
Ein Mann von Geiſt ſpielt feine Rolle beffer. 
Man könnte glauben, Prinz, es fehl' Euch mehr 
Noch an Talenten, als an Liebe. 
(Sie wendet ſich um, als wollte ſie gehen.) 
D. Ceſar 
(unwillkührlich ſeufzend.) 
Ach! 
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D. Diana (bleibt ſtehen). 
Was fehlt Euch, Prinz? — 
(Sie legt ihre rechte Hand auf ſeinen Arm.) 
Ihr ſchweigt? — Don Ceſar! Wie? — 
Zu viel Gleichgültigkeit beleidigt mich. 
Ihr könnt nicht einmal Euch verſtellen. 
D. Ceſar (bewegt). 
Könnt' ich's, ich wäre nicht verſtummt; 
Schnell iſt die Zunge, wo Empfindung fehlt. 
D. Diana 
(halb laut, in ſchmeichelndem Tone.) 
So liebt Ihr mich? — 
(Sie zieht ſeine Hand an ſich.) 
D. Ceſar 
(in äußerſter Bewegung, ohne aufzuſehen.) 
Liebt' ich Euch nicht, was wär 
Es ſonſt, das ſo mich zittern macht? 
D. Diana 
(in einem angenehmen&rftaunen, ſeine Hand immer haltend). 
Don Ceſar, 
Was fagt Ihr? Sprecht Ihr wahr? 
D. Ceſar (außer Faſſung). 
Die Zunge nicht, 
Die Seele ſelber ſprach. 


D. Diana 
(fein, aber theilnehmend.) 
Ihr ſagtet doch, 
Unfähig wäret Ihr, zu lieben? 
D. Ceſar (ſehr bewegt). 
Ich ſagt' es, eh' der Todespfeil mich traf. 
D. Diana (mit ſanftem Lächeln). 
Was für ein Pfeil? 
D. Ce ſar (entzückt). 
Der Pfeil der holden Hand, 
Die mich berührt, — der tief ins Herz mir drang, 
Sein ſüßes Gift mir in die Seele flößend. 
Diana, oh! — 
D. Diana (für ſich). 
Triumph! — Er iſt gefallen! — 
Ha! Uebermüthiger! Erfahre nun 
Die ganze Strenge meines Zorns! — 
(Sich wieder freundlich zu ihm wendend.) 
Ihr täuſcht Euch, Prinz! — Einbildung iſt es — 
Wie? 
Ihr liebtet wirklich mich und wahr? 
D. Ce ſar 
(ſeiner nicht mehr mächtig). 
Du fragſt? 
Du ſieheſt mich und fragt? Ich ſoll es nennen 
In Worten, was mir die Gedanken raubt? 
Was meine Bruſt entzweiet mit dem Haupt, 
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Als ſollte feindlich ſich mein Weſen trennen? 
Dein ſtrenger Sinn entzündete die Glut, 
Doch gab er Kraft mir auch, fie zu bekaͤmpfen; 
Nun iſt's umſonſt, ich kann fie nicht mehr dampfen; 
Ein milder Blick, und weg ſind Stolz und Muth — 
Ihr künſtliches Gebäude ſteht in Flammen, 
Und, Mitleid flehend, ſtürzet es zuſammen. 
(Er wirft ſich zu ihren Füßen, und küßt mit Ungeſtüm 
ihre Hand.) 
D. Diana 
(ſtoͤßt ihn zurück, und reißt ſich los). 
Zurück, Unwürdiger! Hinweg! — Wie tief 
Erblick' ich dich nun unter mir! Du liebſt, 
Und thöricht wagſt du, mir es zu geſtehn! 
D. Ceſar 
(ſchnell aufſtehend, für ſich). 
Elendes Herz! verrathen haſt du mich! 
Verloren bin ich! Faſſung! Faſſung jetzt! 
. D. Diana (ſtolz und hart). 

Ihr wart gewarnt; und doch habt Ihr's gewagt, — 
In einen Kampf mit mir Euch einzulaſſen! 
Hochmüth'ger, eitler Menſch! Mit mir! 

e ſar 
(mit verſtelltem Erſtaunen). 
Prinzeſſin, iſt das Scherz nun, oder Ernſt? 
D. Diana. 
Ich ſcherze nicht mit Euch, verliebter Thor! 
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D. Cefar (lachend). 
Verliebt? Ihr glaubt im Ernſte mich verliebt? — 
O Weibereitelkeit! So groß an Geiſt, 
Und doch ſo leicht betrogen! — Fürſtin, nein! 
So bald verändert ſich nicht die Natur. 
Ich, lieben? Wär' ich's fähig: ſterben würd' ich, 
Eh' ich mich ſolcher Schwachheit ſchuldig nennte. 
Pergeſſen habt Ihr, was die Pflicht des Tages 
Mir auferlegt. 
D. Diana (ſehr betroffen). 
Was ſagt Ihr? 
D. Ceſar (Ealt und lächelnd). 
An Talent, 
Ganz arm bin ich doch nicht. Die Meiſterin 
Seh' ich verwirrt, durch ganz gemeine Kunſt. 
Ihr habt Verſtellung mich ja ſelbſt gelehrt. 
| D. Diana (für ſich). 
Ha, unerhört! — (Laut.) Verſtellung ſagt Ihr? 
Wie? 
D. Ceſar (fein). 
Und Euer Scharfſinn hätt' es nicht entdeckt? 
D. Diana (verwirrt). 
Und jener Pfeil — die Hand — das ſüße Gift — 
Die Glut in Eurer Bruſt — 
D. Ceſar (immer lächelnd). 
Mit Wärme, ſcheint's, 
Hab' ich gemahlt, und mehr ſogar bewirkt, 
6 
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Als ich gewollt. Ihr macht beinah mich ſtolz 
Auf meine Schauſpielkunſt. 
D. Diana (mit Wuth für ſich). 
Abſcheulich! So 
Betrogen mich zu ſehen, ſo verhöhnt! — 
Zu gut nur, fürcht' ich, hat er mich durchſchaut. — 
Ich muß mich rächen, galt’ es auch das Leben! 
D. Ceſar 
(mit kaltem Anſtand ihr den Arm bietend). 
Prinzeſſin, man erwartet uns im Saal. 
D. Diana (jerftreut). 
Wie, Prinz? (Bei Seite). Es nicht zu merken! War 
ich blind? 
(Laut.) 
Was ſagt Ihr? 
D. Ceſar (ſie feſt anſehend). 
Fürſtin, ich verſteh' Euch nicht. 
D. Diana (für ſich). a 
Ich muß mich faſſen! — 
Ri ruhigem Tone, aber ſtehenbleibend.) 
*. s Laßt uns gehn, Don Ceſar. 
D. Ceſar (für ſich). 
Es iſt gelungene — So vergiltſt du denen, 
Die Liebe für dich fühlen? Ha, Tyrannin, 
Nun kenn' ich dich! Und doch — und doch! — 
D. Diana (völlig heiter). | 
Mein Prinz, 
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Ihr ſeid ein Meiſter, ich geſteh' es ein. 
Für Wahrheit hielt ich, was Verſtellung war. 
D. Ceſar 
(mit angenommener Offenheit). 
Prinzeſſin, nur zu wohl hab' ich bemerkt, 
Daß Ihr den Schein des Irrthums bloß Euch gabt, 
Um meine ſchwache Kunſt zu unterſtützen. 
Ihr habt Euch angeſtellt, als täuſcht' ich Euch; 
Und ſelber habt Ihr meiſterhaft geſpielt. 
D. Diana (für ſich). 
Wie beißend iſt fein Spott, wie giftig! Doch Ge- 
duld! 
(Laut.) 
805 bin zufrieden, Prinz! und da Verſtellung 
So gut Euch läßt, ſo hindert nichts, das Spiel, 
Das wir begannen, fortzuſetzen. 
(Sie nimmt die Maske vor.) 
6 Kommt! 
Laßt uns der Thorheit den Tribut, den wir 
Ihr ſchuldig ſind, bezahlen Stellt Euch an, 
Als liebtet Ihr. Weit angenehmer macht 
Euch die Verſtellung, als die Wahrheit Andre. 
(Sie nimmt ſeinen Arm, und wendet ſich, wie um zu 
gehen). | 
D. Ceſar (bleibt ftehen). 


Prinzeſſin, wie? 
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D. Diana (verbindlid). 
Ja, ja; ich läugn' es nicht, 
Ein fein Betragen und ein leichter Witz 
Sie haben über mich weit mehr Gewalt, 
Als Zärtlichkeit. Sie macht mir Langeweil', 
Indeß mich Witz und Feinheit unterhält. 
i D. Ceſar (für fid). 
Ich ſeh' wohin ſie zielt; auf ſie will ich 
Des Pfeiles Spitze kehren. 
D. Diana 
(ſcherzend, indem ſie ihn fortführen will). 
Nun, mein Herr! 
Fangt Euren Angriff an. 
D. Ceſar (bleibt ſtehen). 
Verzeiht, Prinzeſſin! 
Schon der Gedanke, mehr als Andere 
Euch, angenehm zu ſein, macht mich verwirrt, 
Und bringt mich mehr als halb aus meiner Rolle. 
D. Diana (lachend). 
Ihr ſeid nicht klug. Was hat es für Gefahr, 
Mir angenehm zu ſeyn! 
D. Ceſar (immer ernſthaft). 
Was ? — die Gefahr 
Von Euch geliebt zu werden. 
D. Diana (immer lachend). 
Nun, mein Prinz, 
Das Unglück, denk' ich, wäre nicht ſo groß. 
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D. Ceſar (mit finſterm Ernſt). 
Ich kenne keins, das ich mehr fuͤrchtete. 
D. Diana (für ſich). 
Das iſt zu viel! (Laut.) Wie, Prinz? Ihr hofft — 
Ihr bildet 
In vollem Ernſt Euch ein, ich könnt' Euch lieben? 
D. Ceſar. 
Was ſichert mich davor? Sprecht ſelbſt, Prinzeſſin! 
Ihr ſagt, ich ſei Euch angenehm, Ihr zieht 
Mich Andern vor. — Was fehlt da noch zur Liebe? 
D. Diana 
(in Zorn aus brechend). 
Weit mehr, als Euerm Thorenſtolze fehlt, 
Um unverſchämt zu ſeyn. — Euch keinen Anlaß 
Zu weiterer Beleidigung zu geben, 
Erlaub' ich Euch, ſofort mich zu verlaſſen. 
(Sie nimmt die Maske ab.) 
D. Ceſar (unruhig, für ſich). 
Ich ging zu weit. (Laut.) Ihr wollt nicht auf den 
Ball? 
Könnt Ihr ihn, ohne Uebelſtand, vermeiden? 
D. Diana Cornig). 
Der Schad' iſt mein; laßt mir die Sorge! — Sagt, 
Ich ſei unpäßlich — — Geht! 
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D. Ceſar 
(ſeine Verlegenheit verbergend). 
Und dieß befreit 
Mich ganz von jeder Pflicht des Tages? 
D. Dia wa (fol). 
Wenn 
Ich frei Euch ſpreche, ſeid Ihr frei. Verlaßt mich! 
D. Ceſar 
(nach einer Pauſe, mit unterdrückter Beklemmung). 
Nehmt meinen Dank für dieſe Gunſt; dafür 
Erkenn' ich's. Gott mit Eurer Hoheit! 
(Er geht ab.) 


Siebente Scene. 
Donna Diana (allein), 


Iſt's möglich? Was muß ich erfahren? — Ha! 

Ver lacht? Verhöhnt! — Von einem Mann vers 
5 achtet?! — 

Ich bin vernichtet! — Gibt's kein Mittel mehr? 

Das ſchlimmſte, jedes iſt willkommen, jedes! — 
Ihn unterwerfen muß ich mir, es koſte 

Nun, welchen Preis es will. — Die Frauenwürde, 
Ja, dieſe ſelbſt — ich ſetze ſie auf's Spiel; 

Denn was wär ſie noch, wenn ich's nicht gewönne? 


37 
Achte Scene 
Perin. Donna Diana. 
Perin 
(eilig aus der Mittelthuͤre). 
Was iſt das Hoheit? Warum kommt Ihr nicht? 
Man fragt nach Euch, man wundert ſich, man 
ſpricht 
Einander in die Ohren. 
D. Diana 
(die ſich in einen Stuhl geworfen). 
O, ich bin 
Nicht wohl! 
Perin 
(mit mitleidigem Gefühl). 
Nicht wohl? — Ach! das ſei Gott ges 
(Bei Seite.) 
Das geht ja gut! — 
(Laut, indem er ſich umſieht.) 
Wo iſt Don Ceſar? Sagt! 
Vielleicht den Arzt zu rufen? 
D. Diana. 


Schweig, Perin, 
Ich bin ſehr krank! 


es 
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Perin (um ſie beſchäftigt). 
Wahrhaftig, Ihr ſeht blaß. — 
Ein wenig Hirſchhorn, Durchlaucht, wenn's beliebt! 
(Er hält das Fläſchchen hin.) 
D. Diana 
(ihn verdrießlich abwehrend). 
Ich will nichts Geiſtiges. Was ſoll mir das? 
Perin (ſich beſorgt anſtellend). 
Um's Himmels Willen! ſagt mir, was es gibt. 
Was fehlt Euch, Hoheit? Sprecht! Ich weiß kein 
Wort. 
D. Diana (mit ſchwacher Stimme). 
Ach! Ich bin ſo beklemmt, — hier in dem Herzen. 
Perin 
(ſehr beſorgt und geſchäftig). 
Beklemmungen? Nein, da iſt nicht zu ſcherzen. 
Geſchwind den Arzt! Ich laufe nach ihm, fort! 
(Er thut, als wollte er forteilen.) 
D. Diana. 
Bleib, Unerträglicher! Der Zorn iſt es, die Wuth, 
Daß Ceſar — widerſteht. 
Perin 
(vergnügt bei Seite). 
O, es geht gut! 
(Laut). 
So wolltet Ihr, — ich bin erſtaunt, auf Ehre! 
Daß er verliebt im ganzen Ernſte wäre? 


D. Diana. 
O, meine Staaten gäb' ich dafür hin, 
Zu meinen Füßen ihn zu ſeh'n, Perin! 

Perin (für ſich). 
Ob fie bald reif iſt? (Laut) Durchlaucht, im Ver— 
trauen! — 

Ihr wißt, auf meine Treue könnt Ihr bauen; — 
Sprecht offen! Iſt's bloß Zorn, iſt's Liebe, was 
In Euch ſich regt? — Daß wir uns wohl verſtehn! 

D. Dian a 

(heftig, doch mit niedergeſchlagenen Augen). 
Schweig, ſchweig! Nichts anders iſt's als Haß, 
Als die Begier, zu meinen Füßen 
Vor Liebe ſterben ihn zu ſehn, . 
Und ſterbend ſeinen Hochmuth büßen. 
Per in (für ſich). 
Iſt's ſo? — (Laut.) Das iſt mir recht; fo mein’ ich's 
eben. 

Wär's Liebe — ſeht! ich hab' es Euch nicht hehl — 
So hätt' ich keine Luſt, mich damit abzugeben; 
Doch weil es Bosheit iſt, ſo ſteh' ich zu Befehl. 

D. Diana. 
Nun hör', Perin! Man ſagt mir, dieſer Mann 
Von Marmor ſei empfindlich für Muſik. 

Perin. 

Kann ſeyn; ich weiß nicht, und ich zweifle dran; 
Denn Stein bleibt Stein, denk ich, in jedem Stück. 
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D. Diana. 
Nein, nein; ich weiß gewiß; es ift ſo — Nun, 
Du mußt mir etwas zu Gefallen thun. 
Perin. 5 
Was iſt es, Durchlaucht? Sagt es mir geſchwind! 
Für Euch geh' ich ins Feuer, wie Ihr wißt. 
D. Diana. 
Nur Porſicht braucht es und ein wenig Rift; 
Denn merken darf er nicht, daß wir verſtanden find. 
Perin. 
Wofür ſeht Ihr mich an? Bin ich ein Kind? 
D. Diana. 2 
So ſuche ſchnell ihn auf — 
Perin (eilfertig). 
Sogleich, mit Freuden! 
D. Diana. 
Sprich mit ihm, halt' dich überall an ihn. 
Ich geh' indeß ſo reizend mich zu kleiden, 
Und ſo verführend, als ich irgend kann. 
In wenig Augenblicken komm' ich dann 
In den verſchloſſ'nen Park; — da bring’ ihn hin, 
Perin, 
Ich merke; gut! 
D. Diana. 
Die Laute — meinſt du nicht, Perin? 
Nicht übel ſpiel' ich — 
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Perin. 
Ihr ſeid Meiſterin! 
D. Diana. 
Sag' ihm, er könne heim lich dort mich hören, — 
Verſteh mich, ins geheim! — 
7 Perin Cuſtig). 
Ich werde doch! 
D. Diana. 
Weil es verboten ſei, mich da zu ſtören. — 
Ich werde — — Schon genug! Was weiter noch 
Geſchehen fol, wird Zeit und Ott uns lehren. 
dr Perin (mit Laune). 
Gut, gut; das findet ſich. — Ein prächt'ger Plan! 
Die Laute, ja! die muß zum Ziel uns führen. 
Sieht er, wie Ihr ſie ſpielt, ſo iſt's um ihn gethan. 
Ein Meiſterſtück, fürwahr! Und wär's ein Mann 
Von Stahl, es muß das Herz ihm rühren, 


D. Diana. 
Mach deine Sache klug. 
Perin. 


Schon gut! Ich bring' ihn Euch. 
Geht nur, den Anzug jetzt zu wählen. 
Verſteht mich: ſo etwas, daß Einem gleich 
Ganz wirblicht wird, und Sinn und Athem fehlen, 
Blickt man nur hin. Die Laute dann im Arm, 
Recht mahleriſch! — Mir ſelber wird ganz warm, 
Denk ich daran. — 
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D. Diana. 
Still, ſtill! Ich gehe. 
Verliere Feine Zeit. — Perin! o wenn er fallt! 
Kein Augenblick gleicht dieſem in der Welt, 
Wo ich vor mir im Staub ihn ſehe. 
(Ab.) 


— 


Neunte Scene. 


Perin (allein). 
Ei ſeht doch! Fein, vortrefflich ausgedacht! 
Warnt' ich ihn nicht, mir wäre für ihn bange. 
Doch, Fräulein Eva, Ihr vergeßt die Schlange, 
Die lauernd hinterm Baume wacht, 
Wie ſie im eig'nen Netz' Euch fange. — 
Haha, Madam! Ihr kennt Perin noch nicht: 
Er hat Euch ſchon, eh' Ihr ihn ausgefunden. 


— — 


Zehnte Scene 


Don Ceſar (von der andern Seite kommend. 
Perin. 


D. Ceſar. 
Ach, Freund Perin! 
Perin. 
Prinz, fröhlichen Bericht! 


D. Ceſar. Kt 
Was iſt's? 
Perin. 
Nur wenig fehlt, ſo habt Ihr überwunden. 
D. Ceſar. 


Du ſpotteſt, Freund! Kaum leb' ich noch. 
Welch eine Scene! Was hab' ich gelitten! 
Perin. 
O ja, 10 glaub's: der Sieg wird Euch beſtritten; 
Sie wehrt ſich brav: allein fie muß in's Joch. 
D. Ceſar. 
Du irrſt. Dieß Herz wird nie die Liebe rühren. 
Perin. 
Laßt dafür nur die Liebe ſorgen! 
Liebt ſie uns heute nicht; ſo wird ſie morgen 
Vor Liebe raſend ſeyn. Das arme Herz! 
Es läßt ſich ſchon herab, Euch zu verführen. 
Ja, ja, was man ſo nennt; ganz ohne Scherz! — 
Ich ſoll Euch heimlich in den Garten bringen; 
Da werdet Ihr — ſie ſpielen hören — fingen, — 
Wer weiß? — und dann ein Anzug wird gewählt, 
Ein Anzug, Herr, der einen Stein beſeelt! 
Merkt Ihr? — Nun, kommt nur mit! 
(Er faßt ihn bei der Hand.) 
D. Ceſar. 
Laß mich, Perih! 
Du ziehſt mich in die Stricke der Sirenen. 
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Im Saitenſpiel, ich weiß es, ift fie Meiſterin; 
Die Seel entführt fie mit den Zaubertönen. 
Perin. 
So merkt nicht drauf! 
(Horcht gegen die linke Seite.) 
Aha! das klimpert ſchon! 
D. Ceſar. 
Still Freund! 
(Man hört von der Gartenſeite verſchiedene Inſtrumente 
präludiren, zuletzt eine Laute.) 
Sie iſt's; o Himmel, welch ein Ton! 
Pe ren. 
Nun iſt's genug. Ermannt euch, junger Held! 
Das Zeichen ruft: die Feinde ſind im Feld. 
Auf, Ceſar! zeiget Euch, und überwindet! 

(Sie gehen einige Schritte. Die Laute wird wieder gehört. 
Don Ceſar bleibt ſtehen, und iſt einige Zeit im Anhören 
verloren.) 

Perin (unwillig). 

Was kommt Euch an? Schämt Euch! Seid Ihr 

ein Held? 
D. Ceſar (ſeufzend). 
Ein Held, ja! dem der Geiſt entſchwindet. 
(Er wird von Perin mit Gewalt abgeführt.) 


— 
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Eihfte Sehe. 


Der Garten der Prinzeſſin. 


Der Garten iſt in einem willkührlichen aber geiſtreichen 
Geſchmacke angelegt, reich an abwechſelnden Gegen: 
ſtänden: in der Mitte einige praktikable Baumgrup— 
pen; rechts einige Statuen und die Ausſicht auf einen 
Blumenflor; links eine Cascade, vor derfelben eine 
Roſenlaube mit Sitzen. Man hört Muſik in der Scene, 
während welcher das Theater leer bleibt. Gegen das 
Ende der Symphonie erſcheint Floretta, ſich überall 
umſehend. Sie verliert ſich im Hintergrunde, kommt 
aber wieder zurück, wenn Diana auftritt. 


Donna Diana in einem idealiſchen, ſehr reizenden 

Anzuge, die Laute in der Hand. Donna Laura 

und Donna Feni ſa mit andern Inſtrumenten. 
Floretta von der andern Seite ihnen begegnend. 


D. Diana (zu Floretten). 
Sahſt du Don Ceſar'n in den Garten kommen? 
Floretta. 
Hier? Nein, ich hab' ihn nirgends wahrgenommen, 
Auch nicht beim Ball. Ich weiß nicht! — Jedermann 
Verwundert ſich, — mich geht es zwar nichts an. 
D. Diana (tſtolz). 
Nein, Jungfer, gar nicht. — Geh zurück! 
Und kommt er, melde mir's im Augenblick. 
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Floretta. 
Wohl, Eure Hoheit! 
(Sie geht zuruͤck, für ſich.) 
Schaut, was wird das nun? 
D. Diana (zu Lauren). 
Und wär' er von Porphyr, ich will ihn beugen. 
D. Laura. 
Der Anzug, denk' ich, ſollte Wirkung thun, 
D. Feniſa (für ſich). 
O Thorheit! Und dazu muß man noch ſchweigen! 
5 Floretta (eilig). 
Sie kommen, Durchlaucht, Ceſar und Perin! 
D. Diana (zu den Muhmen). 
Setzt Euch geſchwind, und thut, wie Ihr ſchon wißt. 
Wir fangen an, wenn er ganz nah' uns iſt. 
(Sie ſetzen ſich in eine Laube. Donna Diana in einer 
anziehenden Stellung. Sie ſpricht heimlich mit den 
Muhmen, während ſich Don Ceſar nähert. Dann ſpie— 
len fie ein kurzes Muſikſtück.) 
Floretta. N 5 
Es iſt nicht wahr, daß ich neugierig bin, 
Doch wiſſen möcht' ich, was hier wird gefponnen. 
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Z3wölfte Seene. 


Don Ceſar, Perin von der andern Seite 
kommend. Vorige. 


Perin (leife zu Don Ceſar). 
Nur Muth! Voraus gewarnt, iſt halb gewonnen. 
D. Ceſar 
(der Dianen von ferne betrachtet). 
O Freund, wie kann ich ſie in dieſem Anzug ſehn, 
Und all dem Reiz, dem Zauber widerſtehn? 
Perin. 
Seht nicht hinein, wenn Euch die Sonne blendet! 
Die Augen weg! Die Finger in die Ohren! — 
Gleichgültig, ſag' ich; ſonſt ſeid Ihr verloren. 
(Die Muſik hat angefangen.) 
D. Ceſar 
Cu Perin, indem er die Augen auf Dianen gerichtet). 
Ich ſehe ſie, wohin mein Blick ſich wendet, 
Es zieht mich an mit magiſcher Gewalt, 
Die Augen ſuchen — ach! ich kann's nicht wehren! — 
Sie haften an der himmliſchen Geſtalt. 
(Er geht näher.) 
Perin 
(ihm folgend, immer leiſe). 
Macht mich nicht toll! — Ihr habt genug am 
Hören! — 
(Er faßt ihn am Arm.) 
| 7 
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Links um! Geſchwind das lecke Schiff gewandt! 
Wir ſitzen ſonſt, beim Teufel! auf dem Sand! 
D. Ceſar (umkehrend). 
Mir folgt dieß Bild, im Wachen wie im Traume. 
Perin 
(ihn zu einer Baumgruppe führend). 

Nun gut; ſo träumt, es ſäß' auf dieſem Baume. 
(Sie gehen zurück. Perin ſpricht leiſe ſehr eifrig mit ihm.) 
D. Diana 
(die Don Ceſar öfters beobachtet hat, ein wenig ges 
reizt zu den Muhmen). 

Er wendet ſich auf dieſe Seite nie. — 

Ihr ſtört mich nur. Laßt nun allein mich ſpielen. 

Gebt Acht, er ſieht ſich um. 

(Sie ſpielt eine ſanfte Melodie. Don Ceſar von Perin 
geführt, kommt wieder näher, und ſcheint den Garten 
ſehr aufmerkſam zu betrachten.) 

D. Diana 
(leiſe zu Floretten). 
Hat er ſich umgewandt? 
Floretta 
(eben ſo zu Dianen). 
Nicht mehr, als ein Stück Holz. 
D. Laura. 
Wie feſt gebannt 
Sieht er dort bin, 
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D. Diana (erhitzt). 
So konnt' er mich nicht hören. — 

Spielt alle mit. Er muß hieher ſich kehren. 

(Ein lebhaftes Trio. Donna Diana verräth, während 
des Spiels, ihre Ungeduld. Don Ceſar fährt fort, 
den Garten zu betrachten.) 

D. Ceſar 

(vorwärts, doch abgewandt von Dianen, laut zu Perin). 

Der Park iſt trefflich angelegt, Perin; 

Mit viel Geſchmack. Die Gruppe hier von Bäumen, 

Wie ſchön! und jener Raſen, ſieh nur hin! 

D. Diana 
(die Muſik unterbrechend). 

Was hör' ich? Redet er in Träumen? 

Von einem Raſen ſpricht er, und von Bäumen, 

Indeß ich hier die Laute ſpiele? 

Fehlt dieſem Mann es gänzlich am Gefühle? 

D. Ceſar (laut zu Perin). 
Sieh dieſe Blumen! Sieh! der Nelkenflor! 
Wie reich! wie auserleſen! 
D. Feniſa (zu gauren). 
Welch ein Thor! 
Die Blumen lobt er und ſieht uns nicht an. 
Da iſt Don Gaſton doch ein andrer Mann. 
Floretta (bei Seite). 
Und dieſer Klotz Perin thut auch, als wäre 
Ich gar nicht hier. Nicht auszuſtehn, auf Ehre! 
7 2 
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D. Diana (fehe gereizt). 
Er hat gewiß mich nicht geſehn. Geh hin, 
Floretta, ſag, daß ich im Garten bin. 
Floretta 
(zu Don Ceſar, der noch immer in Betrachtung der 
Blumen vertieft ſcheint). 
Mein Prinz! — Ich wollt' Euch fragen, ob Ihr wißt, 
Daß die Prinzeſſin hier im Garten iſt? 
D. Ceſar 
(ohne ſeine Stellung zu verändern). 
Mein Kind, der Garten, den die Fürſtin hat, 
St ſchön, ſehr ſchön! man muß geſtehen, 
Der Blumenflor iſt einzig, in der That!, 
Ich habe nie dergleichen noch geſehen. 
Floretta 
(ſteht einen Augenblick erſtaunt, und geht dann zu Dia- 
nen zurück, ohne etwas zu ſagen. Dieſe, welche Don 
Ceſars Antwart gehört hat, ſteht erzürnt auf, und 
macht eine Bewegung, als wollte ſie hervortreten, zieht 
ſich aber zurück, da ſich Don Ceſar nähert). 
D. Ceſar 
(kehrt um, immer den Garten beſehend, und nähert ſich 
Dianen wieder). 
Perin 
(vergnügt und leiſe zu ihm). 
Ihr hieltet es nicht aus? — Nun muß ich lachen. 
Geboren ſeid Ihr ganz, die Weiber toll zu machen. 


\ 
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D. Ceſar (leiſe zu Perin). 
O Freund, unſäglich iſt es, was ich leide. 
Perin (eben fo zu ihm). 
Ei wenn auch! Um ſo größer wird die Freude, 
Iſt's erſt vorbei. N 
D. Ceſar 5 
(kömmt ganz nahe zu Diana, und will an ihr vorbeigehen). 
Perin (der ihn abhält). 
Rechts um! Was macht Ihr da? 
D. Ceſar (leiſe zu Perin), 
Ach, einmal möcht' ich heimlich nach ihr blicken, 
Nur einmahl! 
Perin (ihn abhaltend). 
Nichts! Sie wird Euch noch beſtricken; 
Hinweg! Ich leid' es nicht; kommt ihr nicht nah! 
N D. Ceſar 
(geht in ſichtbarer Bewegung an Dianen vorüber, ohne 
ſie anzuſehen). 
D. Diana 
(außer ſich zu Lauren). 
Er geht vorbei, und ſieht mich gar nicht an! 
D. Laura (leiſe zu Dianen). 
Unglaublich ſcheint's, daß dieß geſchehen kann. 
D. Diana 
(ſehr bewegt zu Lauren). 
Geh Laura! geh du hin! dir wird er Antwort geben, 
Sag' ihm, daß ich ihn ſah. 
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D. Laure 
(ſteht auf und nähert ſich Don Ceſar, der eine Statut 
aufmerkſam betrachtet). 
D. Diana 
(ſetzt ſich in großer Unruhe, und nimmt die Laute). 
f Ich bin verſtört; 
Der Athem fehlt mir, meine Glieder beben. 
D. Laura (zu Don Ceſar). 
Don Ceſar! Habt Ihr nicht gehört? 
Die Fürſtin iſt im Park, und ſah Euch eben. 
D. Ceſar 
(wie aus ſeiner Träumerei zu ſich kommend). 
Wie, ſchöne Laura? — die Prinzeſſin hier, 
Und hat im Garten mich geſehn? 
Zu Perin.) 
Du wußteſt, daß ſie kommt, und ſagteſt mir 
Kein Wort, Perin? — Gu Lauren.) Entſchuldigt mein 
N Vergehn 
Bei der Prinzeſſin; es geſchah nicht gerne. 
Ihr ſeht: ich ſelbſt beſtrafe mich dafür, 
Indem ich mich fogleich entferne.“ 
(Er macht eine Berbeugung gegen Donna Laura, und 
dreht ſich um, als wollte er hinweggehn. — Donna 
Laura bleibt erſtaunt ſtehen; Donna Diana fährt heftig 
auf, und wirft die Laute auf die Erde.) 


D. Diana (kommt hervor). 
Er geht! O Himmel! 
N (Ihm erzürnt nachrufend.) 
Prinz! — Don Ceſar! — bleibt! — 
Perin | 
(lachend, doch leiſe zu Don Ceſar). 
Sie muß daran, wie ſich der Stolz auch ſträubt. 
D. Diana. 
Kommt näher — hört! 
Perin (wie oben) 
Es war ein Meiſterſtreich! 
D. Ceſar 
(der ſtehen geblieben, und einige Schritte näher gekommen). 
Prinzeſſin, redet Ihr mit mir? 
D. Diana 
Citternd vor Zorn und Schmerz). 
Mit Euch, 
Ja, mit Euch red' ich! 
D. Ce ſar 
(kommt noch einige Schritte näher). 
N Was iſt Eu'r Verlangen? 
D. Diana (mit einiger Faſſung). 
Wie konntet Ihr Euch unterfangen, 
Hieher zu kommen, Prinz, wo ich allein 
Zu ſeyn geglaubt und ohne Zeugen? 
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D. Ceſar 
(mit verſtellter Verlegenheit auf Perin zeigend). 
Perin iſt Schuld, er führte mich herein; 
Da Ihr mich fragt, darf ich es nicht verſchweigen. 
Ich wußte nicht, daß Ihr im Garten ſeid: 
Hab' ich gefehlt, ſo bitt' ich ſehr, verzeiht! 
Es war mein Wille nicht, Euch hier zu ſtören. 
D. Diana (für ſich). 
Er ſagt nicht, daß er kam, um mich zu hören? 
Darf er es läugnen, mir in's Angeſicht? 
(Laut.) 
Ihr hörtet doch Muſik? 
D. Ceſar. 
Muſik? — Ich nicht. 
D. Diana (auffahrend). 
Das iſt unmöglich. 
D. Feniſa Cu Lauren). 
s iſt doch gar zu toll. 
D. Laura (zu Feniſen). 
Er führt es aus, wie er es angefangen. 
D. Ceſar (fih beſtürzt ſtell end). 
Hab' ich auch darin mich vergangen, 
So weiß ich nicht mehr, was ich ſagen ſoll. 
Befürchten muß ich, ſtets noch mehr zu fehlen; — 
Laßt mich das mindre Leid, Verbannung, wählen. 
(Er verbeugt ſich ehrerbietig und geht ſchnell ab.) 


4 
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Perin 
(voll Vergnügen für ſich). 
Mein Seel! er wird mit jedem Worte dreiſter: 
Ich bin der Schüler; er iſt jetzt der Meiſter! 
(Er ſtellt ſich betroffen und mit einem mitleidigen Geſich— 
te an Dianens Seite, die ganz betäubt da ſteht.) 


Drei zehnte Seen e. 
Die Vorigen, ohne Don Ceſar. 
g D. Feniſa. 
Das iſt kein Menſch von Fleiſch, Diana! nein! 
Metall muß er, an Leib und Seele, ſeyn. 
D. Laura. 
Tief unterm Pol, im Eis ſcheint er geboren. 
Floretta. 
Perin iſt nicht ſo arg, ich muß geſtehn. 
D. Diana 
(aus ihrer Betäubung auffahrend). 
Iſt's wahr? dieß konnte mir geſchehn? 
Verhöhnt bin ich von einem jungen Thoren? — 
Hab ich mich ſelbſt und meinen Stolz verloren? 
Perin (bei Seite). 
Nun wird es Ernſt; die Criſis tritt ſchon ein. 
D. Diana (heftig). 
Geht Alle! geht zum Feſt! — Laßt mich allein. — 
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(gehend,, leiſe zu Laura). 
Ob ſie ſich wohl verliebt? — 
D. Laura (eben fo zu Feniſen). 
Es könnte leicht geſchehen. 
D. Feniſa. 
Ich gönnt' es ihr! das kommt vom Widerſtehen. 
(Beide gehen ab.) 
Floretta. 
Allons, Perin! thu' deine Schuldigkeit. 
Perin. 
Ja, ja, mein Schatz! Komm nur, ich bin bereit, 
Ein Ende wird auch dieſe Thorheit nehmen. 
(Im Begriffe mit ihr abzugehen.) 
D. Diana. 
Perin! 
Perin ( dienſtfertig). 
Durchlaucht? 5 
Floretta (ſchnippiſch). 
Er hat den Dienſt. Verzeiht! 
D. Diana (firenge). 
Geh, laß ihn hier. 
Perin (die Achſel zuckend). 
Mein Kind, wir müſſen uns bequemen. 
Floretta (ärgerlich). 
s iſt klare Ungerechtigkeit. — 
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(Zu Perin.) 
Doch warte nur! Ich will mich ſchon noch letzen; 
Du ſollſt den Schaden doppelt mir erſetzen. 
(Sie geht unwillig ab.) 


Vierzehnte Scene 
inna den . Per in. 


D. Diana. 
Sprich, führteſt du ihn her, um mich zu hören? 


Perin. 
Ja wohl, und hatte g'nua zu thun, bis er nur ging. 
D. Diana. 
Und hört' er denn nicht zu? 
Perin. 


Es iſt ein eig'nes Ding 
Um dieſen Kopf. Durchlaucht, ich will's beſchwören, — 
Wir ſind allein, es kann uns niemand hören: — 
Doch einen Narr'n, wie dieſen, gibt's nicht mehr. 

Diana, 
Gehört muß er mich haben. Nun, was ſagte 
Er denn dazu? 
Perin (ſtockend). 
Don Cäeſar, meint Ihr? — Er? 
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D. Diana (geſpannt). 
Ja doch! Was ſagt' er? Was? 
Perin lernſthaft verneinend). 
Was ich nicht wagte 
Zu wiederholen, Durchlaucht! Nimmermehr! 
D. Diana (noch mehr gereizt). 
Ich will es wiſſen. Sprich! 
Perin. 
Ach! 
D. Diana. 
Nun? 
Perin (zurückweichend). 
Es komm' ihm vor, 
Er höre Kinder auf der Laute ſtümpern, 
D. Diana (äußerſt aufgebracht). 
Das ſagt' er? 
Perin. 
Ja! Es thu' ihm weh im Ohr, 
Hört’ er fo läppiſch in den Saiten klimpern. 
D. Diana. 
Ha, Unverſchämter! 
Perin. 
s iſt ein Narr. 
D. Diana 
(mit erſtickten Thränen). 
Der Zorn — die Wuth — 
Perin. 
Ein Heide! ein Barbar! 
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D. Diana. 
Ich trag' es nicht — Es iſt mein Tod, Perin! 
Perin. 
Ich bitte, Hoheit, ſchlagt Euch's aus dem Sinn. 
D. Diana. 2 


Schweig! Rache muß ich an ihm nehmen. — 
Erfahren ſoll man, daß ich noch Diana bin; 
Des Stolzen Uebermuth will ich bezaäͤhmen — 
Ja, oder ſterben in dem Unternehmen! 
(Ab.) 
Perin 
(allein, nachdem er ihr nachgeſehen). 
Geſetzt, das hier wär' eine Komödie, 
Und dieſe ſchöne Dame bliebe, 
Mit all dem Stolz und der Philoſophie, 
Zuletzt nicht hängen in dem Netz der Liebe: 
So wüßt' ich ſelbſt nicht, was ich ſagen ſollte, 
Als daß der Dichter nun einmal nicht wollte, 
Daß ſeine Heldin ſich verliebe. 
5 (Er geht langſam ab.) 


Der Vorhang fällt. 
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Ein Saal mit mehreren Thüren. 
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Don Gaſton in einem Seſſel. Don Luis 
trut ein. Später Don Ceſar mit Perin, 
welcher lauſchend im Hintergründe bleibt. 

D. Luis. 

Don Gaſton! 
D. Gaſt on. 
Don Luis? 
D. Luis. 
Du haſt Verdruß? 
D. Gaſton. 
Biſt du gelaunt, die Zeit mir zu verkürzen? 
D. Luis. 
Ich muß geſtehn, ſie iſt mir ſelbſt zu lang. 


D. Gaſton. 7 
Diana hält nicht, was ſie hat verſprochen, 
Sie ziehet ſtolz vom Feſte ſich zurück. 
„ D. ene 
Das möchte ſeyn; allein ſie raubt zugleich 
Die Muhmen uns, die unſer ſind e Loos. 
D. Gaſton. 
Das ſag' ich auch, 's iſt wider Recht und Sitte. 
D. Luis. 
Sie iſt die Wirthin, 's iſt Beleidigung. 
D. Gaſton. 
Ihr Uebermuth kommt von dem Eifer her, 
Womit wir uns um ihre Gunſt bewarben. 
D. Luis. 
Von dieſem Eifer ſpür' ich wenig mehr, 
Es liegt ein Zauber in — den gleichen Farben. 
D. Gaſton (lebhaft). 
So iſt's, fürwahr! Geſinnung, Neigung läßt 
Sich füglich des Gemüthes Farbe nennen. — 
(Mit einem leichten Seufzer.) 
Hielt mir Feniſe Farbe nach dem Feſt; 
Mit Freuden wollt' ich dir Dianen gönnen. 
N D. Luis. 
Und ich dir beide, blieb, wie heut zum Schein, 
Mir ohne Maske Laura noch gewogen. 
Der Fürſtin Sinn iſt mir zu hoch, zu fein — 
Und, grad heraus, die Dam' iſt ungezogen. 


* 
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D. Gaſton. 
Da kommt Don Ceſar, der Decembermond, 
Wie in dem Schach der König, Schritt vor Schritt, 
Mit ſeiner weißen Schleife. — Wirf ſie weg! 
Es iſt ein Schneeball, den zur Schau du trägft. 
D. Ceſar. 

Ihr ſcheint die Kälte neidenswerth zu finden — 
Natürlich, denn — Ihr brennt und könnt nicht zünden. 
D. Gaſton. 

Wer ſagt das? 
D. Luis. 
Wer? 
D. Ceſar. 
Diana läßt es merken, 
Sie thut, als wär't Ihr gar nicht in der Welt. 
D. Gaſton. 
Sie iſt zum Glück die Einz'ge nicht darinnen; 
Doch iſt es ärgerlich! 
D. Luis 
Sie wäre werth, 
Daß wir zum wenigſten den Aerger ihr bezahlten. 
D. Ceſar. 
Womit? 
D. Luis. 
Mit gleicher Münze, durch die Muhmen. 
Wenn ſie ein Stern ſich dünkt am Firmament; | 
Sehn wir nicht hin, und huldigen den Blumen, * 
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Von denen uns ſo weiter Raum nicht trennt. 
Dann kommt — wer weiß? — der Stern von ſeiner 
Höhe 
Herunter auf die Wieſenflur. 
D. Ceſar (für ſich). 
So nah' liegt das? und ich allein — ich ſehe 
Stets durch die fremde Brill' es nur? 
D. Gaſton (zu D. Ceſar). 
Was meinſt du, Cato? Thun wir klug daran? 
D. Ceſar. 
Warum nicht? es iſt ein ganz vernünft'ger Plan 
Für jeden, der nichts Beß'res kann. 5 
D. Gaſton. 
Was weißt du Beß'res? Rede! 
D. Ceſar. 
Alle Frauen 
Wie ſeelenloſe Puppen zu beſchauen. 
Dem Einen nur wird eine widerſtehn, 
Der keine mag. 
(Perin macht Zeichen des Beifalls.) 
D. Gaſton. 
Dem ſchnappt die Weisheit über. 
D. Luis (an der Thür). f 
Haſt du's geſehn? Dort gingen ſie vorüber. 
0 
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D. Gaſton. 
Die Muhmen? beide? - 
D. Luis. 
Freilich, laß uns gehn! 
Ich hab' ein Lied, zur Zither ſchön zu fingen, 
Sanft laß ich es in Laura's Ohren dringen. 
(Ab). 
D. Gaſton. 
Feniſen bring' ich einen Rundgeſang, 
Mit Paukenſchlag und mit Trompetenklang. 
(Ab). 
D. Ceſar. 
Die Fluͤchtigen führt Schmeichelei zum Ziele, 
Indeß ich Aermſter, was ich wahrhaft fühle, 
Mit Sünderangſt verbergen muß! 


Zweite Scene 


Perin (hervorkommend). Don Ceſar. 


Perin. 
Vortrefflich Waſſer, Prinz, auf unſ're Muͤhle! 
Die Herren machen ſich Verdruß, 
Und uns Gewinn, mit ihrem falſchen Spiele. 
Sie jagen Euch das Wild recht in den Schuß. 
D. Ce ſar. 
Wohl iſt ſie wild, die ſtolze Schöne, Freund! 
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Derim | 

Wild? Sie iſt zahm, viel zahmer, als fie ſcheint. 
Ich ſehe durch; was helfen die Grimaſſen? 
Sie liebt Euch, was fie auch ſich quälet, Euch zu 

haſſen. — a 
Das eben iſt's, warum die Aermſte wüthet. 
Sie denkt und ſchwört, daß ſie nur Rache bruͤtet: 
Ich geb' es zu; doch brütet ſie's erſt aus, 
So wett' ich doch, die Liebe kriecht heraus. 

D. Ceſar. 
O ſage, wie ſie von mir denkt und ſpricht. 
Perin. 
Ihr könnt's errathen, allzu rühmlich nicht. 
Sie ſpottet bitter über Euern Stolz, 
Nennt Eure Unempfindlichkeit vermeſſen, 
Euch ſelber unverſchämt, ja ehrvergeſſen. — 
Ich tröſte ſie und ſag', Ihr hättet einen Sparren 
Zu viel, wär't beſſer nicht als ein Stück Holz, 
Und nenn' Euch, mit Verlaub, auch einen Narren 
Geradezu; am klügſten, ſag' ich dann, 
Sei's, laufen Euch zu laſſen. — Doch daran 
Zu denken nur, iſt's nun ſchon viel zu fpat. 
Sie hält Euch feſt; und irr' ich nicht, ſo geht 
Sie jetzt drauf um, es mit der Eiferſucht zu zwingen. 
D. Ceſar. 

Was ſagſt du? 
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Perin. 

O! 's iſt nach der Regel ausgedacht; 

Und wäret Ihr ein Kind, ſo könnt' ihr's auch ge— 
lingen. 
Drum bitt' ich, Herr, nehmt Euch nur hübſch in 
Acht, 
Seid klug! Was ſie auch ſage, glaubt kein Wort! 
Es iſt das letzte, was ſie ausgeſonnen, 
Schlägt das ihr fehl, ſo haben wir gewonnen. — 
(In die Scene ſehend.) 

Mit ihren Damen ſeh' ich beide Prinzen dort, 
Sie thun galant. Ob ſie ſich nicht verbrennen? 
Das wird ein Spaß, den wir gebrauchen können. 

(Gegen die Scene.) 
Spielt, Kinderchen, mit Amor'n blinde Kuh! 
Die Mäuſe ſieht man fo mit einer Katze ſcherzen: 
Ein artig Spiel; doch, ach! in Einem Nu 
Iſt es um ſie geſchehn, und eure Herzen. — 
Aha! Diana kommt ſchon ſelber angeſchritten. 

D. Ce ſar (bezaubert). 
Wie eine Goͤttin ſchwebt, mit Zephyrstritten! 
Perin. 

Was Göttin! Fort! Ihr ſchnell aus dem Geſicht! 
An Euren Platz! Hier taugt Ihr jetzo nicht. 
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D. Ce ſar 
(geht etwas langſam, mit einer Bewegung, als wolle 
er ſich nach Dianen umſehen. Perin weiſt ihn unwillig 
lurecht; dann ſtellt er ſich ruhig bei Seite, und nimmt 
eine ernſthafte Miene an). 


it Seen e. 


Donna Diana (tritt tiefſinnig auf und kommt in 

die Mitte der Bühne, wo ſie ſtehen bleibt, ohne um 

ſich zu ſehen. Perin von der andern Seite, Dianen 
beobachtend. Kurze Stille). 


Geſang in der Scene 
Gur Guitarre). 
Darf ich meine Liebe zeigen? 
Muß ich, Laura, ſie verſchweigen? 
Holde Laura, ſag' es mir. 
Wollt' ich dir ſie auch nicht klagen: 
Dieſes Bangen, dieſes Zagen, 
Mein Verſtummen ſagt' es dir. — 
Wenn ich ſchweige, wenn ich weine, 
Iſt es Laura, die ich meine, 
Laura, Laura, für und für. 
D. Dian a 
(ernſthaft zu Perin). 
Was hör' ich? Was ſinb dieß für Lieder? 
Wie oft hör' ich den Namen Laura wieder. 
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Perin. 
Nichts! Luis blieb in Laurens Schlingen hangen; 
Und lockt nun ſelbſt, ſein Liebchen einzufangen. 
Schwachheiten! 
D. Diana. 
Abgeſchmackt! 


Perin. 

Ja mohl! 

Die Männer ſind vor lauter Liebe toll. 
D. Diana. 
Zu Ende gehn die Poſſen, Gott ſei Dank! 
Mir ekelt ganz davor; es macht mich krank. 
Perin. 

Wer drüber weg iſt, Durchlaucht, der kann lachen. 
Doch Mitleid muß man haben mit den Schwa— 

chen; 
Die ſind gequaͤlt! Uns macht es Langeweile nur. — 
's iſt die Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur. 

D. Diana. 

Iſt es wohl auszuhalten? — Geh' ich dort, 
So hör' ich Cloens ſchönen Namen feiern; 
Von Lida's Ruhm ertönt ein zweiter Ort; 
Gleich d'rauf hör' ich ein Lied an Doris leiern. 
Von Lauren kräht man hier. Wohin fol ich ent 

weichen, 
Und wie mich retten vor den Narrenſtreichen? 
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Perin (für fid). 
Es wirkt! (Laut.) Ihr wollt ja nicht, daß fie Dian a 
ſingen, 
Und ſingen müſſen ſie: iſt's nicht natürlich, 
Daß ſie ihr Ständchen einer Andern bringen? 
(Man hört das Präludium zu Don Gaſtons Rundgeſang.) 
Vier Stimmen in der Scene. 
Laßt Feniſens Ruhm ertönen, 
Die der Phönix iſt der Schönen. 
D. Diana. 
Noch einmal! — O, wie fein, wie zierlich! 
Perin. 
Der Eingang, däucht mich, klingt fo übel nicht. 
D. Diana (ſpottend). 
Permuthlich noch ein Lobgedicht! 
Perin (für fid). 
Der Liebe Neid! Es wirkt! (Laut.) Nun freilich, 
Es iſt ein Spaß, der Thorheit nur verzeihlich. 
Geſang in der Scene. 
Eine Stimme. 
Wie der Phönix ſich nur gleichet, 
So Feniſen auch erreichet 
Keine Schönheit der Natur; 
Und es tödten ihre Blicke, 
Doch das Leben kehrt zurücke, 
Blickt ſie einmal freundlich nur. 
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Tutti. 
Laßt Feniſens Ruhm ertönen, 
Die der Phönix iſt der Schönen. 
D. Diana (mit Uebertreibung), 
Erſtaunlich witzig und galant! 
Perin (bei Seite). 
Es wurmt; es brennt! Vortrefflich geht's, charmant, 
(Laut.) 
Ja, Poſſen ſind's; und dennoch hätt' ich Luſt, 
Floretten auch mein Liedchen darzubringen, 
Und ihr zu Ehren, recht aus voller Bruſt, 
Des Spaßes wegen mitzuſingen; 
Denn, Durchlaucht, allzuklug läßt manchmal dumm, 
Glaubt mir's! ö 
D. Diana l(ernſthaft). 
Du haſt nicht unrecht; und darum 
Wär's nicht unſchicklich, wenn. Don Ceſar auch 
Ein wenig ſich gefügt in den Gebrauch. 
Nicht, daß ich's wünſchte, Gott bewahre! 
Ich dank' ihm, daß ich den Verdruß erſpare. 
Perin . 
(voll Vergnügen, bei Seite ſingend). 
Wir haben fie! das Voglein iſt gefangen. — 
(Laut.) 
Ja, goldne Durchlaucht! das kann man verlangen, 
Wenn Einer liebt. Er iſt nun nicht verliebt; 
Ihr wißt doch, was er auf die Poſſen gibt. — 
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Und dann, — das müßt Ihr eingeſtehen, — 
Entbunden habt Ihr ihn ja ſeiner Pflicht. 
Nun, Gnädigſte, Ihr hättet ſollen ſehen, 
Wie das ihn freute; nein, Ihr glaubt es nicht! 
D. Diana (lebhaft). 
Ja, es iſt wahr, ich hieß ihn gehen; 
Doch wer zu leben weiß, geht nicht in ſolchem Fall. 
Der Thor! Gehorſam iſt nicht überall 
An ſeinem Platz. Er hätte ſollen bleiben. 
Perin (für ſich). 
O mein Syſtem! Ein Buch will ich darüber ſchrei— 
? ben. 
(Laut.) 
Ihr habt wohl Recht; allein, der arme Narr, 
Ihr nahmt den Muth ihm gleich ſo ganz und gar, 
Als er zum Ball Euch führen wollte: — 
Verzeiht — 
D. Diana (noch mehr erhitzt). 
Was weißt du auch? — Er ſollte 
Beſtehn, wie ſich's gebührt, auf dem Verlangen: — 
Vielleicht wär' ich am Ende mitgegangen. 
Perin. 
Vielleicht! das iſt der Punkt. Er iſt kein Menſch 
dazu, 
Die Feinheit von dem Spiel zu faſſen. 
Und dann, wer weiß? — er liebt wohl auch die 
Ruh“; — 
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So ſauer will er ſich's nicht werden laſſen? 
Was meint Ihr? Wie? (Für ſich.) O meine Gold: 
tinktur! 
(Er ſieht in die Scene.) 
Die Prinzen im Triumph mit ihren Frauen. 
Wie ſich das ſtellt und zieret! Seht doch nur! 
s iſt eine Luft, die Thorheit anzuſchauen. 
D. Diana (hinausfehend ). 
Don Ceſar iſt mit ihnen. 
Perin. 
Ja. Ihr Glück 
Scheint er gar wenig nur zu achten. 
Kommt, laßt auch uns mit philoſoph'ſchem Blick 
Der armen Menſchheit Loos von fern betrachten. 
(Sie ziehen ſich zurück.) 


Vierte Scene 


Don Luis, Don Gaſton mit Donna Lam 
ra und Donna Feniſa. Don Ceſar. Donna 
Diana und Perin im Hintergrunde. 


D. Luis 
(zu Don Gaſton und Don Ceſar). 
Sie merkt auf uns. Zum Angriff iſt's nun Zeit. 
D. Gaſton 
(leiſe zu Don Luis). 
Gib Acht! Ich will ſie necken nach der Kunſt. 


D. Eefar 
(eben fo zu beiden). 

Thut, was Ihr wollt; ich gönn' Euch gern die Ehre. 
(Don Luis und Don Gaſton nähern ſich ihren Damen; 
Don Ceſar bleibt gleichgültig ſtehen.) 

D. Luis (laut zu D. Laura). 

Das Glück war heut mir hold; doch wenn mir's Lau— 

ra wäre, 
Wozu bedürft' ich noch des Glückes Gunſt? 
D. Laura. 
Der Tag macht Euch galant, man muß geſtehen. 
D. Luis. 
Laßt ihn vorüber ſeyn, Ihr werdet ſehen, 
Daß wahr und dauernd iſt, was ich Euch ſage. 
(Er fährt fort, angelegentlich mit ihr zu reden, wobei 
er zuweilen nach Dianen ſieht.) 
D. Gaſton (zu Feniſen). 
Nur Eurer Schönheit dankt Ihr's, nicht dem Tage, 
Daß Gaſton ſich Feniſens Sklaven nennt. 
D. Feniſa. 
Leicht iſt das Feuer, das ſo ſchnell entbrennt. 
D. Gaſton. 
Erliſcht es je, ſo mag es Amor rächen. 
D. Feniſa. 
Ich glaubt Euch gern, doch ſchmeichelt Ihr zu ſehr. 
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D. Gaſton. 

Seid minder ſchön, ſo will ich mäß'ger ſprechen. 
(Er küßt ihre Hand, und ſpricht leiſe mit ihr fort, indem 
er ſich öfters nach Dianen umſieht.) 

D. Diana (leiſe zu Perin). 
Es ſcheint, von mir iſt nicht die Rede mehr. 
Perin (eben ſo zu Dianen). 


Den Andern will ich es verzeihn. Doch er! 
Ich bitt' Euch, Durchlaucht, ſeht Don Ceſarn an. 
Steht er nicht da, wie angefroren? 
Mit Luſt gäb' ich ihm eines auf die Ohren. 
Seht nur! — Bei alle dem, ein ſchöner Mann! 
Klug, brav, ein fürſtliches Gemüth! — 
's iſt Schad' um ihn, bei meiner Ehre! 
Wenn er nur nicht ſo ſteif und hölzern wäre: 
Man könnt' ihm gut ſeyn, wenn man ihn ſo ſieht. 
(Er kehrt ſich auf die Seite, um das Lachen zu verbergen.) 
D. Luis. 

Don Gaſton, gehn wir auf den Ball zurück. 

D. Gaſton. 


Recht! Laß den Tag uns ganz genießen, 

Die Liebe ſoll die Stunden uns verſüßen. 

(Sie führen ihre Damen llebkoſend an Dianen vorbei ohne 

dieſe anzuſehn, und gehen gegen den Tanzſaal. Don Ce- 
ſar bleibt in ſeiner angenommenen Zerſtreuung ſtehen.) 


D. Diana 
(mit affektirtem Spott, gereizt zu Perin). 
Das ſchwimmt ja ganz in einem Meer von Glück! 
Perin 
(mitleidig die Achfeln zuckend). 
Die Jugend, Durchlaucht! Sie ſind keine Philoſo— 
phen, ö 
Wie wir; das Völkchen meint, der Himmel ſteh' ihm 
offen. 
(Don Luis, Don Gaſton, Donna Laura und Donna 
Feniſa ab.) 


Fünfte Seene. 
Donna Diana, Don Ceſar. Perin. 


D. Ceſ ar 
(wie aus der Zerſtreuung erwachend, wendet ſich ſchnell 
um, da er die Andern in den Saal gehen ſieht, und macht 
einige Schritte, um ihnen zu folgen. Er thut, als ob er 
Dianen erſt jetzt bemerkte, verbeugt ſich ehrerbietig, und 
ſetzt ſeinen Weg fort). 

D. Diana (für ſich). 
Er geht! Auch er! — Er ſieht mich, und er geht! — 
Ich will das Letzte noch an ihm verſuchen: 
Das ſchärf'ſte Gift, die Eiferſucht. — Ruf ihn 
Zurück, Perin. 
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Perin. 
Prinz! 
D. Ceſar 
(ſich umwendend, ernſthaft). 
Rufſt du mich? 
Perin. 
Ja, Herr! 
D. Ce ſar. 
Ein andermal. Du ſiehſt, ich folge jetzt 
Der Liebe Zug. 
D. Diana (ſchnell). 
Der Liebe? 
D. Ceſar. 
Ja, Prinzeſſin. 
D. Diana (wie oben). 
Ihr liebt? 
D. Ceſar (immer ernſthaft). 
O ja. 
D. Diana Gaſtig). 
Und wen? 
D. Ceſar. 
2 Die Freiheit, Fürſtin 
D. Diana (ſich erholend). 
Ja — fo! die Freiheit! — Prinz, man muß geſtehn, 
Ihr liebt die ſchönſte Dame von der Welt. 
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D. Ce ſar 
(langfam näher kommend). 
Mir ſcheint es fo. Das Herz gibt keinen Grund 
Für ſeine Neigung an. 
D. Diana (lächelnd). 
Mit dieſer Neigung hat 
Das Herz wohl nichts zu thun. 
D. Ceſar. | 
Doch, Fürſtin, doch! 
ö D. Diana. 
Lieb ohne Gegenſtand; davon verſteh' 
Ich nichts. Ihr ſagt, daß Ihr die Freiheit liebt; 
Ganz gut: allein wo iſt der Gegenſtand? 
D. Ceſar (immer ernſthaft). 
Der Gegenſtand iſt eben das Nichtlieben. 
Ich lieb' es, nicht zu lieben. 
Perin (ergötzt für ſich). 
8 Herz ger Junge! 
Er ſchlägt den Kreiſel mit der Zunge. 
D. Diana (etwas gereist). 
Nicht lieben iſt nichts Wirkliches; ein bloßes 
Verſtandesding. N 
D. Ceſar. 
Erlaubt, Prinzeſſin! da 
Ihr weder liebt, noch fähig ſeid zu lieben, 


128 


So kann ich Euch kein Urtheil zugeſtehn 
In dieſer Sache: Sie iſt ganz Euch fremd. 
(Perin reibt ſich vergnügt die Hände.) 
D. Diana 
(ihren Unmuth unterdrückend). 
Das iſt ſie nicht. Wer denket, braucht an ſich 
Nicht zu erfahren, was ein Ding wohl iſt. 
Zudem bin ich vielleicht ſo weit nicht mehr 
Entfernt, hievon aus eigener Erfahrung 
Zu reden. 
75 D. Ceſar 
(mit einer unwillkührlichen Bewegung). 
Alſo liebt Ihr? 
D. Diana (vergnügt, für ſich). 
Ah! er wankt! 
(Laut.) N 
Ich ſage nicht, daß ich ſchon liebe, Prinz, 
Doch fühl' ich etwas, das der Liebe gleicht. 
Perin (leife zu Don Ceſar). 
Bleibt mir im Gleichgewicht! 's iſt ein gewalt'ger Stoß. 
D. Diana (für ſich). 
Er muß, wenn er ein Menſch iſt, fallen. O, 
Wie ſüß ſoll meine Rache ſeyn! 
D. Ceſar 
(mit erzwungener Faſſung). 
Wollt Ihr 
Euch näher nicht erklaren, Fürſtin? 
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D. Dia na 
(ernſthaft und freimüthig). 

Ja, 
Don Ceſar; Ihr verdienet mein Vertrau'n. 
Ein Mann, wie Ihr, von unbefang'nem Geiſt, 
Rath mir gewiß am beſten. Wiſſet denn: 
Die Gründe, die fo lange mich bekämpft, 
Sie haben endlich über mich geſiegt. 
Den Bitten meines Volks, dem Wunſch des Waters 
Vermag ich länger nicht zu wiberſtehn. 
Ein Opfer bring' ich dieſem Reich: mich ſelbſt, 
Und meine Freiheit, die ſo hoch ich hielt. 
Entſcheiden muß ich mich für einen Gatten. 
So, frei von Neigung, warf ich meinen Blick 
Auf Luis, Prinzen von Bearne. — 

Perin (leife zu Don Ceſar). 

Spaß! 
Ein wenig Vogelleim! Wir kennen das. 
D. Diana 
(ihn ſcharf betrachtend). 

An Hoheit der Geburt iſt keiner über ihm, 
Ihn keiner gleich an Gaben der Natur. 
Klug, tapfer, mild und großgeſinnt zugleich, 
So fand ich ihn, und war erftaunt, wie mich 
Ein Vorurtheil ſo lang verblenden konnte, 
Das nicht zu ſehn, was man mir oft geprieſen. 
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D. Ceſar 
(beklommen, zu Perin). 
Ich weiß, ſie ſtellt ſich nur, und doch, Perin, 
Bin ich faſt athemlos. 
Perin. 
Bah! Schüttelt Euch. 
s iſt nichts; gar nichts! Ein blinder Fechterſtreich! 
D. Diana. 
Und ſo bin ich entſchloſſen, ihn zu wählen. 
Nun ſagt mir, dünkt Don Luis Euch nicht werth, 
Dianens Hand und Krone zu empfangen? 
Euch blendet Liebe nicht. Sagt Eure Meinung. — 
Ihr ſcheint verlegen. Dünkt Euch meine Wahl 
So ſonderbar? (Für ſich.) Er iſt verſtummt und blaß — 
Die Wunde ging in's Herz. — = zittert! — Ha! 
Ich hab geſiegt! 
Perin 
(leiſe zu Don Ceſar). 
Ermannt Euch, Prinz! 
D. Ceſar (eben fo zu Perin). 
Ich bin 
Des Todes. N 
Perin (wie oben). 
Schämt Euch! Eine Weiberfinte! 
D. Diana. 
Prinz, Ihr antwortet nicht? Was will dieß 9 
Ihr ſeid ja ganz beſtürzt. 
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D. Ceſar (ſich erholend). 
Erſtaunt, Prinzeſſin, 
Das bin ich in der That. 
D. Diana. 
Erſtaunt? Worüber? 
D. Ceſar (ganz gefaßt). 
Daß es zwei Weſen gibt, ſo völlig gleich, 
Wie Ihr und ich, an Denk- und Sinnesart, 
An Wollen ſelbſt und wechſelndem Geſchmack. 
Donna Diana und Don Ceſar ſind 
Ein Beiſpiel ſelt'ner Aehnlichkeit, wie keines 
Vielleicht in der Natur. — Sagt mir, Prinzeſſin: 
Wie lange iſt es, daß Ihr den Entſchluß, 
Von dem Ihr ſprecht, gefaßt? N 
(Perin winkt Ceſar'n fröhlich Beifall zu.) 
D. Diana (etwas verwirrt). 
Erſt heut geſchah' s. 
D. Ce ſar. 
Die Stunde? 
D. Diana (ſehr befremdet). 
Wie? die Stunde? 
Perin 
(ebenfalls überraſcht, horcht mit lauerndem Geſicht). 
D. Ce ſar. 
War es nicht 
Punkt drei! — So muß es ſeyn. Denn dieſe Stun— 
de war's 
x 9° 
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Genau, wo ich den nämlichen Entſchluß 
Gefaßt, wie Ihr, und aus denſelben Gründen. — 
Den Wünſchen meines Volks geb' ich auch nach; 
Und, ſo wie Ihr, hab' ich bereits gewählt. 
D. Diana (vergnügt, für ſich). 
Ah, endlich! Er erklärt ſich. Nennen wird 
Er mich. Wen ſonſt? Jetzt kühl' ich meine Rache 
(Zu Don Ceſar, ſehr freundlich.) 

Prinz, mein Vertrau'n kam Euch zuvor, Ihr könnt 
Es ohne Scheu erwiedern. Sagt, wer iſt's? 

D. Ceſar. 
Nah iſt fie Don Diego's Haus verwandt. 

D. Diana. 
Der Name? 

D. Ceſar. 

Laura. 
D. Diana (äußerſt betroffen). 
Wie? Wer? 
D. Ceſar. 
Donna Laura. 
Perin (bei Seite). 
Blitz! 

Der Einfall bringt mich ſelbſt um meinen Witz. 
f D. Diana (ſteht ſprachlos). 

D. Ce ſar. 
Scheint Euch nicht ſelbſt, ich habe gut gewählt ? 
So viel Beſcheidenheit bei fo viel Reiz, 


So große Sanftmuth und Verftand zugleid) 
Sah ich bei keinem Weib. Sie blendet nicht, 
Doch zieht ſie an, und jedem neuen Blick 
Erſcheint ſie nur noch liebenswürdiger. — 
Doch wie? Ihr ſeid verſtört. Was fehlt Euch, Fürſtin? 
Perin 5 
(ganz entzückt, ſtößt den Prinzen an, und muntert ihn auf, 
fortzufahren). 
D. Diana (für ſich). 
Was fühl ich? Mir vergehn die Sinnen; 
Ein kaltes Gift macht mir das Blut gerinnen. 
D. Ceſar (ſich beſorgt ſtellend). 
Mein Gott! Was iſt's? — Ihr ſchweigt? 
D. Diana ( ſich faſſend). 
Nichts, gar nichts, Prinz! 
Bewund'rung bloß für Eure Dichtergaben. 
Ihr ſeid entzückt. Die Phantaſie läßt Euch 
Ein Götterbild in einem Weib erblicken, 
An dem ich bloß gemeine Gaben ſehe. 
D. Ceſar 
(mit Zeichen des Erſtaunens). 
Unglaublich! Welche Gleichheit hierin auch! 
D. Diana. 
Was meint Ihr, Prinz? 
D. Ceſar. 
Es muß ein Zauber ſeyn. 
Ihr tadelt, was ich liebe; loben kann 


154 5 


Ich nicht, was Euch gefaͤllt. Wie Laura Euch, 
So ſcheint mir Luis ganz gewöhnlich nur, — 
Ein Mann, wie's viele gibt. 
(Perin wirft Ceſarn Küſſe zu.) 
D. Diana (unwillig abbrechend). 
Gut! Iſt's Geſchmack, 
So folge Jedes dann dem ſeinigen. 
(Sie wendet ſich hinweg, ihre Unruhe zu verbergen.) 
D. Ceſar 
(ſieht Perin etwas beſorgt an). 
So plötzlich —? 
Perin (leife zu ihm). 
Lernt den Kriegsgebrauch verſtehen: 
Das Feuer ſchweigt; gleich wird die weiße Fahne 
wehen. 
(Er gibt ihm einen Wink ſich zu entfernen.) 
D. Ceſar (laut zu Dianen). 
Prinzeſſin, Ihr erlaubt, — ich gehe dann. 
(Er macht eine Verbeugung, um zu gehen.) 
D. Diana 
(haſtig, ſich herumwendend). 
Ihr geht zu Lauren? 
D. Ceſar (ehrerbietig). 
Hoheit, ja! 


D. Diana 
(in höchſter Bewegung, für ſich). 
O Himmel! 
Wie wird mir? Welch Gefühl! 
Perin 


(winkt Don Ceſarn jubelnd zu, und deutet ihm drin— 
gend, zu gehen). 
D. Ce ſar 
(im Begriff zu gehen). 
Lebt wohl, Prinzeſſin! 
D. Diana (bingerifien). 
Don Ceſar, bleibt! Hört doch! Wie kann man ſo 
Verblendet ſeyn? — Verliebt in Lauren! Ceſar! 
Was für ein Reiz, was für ein Vorzug iſt's, 
Der Euch verführt? Was iſt denn liebenswürdig, 
Was nur erträglich an ihr? Sagt mir's doch, 
Sagt mir es, Prinz! — (Für ſich). Ach, ich erhitze 
mich. 
Was thu' ich? Gott! ich weiß nicht, was ich rede. 
Perin 
(leiſe, mit Zeichen des Triumphs zu Don Ceſar). 
Die Fahne weht; die Trommel ſchlägt Chamade. 
Ergeben muß die Feſtung ſich auf Gnade! 
D. Ceſar. 
Prinzeſſin, was bedeuten dieſe Fragen? 
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(mit ausbrechendem Zorn.) 


Das Eure Wahl erbärmlich iſt, mein Herr, 
Und Eure Blindheit zu beklagen. 
D. Ceſar. 
Erbaͤrmlich? — Seht! dort kommt fie eben her. 
Welch edler Anſtand, welch ein holdes Weſen! 
Wie einfach jeder Zug, und doch wie auserleſen; 
Unſchuld und Grazie gehn ihr zur Seite, 
Und keine Tugend fehlt in dem Geleite. — 
Da geht ſie hin, die rührende Geſtalt; 
Wie anſpruchlos! Sie ſcheint es nicht zu wiſſen, 
Daß ſie uns lockt mit magiſcher Gewalt, 
Und ſieht uns, hold beſchämt, zu ihren Füßen. — 
Verzeiht! Nur ungern that mein Mund 
Euch die Empfindung meines Herzens kund. 
Ihr habt's gewollt; Verzeihung, noch ein Mal! — 
Ich gehe, Euren Vater jetzt zu finden, 
Mir Lauren zu erbitten als Gemahl, 
Und Luis, meinem Freund, will ich verkünden, 
Daß Ihr ihn glücklich macht durch Eure Wahl. 
(Er macht eine ernſte Verbeugung und geht ab.) 
D. Diana 
(in ädußerſter Bewegung, macht Miene, ihn zuruͤckzu⸗ 
rufen, bleibt aber ſprachlos und ganz verſtört ſtehen). 
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(ihm mit ſtolzer Freude nachſehend, Bei Seite). 
Was braucht's? Er iſt ein Held, dem Alle weichen; 
Ganz Katalonien hat nicht Seinesgleichen. 


Sehne e Seen e. 


Donna Diana. Perin. 


D. Diana (außer ſich). 
Es iſt entſchieden, er verachtet mich. 
Dianen wagt der Stolze zu verſchmähen, 
Und einer andern Liebe rühmt er ſich! 
Weh mir! — Ich ſterbe — 
(Sie wirft ſich in einen Stuhl.) 
Perin 
(fie von der Seite betrachtend, für ſich). 
Recht! So muß es Euch ergehen, 
Ihr Uebermüthigen! — Wenn mich nicht Alles trügt, 
So iſt fie reif. — Wir wollen einmal ſehen. 
(Er nähert ſich Dianen ernſthaft, und mit verſtellter 
Theiln ahme.) 
D. Diana 
(ſchmerzhaft, für ſich). 
Argliſt'ge Liebe, du haſt doch geſiegt! 
Perin (ſeufzt laut). 
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D. Diana 
(mit ſchwacher Stimme). 
Perin! 
Perin (mitleidig). 
Was, Durchlaucht? 
D. Diana (ohne aufzuſehen). 
Kommt er nicht zurück? 
Perin (unwillig). 
Das fehlte noch! Er ging zum guten Glück! 
Der Unverſchämte! — Nein! das muß ich ſagen: — 
Mich wundert nur, wie Ihr's ſo lang ertragen. 
D. Diana. 
Schweig! Rede nicht davon. — Perin, 
Ich kenne mich nicht mehr. — O Gott! Ich bin 
Zu Grund gerichtet. 
Perin. 
Stille, hohe Frau! 
Betrachten wir die Sache doch genau. 
Der Fall wird ernſthaft, nach dem Scheine. 
Wie ſteht's mit Euch? Iſt es nur der Verdruß, 
Daß Euer Stolz dem ſeinen weichen muß? 
Wie, oder — Ihr verſteht doch, was ich meine? 
D. Diana (ſchmerzlich, für ſich). 
Verſchmäht! Verachtet! 
Perin 
(den Kopf ſchüttelnd). 
Durchlaucht, daß Ihr's wißt! 


Ihr fpielet die Verliebte nach dem Leben. 
Was man ſo hört und ſieht, verzeiht! es iſt, 
Als ob Ihr endlich — Euch ergeben. 
D. Diana (auffahrend). 
Ergeben? Wie? 
Perin. 
Der Liebe, mein' ich, ja! 
5 D. Diana Gitternd). 
Ich? Lieben?! — 
Perin. 
Ruhig, bitt' ich, Durchlaucht! Wenn 
Es nun nicht Lieb' iſt, ſagt, was iſt es denn? 
D. Diana. 
Ich weiß es ſelbſt nicht. — Ach, Perin! 
Ich bin verſtört, zerrüttet iſt mein Sinn. 
Mein Innerſtes, ich fühl' es ſich empören; 
Ihn haſſ' ich und mich ſelbſt möcht' ich zerſtören! 
Perin (ernithaft), 
Das iſt nicht Lieb' allein; ja, es iſt wahr, 
Die Eiferſucht zeigt ſich ganz offenbar. 
D. Diana (zornig aufſtehend). 
Wie, Unverſchämter ? Mir in's Angeſicht? 
Ich erferſüchtig? 
N . Perin (befänftigend). 
Durchlaucht! 
D. Diana (pböͤchſt aufgebracht). 
Vöſewicht, 
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Mir aus den Augen! Schnell! — Fort, ſag' ich, 
fort! — 
Dein Leben gilt es, wagſt du noch ein Wort. 
(Perin zieht ſich ſcheinbar erſchrocken zurück. Diana 
bleibt, ihrer ſelbſt nicht mächtig, einen Augenblick ſte⸗ 
hen, bedeckt ſchmerzhaft mit den Händen das Geſicht, 
und geht dann ſchnell ab.) 
Perin (bervorkommend). 
Jetzt gib ihr Zeit! Die Scham muß ſie bezwingen; 
Ich laſſe nun die letzte Mine ſpringen. 
(Auf die andere Seite ab.) 


„ Seen e 
Ein anderer Saal, 


Don Gaſton. Donna Feniſa an feinem Arm 
eintretend. Bald darauf Perin lauſchend. 


D. Gaſton. 

Wir ſind allein. Hier höret mich, Feniſe, 

Die Einſamkeit gibt Muth und heiſcht Vertraun. 
D. Feniſa. 

Der leere Raum ſagt, daß das Feſt ſich ſchließe; 

Laßt mich nicht mehr des Spieles Maske ſchaun. 
D. Gaſton. 

Die Maske fällt vom Angeſicht, die Liebe 

Bleibt tief im Buſen wurzelfeſt zurück. 


D. Feniſa. 0 
Ich duld' aus Pflicht, daß fie an mir ſich übe, 
Im Schmeichelwort und in der Sehnſucht Blick— 
D. Gaſton. 
Ich ſchwör' es, Ihr — Ihr ſeid ihr einzig Ziel. 
D. Feniſa (für ſich). 
Dürft' ich ihm glauben! 
Perin (bei Seite). 
Daran fehlt nicht viel. 
D. Gaſton. 
Der Ehrgeiz trieb mich in die offnen Schranken, 
Des Preiſes Ruhm, und Luſt am Waffenſpiel; 
Die Liebe war ein Kind nur der Gedanken, 
Für Euch durchdringt mich glühendes Gefühl. 
D. Feniſa (zweifelnd, für ſich.) 
Ob es ſein Ernſt iſt? 
Perin (bei Seite). 
Wollen's gleich probiren. 
(Hervortretend.) 
Herr Graf! 
D. Gaſton. 
Was gibt's? 
Perin. 
Glück zu! Eu'r Waizen blüht, 
Iſt reif ſchon, Ihr dürft keine Zeit verlieren. 
D. Gaſton. 
Was meinſt du? 
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Die Prinzeſſin endlich ſieht 
Ihr Unrecht ein, und will ſich nun vermahlen. 
D. Gaſton. 
Mit wem? 
Perin. 
Sie iſt noch halb und halb im Wählen; 
Doch neigt ſie ſich für Euch. 
D. Gaſton (angelegentlih). 
Ich bitte dich, 
Das red’ ihr aus, das — käm mir ungelegen. 
D. Feniſa (bei Seite, froh). 
So wär' es doch —? 
D. Gaſton. 
Gib ihr zu überlegen, 
Don Luis paſſe mehr für fie, als ich. 
Perin. 
Nun, wenn Ihr's wollt — 
D. Gaſton. 
Ja, ja! 
Perin. 
Doch könnt' es kommen, 
Ihr zögt allein dann ohne Weib nach Haus; 
Don Ceſar hat ſich Gleiches vorgenommen, 
Und ſprach ganz warm — (Schnell zu Feniſa gewandt.) 
von Euch. 
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D. Feniſa (dringend). 
Das red' ihm aus! 
Mach' ihm begreiflich, Laura ſei die rechte, 
Wenn er im Ehſtand aufzuthaun gedächte. 
D. Gaſton (bei Seite). 
Triumph! Sie liebt mich! 


Perin. 
Nun, wenn Ihr's begehrt — 
D. Feniſa. 
Ja, ja! ö 
D. Gaſton. 
(mit dem Ausdruck der Liebe) 
Feniſe! 


D. Feniſa. 
Graf, Ihr ſeid mir werth — 
Doch laßt uns gehn, es nahn ſich dort die Grünen. 
D. Gaſton (im Abgehen). 
Perin, erſpar' mir die Verlegenheit, 
Du ſollſt ein gut Stück Geld dabei verdienen. 
(Mit Feniſa zur Seite ab.) 
Perin. 
Verbunden. — Fänd' ich nur die Grünen auch ſo 
weit; N 

So ließe ſich mein Plan auf's Höchſte treiben. 
Laß ſehn! Ich will im Hinterhalte bleiben. 

(Er verbirgt ſich auf der andern Seite.) 


— 
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Donna Laura raſch eintretend. Don Luis folgt 
ihr. Perin. 


D. Laura (in Bewegung). 
Genug, mein Prinz, ich bin des Scherzes müde. 
D. Cuis. 
Noch immer Scherz? — Kann Laura grauſam ſeyn? 
D. Laura. 
Nun grauſam gar! Was bildet Ihr Euch ein? 
Das ſchickt ſich nur für Eure ſchöne Prüde. 
D. Luis. 
Für meine? — Laura, das iſt — Uebermuth. 
D. Laura. 
Ihr zürnet wohl? Das läßt Euch wahrlich gut! 
N D. Luis. 
Wenn ich Euch ſchwöre — 
D. Laura. 
Glaub' ich vollends nicht. — 
Verſchießt, mein Herr! nicht Eure Liebesbolzen, 
Wo ſie verloren ſind. Ein Schwur, ein ſchön Gedicht! 
D. Luis (unwillig). 
Gut, gut! Nur allzu ſehr gleicht Ihr der Stolzen, 
Die herzlos mit der Männer Herzen ſpielt; 
Wie ſie, habt Ihr die Liebe nie gefühlt. — 
Lebt wohl! 
(Er geht.) 


D. Laura (fanft). 
Don Luis! 
D. Luis (ſich umſehend). 
Laura? 
D. Laura. 
Iſt's denn wahr? 
D. Luis (ſchnell zurückkehrend). 
Was, Laura? Was? 5 
D. Laura 
(naiv und mit Empfindung). i 
a Daß Ihr mich wirklich liebt? 
D. Luis (ergreift ihre Hand). 
Ob ich Euch liebe! Laura, es iſt klar, 
Ihr wollt mich quälen! i 
D. Laura 
(nach einer Pauſe, indem ſie ihn zärtlich anſieht). 
Wenn ich Euch betrübt; 
Verzeihung, lieber Freund! 
D. Luis (entzückt). 
Mein theures Leben! 
Wenn Ihr mich liebt, was hab' ich zu vergeben? 
Perin (erſcheint im Hintergrund). 
Laurs⸗ 
Ich bin Euch herzlich gut: allein Diane — ? — 
N D. Luis (zu ihren Füßen). 
Hier iſt die Wahrheit; laßt ſie bei dem Wahne 
Des Stolzes, der nur Thoren glücklich macht. 
10 
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Perin 
(klatſcht in die Hände und kommt ſchnell hervor). 
Bravo, mein Prinz! Ihr macht dem Ball doch Ehre; 
Ihr ſpielt fo gut, als ob es Wahrheit wäre. 
Der Mann ſoll leben, der dieß Spiel erdacht! 
D. Luis (aufſtehend). 
Du hier, Perin? Was gibt's? 
Perin. 
Wir ſind am Ziele; 
Diana hat gewählt. 
D. Luis (gleichgültig). 
So? 
D. Laura. 
Wirklich! Ei! 
Perin (ihnen nachſpottend). 
Ei? So? — Ihr fragt nicht einmal, wer es fei? 
D. Luis. 
Gleich viel! Wer iſt's? 
Perin. 
Ihr ſelbſt. 
D. Luis. 
Biſt du verrückt? 
Perin (ernſthaft). x 
Und Laura wird mit Ceſars Hand beglückt. 
D. Laura. 
Ich bitte, Freund, laß mich aus deinem Spiele. 
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Perin. 
O, ſchön! Ihr ſeid ja beide ganz entzückt. 
D. Luis. 
Genug, Perin; es iſt nicht Scherzens Zeit. 
Perin. | 
Was Scherz! Fragt Ceſar'n ſelbſt; er iſt nicht weit 
D. Luis. 
In vollem Ernſt? 
D. Laura. 
Es wäre wirklich ſo? 
Perin 
(ſie verwundert anſehend). 
Die Nachricht, ſcheint es, macht hier nie mand froh. 
D. Laura (verdrießlich). 
Warum denn mich? Laßt ihn Feniſen wählen. 
D. Luis (ſchnelh. 
Ganz recht, und Gaſton ſie. 
Perin (mit Humor). 
Das kann nicht fehlen. — 
Haha! Ich merke, wie's hier ſteht; 
Der Tanz von vorhin war nicht aus dem Balle; 
Aus Scherz wird Ernſt, wie es zuweilen geht. 
Feniſ' und Gaſton find im gleichen Falle; 
Die Spröde kommt jetzt überall zu fpät. 0 
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D. Luis. 
Was kümmert 's mich? 
Perin. 
a Das klingt nicht ſehr galant— 
Im Uebrigen: — Ihr warbt um ihre Hand; 
Wenn fie Euch will, müßt Ihr Euch d'rein ergeben. 
D. Luis. 
Ich muß? 
Perin. 
Gewiß; da hilft kein Widerſtreben. 
Kennt“ Ihr Dianen nicht? Wo denkt Ihr hin? 
D. Laura. 
Perin hat Recht. 
Perin. 
Das hab' ich immer. — 
Solch einen Schimpf erträgt kein Frauenzimmer, 
Und ſie! — Schlagt Lauren nur Euch aus dem Sinn; 
Auf dieſem Weg erhaltet Ihr ſie nimmer. 
D. Luis (nach einigem Nachdenken). 
Am End' iſt doch nur Alles Neckerei; 
Wie käme ſie dazu, juſt mich zu wählen? 
Perin. 5 
Nun, weil Ihr's merkt; ein Schelmſtück iſt dabei: 
Sie nannt' Euch bloß, um ihn damit zu quälen. 


ö D. Luis. 
Don Ceſar'n? 
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Perin. 
Ja. 
D. Laura. 
Sie liebt ihn? 
Perin. 


Nahebei. — 
Und Ceſar nannt' Euch, um Dianen zu verhehlen, 
Daß er vor Liebe zu ihr ſtirbt. 
D. Laura. 
Wie? 
D. Luis. 
Was? 
Sie wählten uns zum Scheine nur? 
Perin (trocken). 
Zum Spaß. 
D. Laura. 
Das iſt zu arg! 
Perin. 
Ich kann nicht widerſprechen. 
D. Luis. 
Abſcheulich! 
Perin. 
Ich geſteh's. 
D. Luis. 
Ich will mich raͤchen. 
Perin. 
Sehr ſchön! Nur, bitt ich, nicht mit Blut. 
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Indeß, wenn Ihr nach treuem Nathe thut; 
So will ich mehr Euch noch verſprechen. 
D. Luis. 
Was mehr? 
Perin. 
Erſt Rach', und dann der Donna Hand. 
D. Luis. 
Das könnteſt du? 
Perin. 
Hier meinen Kopf zum Pfand! 
D. Luis. 
Was muß ich thun? g 
Perin. 
Bloß eine Rolle ſpielen, 
Und lachend ſollt Ihr Eure Rache kühlen. 
D. Laura. 
Wie? Eine Rolle? 
* Perin. 
Oder zwei; 
Denn, ſchöne Gräfin, Ihr ſeid auch dabei. 
D. Laura. 
Unmöͤglich! 
Per in. 
Leicht! Bergunter rollt das Rad 
Von ſelbſt, man lenkt's nur. Kurz, das Luſtſpiel geht 
zu Ende; 
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Nur wenig fehlt, fo gibt man ſich die Hände. — 
Hört erſt mich an, und dann ſogleich zur That! 
(Er faßt Don Luis und Donna Laura bei der Hand, um 
ſie abzuführen.) 
D. Luis. 
Wohin? 
Perin. 
Zur Hochzeit. Fragt nicht lang. Nur fort! 
Seht Ihr denn nicht? Diana naht ſich dort. 
(Mit Beiden ſchnell ab.) 


— — 


Neunte Scene. 


Donna Diana (kommt, in Nachdenken verſunken, 
von der andern Seite. Ihr Gang iſt langſam und uns 
ſicher; in der Mitte der Bühne bleibt ſie ſtehen). 


D. Diana. 
Iſt dieſes Feuer in der Bruſt die Liebe? 
Nein, nimmermehr! Ich kann, ich will's nicht glauben. 
Den edlen Stolz, man ſoll ihn mir nicht rauben, 
Daß ich unfähig bin gemeiner Triebe. — 

Doch, was ich fühle, muß ich es nicht glauben? — 
Weh mir! nicht zweifeln darf ich. Ja; ich liebe! 
Was mich ergreift im tief bewegten Herzen, 

Es ſind der Liebe nie gefühlte Schmerzen. 
. 
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Sie raͤcht an mir das frevelnde Beginnen, 
Zu ſpielen nur mit ihren ſcharfen Pfeilen, 
Gefühl zu wecken, und es nicht zu theilen, 
Und, ihm zur Qual, ein Herz nur zu gewinnen. 
Mir ſchlägt fie Wunden, welche nimmer heilen: 
Den Uebermüthigen läßt ſie entrinnen, 
Denn ich verfolgt, und auf mich ſelber wendet 
Der Pfeil ſich um, den ich ihm zugeſendet— 
(Sie verfällt wieder in Gedanken. Perin erſcheint rück: 
wärts mit Don Luis, und ſpricht eifrig mit ihm, öfters 

auf Dianen zeigend.) N 


— — — 


Zehnte Seene. 


Don Luis. Donna Dian a. Perin 
im Hintergrunde. 


D. Luis 
(tritt ſchnell und entſchloſſen hervor). 

Verzeihung, Fürſtin! Doch unmöglich iſt's, 
Dem höchſten Glück fo nahe ſich zu wiſſen, 
Und der Erfüllung nicht zuvor zu eilen. 
Zu Euren Füßen dank ich für die Huld, 
Die unverhofft vor allen mich erhebt. 

(Er kniet.) 


233 
D. Diana. 
Was iſt geſchehen, Prinz? Sprecht Ihr mit mir? 
Was meint Ihr für ein Glück, für eine Huld? 
D. Luis. 
Das Glück, von dem Don Ceſar mich belehrt, 
Die Huld, Prinzeſſin, die mir dieſe Hand, 
Die ſchönſte, reichſte in der Welt gewahrt: 
D. Diana. 
Er iſt von Sinnen, und Ihr ſeid's noch mehr, 
Wenn Ihr dem thörichten Berichte glaubt. 
D. Luis (aufſtehend). 
Ein Wunder acht' ich's; doch durch Wunder gibt 
Der Götter Huld und Macht ſich kund. 
Perin 
(macht rückwarts für ſich Zeichen des Beifalls). 
D. Diana. 
Ihr ſeid 
So kühn, Euch meiner Liebe werth zu dünken? 
D. Luis. 
Nein, Fuͤrſtin. Doch nur Eure Liebe kann 
Den Werth verleihn, der Jedem ſonſt gebricht. 
D. Diana. 
Und Er hat in den Irrthum Euch geführt? 
D. Luis. 
Don Ceſar, ja! 
D. Diana (für ſich). 
Nun iſt's gewiß. Er liebt! 
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Um eine Andere werd ich verſchmäht; 
Und Laura kennt ſchon meine Schande jetzt! — 
Perin 
(winkt dem Don Luis, der ſich umſah, beifällig zu). 
D. Luis. 
Vielleicht, Prinzeſſin, irrt' ich in der Art 
Das Glück zu ſuchen, das Ihr mir beſtimmt. 
Ich eile, meinen Fehler zu verbeſſern. 
Eu'r Vater wird ſein Vorwort mir gewähren, 
Mit ihm vereint erneu' ich mein Begehren. 
(Ab.) 


— — 
Eilfte Scene 


Donna Diana allein. 


Wie iſt mir? Was ſind dieß für furchtbare neue Leiden! 
Ich brenne; dieſe Glut — nie hab' ich ſie empfun— 
den. — 

Was willſt du, Liebe? Geb' ich mich nicht überwunden? 
Muß ich, was ich verachtet, noch beneiden? — 
Er liebt ſie! Jetzt vielleicht empfängt ſie ſeine 
Schwüre. — 

Was thu' ich, daß ich des Verhaßten ihn entführe? 
Ich will ſie ſehn; ich will mich ihr entdecken. 
Den Schmerz, der mich verzehrt, will ich ihr zeigen: 
Mitleid wird fie bewegen — oder Schrecken! — 
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Ich? ihr geſtehn, was ich mir möchte ſelbſt verfchwei- 
gen? — 

Eh dieſe Lippen meine Schmach bekennen, 

Mag in der Bruſt dieß Feuer ewig brennen. — 

Sie kommt! Die Freude, ſcheint's, beflügelt 150 
Schritte. — 

Biſt du verloren, Herz! fo rette doch die Sitte. 

(Sie zieht ſich etwas zurück.) 


Zwölfte Scene, 


Donna Laura. Florett a. Donna 
Diana. Per in läßt ſich ſpäter im Hinter— 
grunde ſehen. 


Floretta (leiſe zu’ Lauren). 

Sie iſt ganz nah' und hört uns, ſeht Euch vor! 
D. Laura (leiſe). 
Sei unbeſorgt; ich bin voll guten Muths. — 
(Laut.) 

Unglaublich ſcheint mir Alles noch, Floretta— 

Floretta (ebenfalls laut). 
Ergreift das Glück, da Ihr's in Händen habt, 
Segnora, wenn Ihr's auch nicht glaubt. — Da iſt 
Die Fürſtin, ſäumet nicht es ihr zu ſagen. 

D. Diana (bervortretend, für ſich). 

Sie ſuchen mich. So iſt's denn wahr! O Himmel! 
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D. Laura (zu Dianen). 
Ich komme ſchüchtern, liede Muͤhme, dich 
Um eine Gunſt zu bitten. Ceſar wirbt 
Um meine Hand; von deinem Vater denkt 
Er zur Gemahlin jetzt mich zu verlangen. 
Geſtehen will ich, daß des Prinzen Ruhm, 
Geburt und Sitten mir des Hauſes nicht 
Unwürdig ſcheinen, dem ich angehöre! 
Ich werde dem mich gerne fügen, was 
Mein Herr und Oheim über mich beſchließt. 
Doch will ich eher mich ihm nicht erklären, 
Bis du Don Ceſars Wahl gebilligt, Muhme. 
D. Diana (für ſich). 
Es iſt zu viel! Wie ſoll ich dieß ertragen? 
Zu grauſam ſtrafſt du mich, unſel'ge Liebe! 
D. Laura. 
Donna Diana, Ihr antwortet nicht? 
D. Diana 
(an ſich haltend, in fanftem Tone). 
Sieh, Laura! Bei mir ſelbſt hab' ich erwogen, 
Wie ſonderbar des Glückes Launen ſind. 
Ein armes Herz fühlt plötzlich ſich gerührt, 
Die Neigung wächſt, und heftig ſtrebt der Menſch 
Nach einem Gute, das vor ihm entflieht, 
Indem es undankbar ſich dem ergibt, 
Der gar es nicht geſucht. — Don Ceſars Stolz — 
Bekennen will ich dir's — hat mich gereizt. 
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Was irgend einen Mann gewinnen mag, 
Vergebens hab ich es an ihm verſucht. 
Du dachteſt nicht daran; und dieſes Glück, 
Wornach ich ſtrebte, dir hat es freiwillig 
Zu Füßen ſich gelegt. — 
Sich nach und nach erhitzend, bis zur größten Leidenſchaft.) 
i Ich bin beleidigt, 
Auf's Aeußerſte perletzt. Die Freundſchaft, die 
Von mir du forderſt, ich verlange ſelbſt 
Sie nun von dir. Du ſollſt an ihm mich rächen! — 
Laß die Verachtung ihn jetzt fühlen, 
Die ich erfuhr. Straf’ ihn für feinen Hochmuth! 
Der Unempfindliche! Er find' ein Herz 
Von Marmor, ſeinem gleich! O Laura! laß 
Ihn leiden, ſeufzen, ſich vor Gram verzehren. 
Spott ſeinem Schmerz, Hohnlachen ſeinen Thraͤnen! 
Perin (zeigt ſich rückwaͤrts). 
D. Laura. 
Diana, was verlangſt du? Wenn er wohl 
Mir will, wie kann ich grauſam ihn behandeln? 
Du tadelft an ihm, was du mir zu thun 
Befiehlſt. Iſt undankbar zu ſeyn ein Fehler 
An ihm, fo wär' es Unrecht auch von mir. — 
Wenn er mich liebt, will ich ihn wieder lieben. 
5 Floretta 
(die den Perin geſehen, macht ihm Zeichen, welche er 
vergnügt erwiedert). 
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D. Diana a 
(mit ſteigendem Affekt, bis zu Thränen). 
Ihn lieben? Laura! Du geliebt von ihm, 
Und ich verachtet? Du vermählt mit ihm? 
Ich — Zeuge deines Siegs und meiner Schmach? — 
Eh' ich dieß dulde, beim allmächt'gen Gott! 
Eh’ ſoll mich dieſe Hand an dir, an ihm,. 
Und an mir ſelber rächen, dieſes Herz 
Durchbohrend, wo ſein Bild ſich eingedrungen, 
Verrätheriſch, wie in ein Heiligthum 
Der Murhwill' bricht, und nicht von dannen weicht, 
Bis es — ich fühl's — mein Leben hat zerſtöret. 
D. Laura | 
(beſtürzt ſich ſtellend, laut). 
Was hör' ich? Gott! 
Floretta (eben ſo). 
O weh, o weh! Steht' fo? 
1 D. Dia na. 
Don Ceſar dein Gemahl, indeſſen ich 
Vor Liebe zu ihm ſterbe? — Selbſt ſein Stolz 
Bezaubert mich; von ihm erniedrigt, ber 
Ich ihn noch an! — Was ſag' ich? Wehe mir! 
So ganz vergeff ich meine Ehre? — Nein! 
Die Zunge lügt; der Wahnſinn ſpricht aus mir. 
Es iſt nicht, nein! es iſt nicht ſo! — glaub' nichts! 
(Halb für ſich, mit großer Anſtrengung.) | 
Ich will es ſtrafen, dieß verkehrte Herz; 


159 


Verbluten mag es: doch den Ruhm errett' ich, 
Mein beß'res Selbſt! — 
D. Laura (bei Seite). 
Beim Himmel, mir wird bange! 
D. Diana 
(zu Lauren, mit Sanftmuth und Rührung). 
Hör', Laura, wenn Don Ceſar deine Hand 
Verlangt, ſo gib ſie ihm; ich bin's zufrieden. 
Sei glücklich, gutes Kind! — Aus Eigenſinn 
Bloß wollt' ich mir ihn unterwerfen. Unklug 
Hab' ich gehandelt; wußt' ich doch, daß nicht 
Verdienſt und Schönheit, nein! daß nur das Glück 
Der Liebe Preis vertheilet, wie des Ruhms. 
Ein Mann nicht, mein Geſtirn hat mich beſiegt. — 
Geh, liebe Muhme, reich' ihm deine Hand, 
Genieße ruhig eines Glücks, das dir 
Die Sterne geben, mir verweigern — Geh! — 
(Laura ſieht Floretten betroffen an, und dieſe den Perin. 
Er winkt ihnen eifrig, ſich zu entfernen. Da Laura 
eine Bewegung macht, als wollte ſie gehen, fährt 
Diana heftig zitternd auf.) 
Unmöglich! Nein! Ich kann es nicht ertragen. 
Umſonſt verberg' ich in der Bruſt die Flamme; 
Sie ſchlägt empor, und mich umfangend, gibt 
Sie mir den Tod. — Ich ſterbe, Laura! Oh! 
Mein Stolz hat mich zu Grund gerichtet! — 
(Sie ſinkt weinend an Laurens Bruſt.) 
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D. Laura (ergriffen), 
Gott! 
Sie iſt nicht bei ſich! Muhme! 
Floretta (leife). 
Ihr vergeßt Euch! 
D. Laura 
(nach einer Pauſe, laut zu Floretta). 
Was iſt geſchehen? Was bedeutet dieß? 
Floretta (eben fo zu Lauren). 
Ach, Fräulein! es bedeutet, daß mit Amor 
Nicht gut zu ſcherzen iſt. 
Perin 
(eilt ab, mit Zeichen des Triumphs). 
D. Dian a 
(ſich erhebend, nach einer Pauſe, mit Stolz und aller 
Stärke der Leidenſchaft). 
Ich liebe, ja! 
Ich hab's geſagt; dir hab' ich es geſtanden, 
In deren Hand der Preis der Liebe ruht, 
Den ſich mein Herz erkoren und mein Stolz. 
Erwäge, ob — da ich die Schmach erduldet, 
Dieß zu geſtehn; — ich dir ihn laſſen kann. 
(Sie wendet ſich von ihr und geht ab.) 


Dreizehnte Scene 
Donna Laura. Floretta. 


D. Laura 
(nachdem fie Dianen erſtaunt nachgefehen), 

Floretta, ach! Das iſt fürwahr kein Scherz. 
Floretta. 

Es hilft nicht weiſe ſeyn. Das arme Herz! 

Von Lieb' erkrankt es, iſt's vom Stolz geneſen. 
D. Laura. 

Sie dauert mich! Wir ſind zu hart geweſen. 
Floretta. 

Ei, Strafe ſchadet nicht! Sie hat uns alle 

‚Genug gequält; die Hoffarth kommt zum Falle. 
De ant 

Wo Luis bleibt! Mir iſt noch immer bang. 
Floretta. 

Er ging zum Oheim; währt es ſchon zu lang? 

Mich dünkt, es iſt ein unterhaltend Spiel. 

D. Laura (gehend). 
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Schon gut! Ich lob' es erſt, wenn wir's gewinnen. 


— — 


Vier zehnte Scene, 
Don Ceſar. Per in. Die Vorigen. 
D. Ceſar 
(im Eintreten, freudig zu Perin). 
Gewiß, Perin? 
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Perin. 
Ich ſage nicht zu viel, 
Sie iſt verliebt, vernarrt, von Sinnen. 

Das Köpfchen ſchwärmt, das Herzchen iſt gebrochen, 
Mehr als vonnöthen war, ſind wir an ihr gerochen. 
D. Ce ſar. 

Sie liebt mich wirklich? 
Perin. 
Bis zur Raſerei. 
Doch trauet nicht; noch iſt es nicht vorbei. 
Ein Weiberkopf, wie der, ſteckt voller Tücke: 
Seid klug! ſonſt ſchlägt fie um, im letzten Augen— 
0 blicke. 
(Er bemerkt Lauren, die mit Floretten hervorkommt.) 
Prinzeſſin, brav geſpielt! ich muß geſtehn. 
Floretta. 

Und ich? Was ſagſt du? 

| Perin (neckend). 

Nun, das mag wohl gehn. 

D. Ceſar (ſich Lauren nähernd). 

Verzeiht, Segnora, daß ich es gewagt — 


D Laura. 
Nichts von Entſchuldigung! Hab' ich mich denn be— 
klagt? 


Am beſten iſt's, wir denken nicht daran. — 
Ich wünſch' Euch Glück! Ihr habt es überwunden 
Dieß ſtolze Herz, vor dem kein Mann 
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Auf Erden Gnade noch gefunden. — 
Diana bietet feldft Euch bald die Hand. 

D. Ceſar. 
Was ſagt Ihr? 

Di Laura. 

Was ſie eben mir geſtand. 
Perin. 
Das iſt noch nichts, fie muß Euch ſelbſt es ſagen. — 
Still! Luis kommt mit unſerm alten Herrn, 
Und auch Diana iſt gewiß nicht fern. 
Nun iſt es Zeit, den letzten Streich zu wagen. 
Spielt Don Diego ſeine Rolle gut, 
So iſt's geſchehn. — Sie kommt. Seid auf der Huth! 
Wiewohl beſiegt, iſt ſie noch ſtets zu ſcheuen. 
(Er zieht ſich zurück, und gibt im Vorbeigehn dem 
Don Diego und Don Luis einen Wink, daß Donna 
Diana in der Nähe iſt.) 


%%ͤ;ͤ . ven c 


Don Diego. Don Luis. Don Gaſton. 
Donna Feniſa. Die Vorigen. Donna 
Diana im Hintergrunde. 


D. Diego 
(zu Don Luis mit einem verſtohlenen Blick auf Diana). 


Nichts in der Welt kann mich ſo ſehr erfreuen, 
11 
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Als dieſe Nachricht, Prinz. Es wird dem Reich, 
Wie mir, ein köſtliches Juwel in Euch; 
Bearn- glänzt in Barcellona's Krone, 
Und willig, Prinz, nehm' ich Euch an zum Sohne. 
D. Diana 
(in großer Gemüthsbewegung, für ſich). 
Was ſeh ich? Auch mein Vater? — Wehe! 
Es iſt zu ſpät. — O Himmel! ich vergehe! — 
D. Gaſton (zu Don Luis). 
Glück zu, mein Freund! War mein Bemühen gleich 
Nicht mit ſo glänzendem Erfolg gekrönt, ; 
So bin ich mit dem Schickſal doch verſöhnt, 
Wenn — (zu Feniſen gekehrt) — dieſes ſchöne Herz ſich 
zu mir wendet. 
D. Feniſa (ſcherzend, leiſe). 
Geduld, das kommt erſt, wenn das Stück ſich endet. 
(Sie fahren fort, leiſe mit einander zu reden.) 
D. Diana 
(kommt etwas hervor, ſo daß ſie von Don Ceſar und 
Don Luis bemerkt wird). 
D. Ceſar 
(mit einiger Verlegenheit zu Don Luis). 
Empfang' auch meinen Glückwunſch, Freund! 
D. Luis. 
Ich nehm' ihn an, und geb' ihn dir zurück, 
Da Donna Laura ſich mit dir vereint. 
Beneiden würd' ich dich um dieſes Glück, 
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Wenn mir zum Looſe nicht gefallen wäre 
Der höchſte Preis des Glückes und der Ehre. 


D. Diego. 
Eu'r Wunſch iſt mir bekannt, Don Ceſar. Mit Ser: 
gnügen 
Will Laurens Hand ich in die Eure fügen. 
D. Diana 


(macht eine Bewegung hervorzufreten, zieht ſich aber 
ſchnell zurück, da Don Ceſar zu reden anfängt). 
Perin 
(leiſe zu Don Ceſar). 

Behutſam, Prinz! der Augenblick iſt da, 

Laßt einen Weg zur Unterhandlung offen; 

Wer Frieden machen ſoll, der muß noch etwas hoffen. 
D. Ceſar. 

Erlauchter Herr! Ich kam an dieſen Hof, 

Ein Zeuge von Dianens Ruhm zu ſeyn, 

Sonſt keiner Abſicht bin ich mir bewußt. 

Obwohl die Tugenden und Reize Laurens 

Den Mann beglücken müſſen, den ſie wählt; 

So hat der hohe Geiſt Dianens doch 

So große Macht und Herrſchaft über mich, 

Daß ich zu ihrem Ritter mich bekenne. 

Nichts werd' ich thun, als was genehm ihr iſt; 

Und ſoll mich einer Schönen Hand beglücken, 

So muß ich von Dianen ſie empfangen: 

Denn ihren Willen acht' ich als den meinen. 
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D. Diego. 
Wer könnte zweifeln, daß es meiner Tochter 
Genehm iſt und erwünſcht? 
Perin. 
Das kann ſie gleich 
Euch ſagen, hoher Herr. Hier iſt ſie ſelbſt. 
D. Diana 
(die Don Ceſars Rede aufmerkſam angehört, hervortre— 
tend, mit Ernſt und Würde). 
Ich will es ſagen. Doch, mein Herr und Vater — 
Wenn ich mit Dieſer Einem mich vermähle — 
Biſt du's zufrieden, welchen ich auch wähle? 
D. Diego. 
Ja, denn ich achte ſie vollkommen gleich. 
D. Diana 
Lz den Prinzen). 
Und Ihr, erwähl' ich Einen unter Euch, 
Wird Keiner ſich dadurch beleidigt finden? 
N D. Luis. 
Dein Wille, Fürſtin, iſt Geſetz hierin. 
D. Gaſton. 
Was bit beſchließeſt, wird auch mich verbinden. 
D. Diana 
(ernſthaft, die Augen niederſchlagend). 
So ſag' ich, daß ich deſſen Gattin bin, 
Dem es gelang, den Stolz zu überwinden 
Durch Stolz. 


D. Ceſar 
(lebhaft ſich ihr naͤhernd). 
Und wer iſt der beglückte Mann? 
D. Diana 
(mit ſchmerzlicher Heftigkeit, ihre Hand erhebend, die 
er mit Leidenſchaft ergreift). 
Du fragſt? — Du ſelbſt biſt es, Tyrann! 
D. Ceſar (an ihren Füßen). 
So laß, o Göttliche! mich denn dir ſagen, 
Daß alle meine Pulſe für dich ſchlagen; 
Daß du geliebt wirſt, wie kein Weib auf Erden! 
Für meinen Sieg will ich dein Sklave werden. 
Er ward mir ſchwer genug! 
Perin. 
Ja wohl! ich kann's bezeugen. 
D. Diana 
(in einem angenehmen Erſtaunen). 
Wie, Prinz? 
a D. Ceſar. 
Ihm dank ich's, unſerm Freund Perin; 
Es war ſein Plan. 
b Perin. 
Pfui, Herr! Könnt Ihr nicht ſchweigen? 
D. Luis. 
Dir bleibt der Ruhm, uns allen der Gewinn. 
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D. Diana 
aufmerkend, mit Feinheit). 
Auch Luis? Hab' ich nichts Euch zu verzeihen! 
| D. Luis. 
Prinzeſſin — a 
es 
(ihm ins Wort fallend, zu ſeiner Tochter). 
Nichts, was du erfuhrft, iſt wahr, 
Als die Verehrung, die dir alle weihen Y 
Und Ceſars Liebe. 
D. Gaſton. 
Ah! Nun ſeh' ich klar. 
Freund Cato, das macht deiner Weisheit Ehre. 
D. Ceſar. 
Du irrſt, mein Freund; wenn nicht die Liebe ware, 
Die Klugheit konnt' es nicht. 
D. Diana 
(nach einigem Nachſinnen mit heiterer Freude). 
So iſt es, ja! 
Gewißheit wird mir, was ich zweifelnd ſah: 
Ihr liebtet mich; wie groß war Euer Leiden! 
Doch, mein Gemahl! der Liebe volle Freuden 
Erwarten uns dafür. — (Zu den Uebrigen.) Es iſt 
vollbracht! 
Ich fühl' es tief, daß Liebe glücklich macht, 
Und ihre Herrſchaft hat ſie uns bewieſen— 
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Don Luis ſchien für Lauren, für Feniſen 
Don Gaſton Neigung zu empfinden; 
(Zu ihrem Vater.) 
Iſt es dein Wille, Herr, ſo mag 
Ein dreifach glücklich Band an Einem Tag 
Der Liebe ſchönſten Sieg verkünden. 
D. Diego. 
Wie gern ertheil' ich die Bewilligung! 
Du machſt mich froh und faſt noch einmal jung, 
D. Luis a 
(Laurens Hand faſſend). 
Nun, Laura? 
D. Laura 
(auf Dianen zeigend). 
Dieſem Beiſpiel folg’ ich gern. 
D. Gaſton (gegen Feniſen). 
Don Gaſton bleibt Trabant von dieſem Stern. 
D. Feniſa. 
Wenn er es bleiben will; ſo werd' er's meinet⸗ 
wegen. 
Floretta. 
Und Herr Perin? 
N P erin. 
Wir wollen's überlegen. 


Floretta (halb aufgebracht), 
Was ; 
14 


Perin. 
Ja, mein Kind, ſo ſchnell geht das nicht an; 
Ich bin nun einmal doch ein weiſer Mann. 
Doch fährt die Liebe fort, ihn zu bekriegen, 
So läßt mein Stolz vielleicht ſich auch beſiegen. 
(Er hält mit poſſirlich vornehmer Miene und abgemand- 
tem Geſicht die Hand hin. Floretta ſchlägt darnach; wor— 
auf ſich Perin ſchnell zu ihr wendet, und ſie lebhaft 
5 umarmt.) 


D die Nachfrage der Theaterfreunde eine neue 
Auflage dieſes Luſtſpieles nöthig machte, ſo ſchien es zweck— 
mäßig, dasſelbe unverändert in der Geſtalt erſcheinen zu 
laffen, in welcher es bey den meiſten deutſchen Theatern eins 
ſtudiert, und in Müllners Almanach für Privatbühnen 
vom J. 1819, dann gleichzeitig in einer beſonderen inlän— 
diſchen Ausgabe, gedruckt worden iſt. In dieſer neuen 
Auflage ſind demnach auch die Abänderungen und Zuſätze 
unberührt geblieben, welche das vorliegende Luſtſpiel dem 
Herrn Müllner verdankt; dieſe ſind: die veränderte Ein— 
kleidung der erſten Scene des dritten Actes, die, in 
demſelben Acte eingefchaltete ſiebente Scene zwiſchen 
Gafton und Feniſe, und etwa noch zwanzig ganze und 
halbe Verſe in den übrigen Theilen des Stückes. Alles 
andere, worin das gedruckte Buch von dem Bühnen— 
Manuſcripte abweicht, gehört, der Idee und der Aus; 
führung nach, dem Bearbeiter ſelbſt an. 
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Perſon en: 


Sappho. 
Phaon. 
E ulchar is 7 ö 

i Dienerinnen Sappho's. 
Melitta, 


Rhamnes, Sclave. 
Ein Landmann. 
Dienerinnen, Knechte und Landleute, 


Erſter Aufzug. 


Freye Gegend. Im Hintergrunde das Meer, deſſen flaches Ufer 
ſich gegen bie linke Seite zu in felſichten Abſtufungen empor— 
hebt. Hart am Ufer ein Altar der Aphrodite. Rechts im 
Vorgrunde der Eingang einer Grotte mit Geſtrauch und Eppich 
umwachſen; weiter zurück das Ende eines Säulenganges mit 
Stufen, zu Sapphos Wohnung führend. Auf der linken Sei⸗ 
te des Vorgrundes ein hohes Roſengebüſch mit einer Raſen⸗ 
bank davor. 


Er ſt er Affi tr. 


Zimbeln und Flöten und verworrener Volkszuruf in der Ferne. 
Rhamnes (ſtürzt herein). 


Auf! auf, vom weichen Schlaf! Sie kommt, ſie naht! 
O, daß doch nur die Wünſche Flügel haben, g 
Und trag der Fuß, indeß das Herz lebendig! 

Heraus, ihr faulen Mädchen! Zögert ihr? 

Der trifft euch nicht, der Jugend vorſchnell nennt! 


Eucharis, Melitta und Dienerinnen (aus dem 
Säulengange). 
A 2 
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Melitta, 
Was ſchiltſt du uns? da find wir ja! 
Rhamnes. 
Sie naht 
Melitta; 
Wer? — Götter! 
Rhamnes— 
Sappho naht! 
Geſchrey (von innen), 
Heil, Sappho, Heil! 
Rhamnes. 
Ja wohl, Heil, Sappho, Heil! du braves Volk! 
Melitta. 
Doch was bedeutet —? 
Rhamnes. 


Nun, bey allen Göttern! 
Was frägt das Madchen auch fo wunderlich! 
Sie kehret von Olympia, hat den Kranz, 
Den Kranz des Sieges hat ſie ſich errungen; 
Im Angeſicht des ganzen Griechenlands, 
Als Zeugen edlen Wettkampfs dort verſammelt, 
Ward ihr der Dichtkunſt, des Geſanges Preis. 
Drum eilt das Volk ihr jauchzend nun entgegen, 
Schickt auf des Jubels breiten Fittigen 
Den Nahmen der Beglückten zu den Wolken! 


Und dieſe Hand war's, ach, und dieſer Mund, 
Der ſie zuerſt der Leyer Sprach' entlocken, 

Und des Geſanges regelloſe Freyheit 

Mit ſüßem Band des Wohllauts binden lehrte! 


Volk (von innen). 
Heil, Sappho! Sappho, Heil! 
Rhamnes (u den Mädchen). 
So freut euch doch! — 
Seht ihr den Kranz? 
Melitta. 


Ich ſehe Sappho nur! 
Wir wollen ihr entgegen! 


Rhamnes. 
Bleibt nur, bleibt! 
Was ſoll ihr eurer Freude ſchlechter Zoll? 
Sie iſt an andern Beyfall nun gewohnt! 
Bereitet lieber alles drinn im Hauſe, 
Nur dienend ehrt der Diener ſeinen Herrn. 


* 


Melitta. 
Siehſt du an ihrer Seite? — 


Rhamnes. 
Was? 


Melitta. 
Siehſt du? 
Hoch eine andre glänzende Geſtalt, 
Wie man der Leyer und des Bogens Gott 
Zu bilden pflegt. 
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Rhamnes. 
Ich ſehe, doch ihr geht! 
Melitta. 
Und erſt nur riefſt du uns! 


Rhamnes. 


Ich rief euch, ja! 
Ihr ſollet wiſſen, daß die Herrin naht, 5 
Ihr ſollet wiſſen, daß euch Freude Pflicht, 
Doch freuen mögt ihr euch nur drinn im Haus. 
Der Mann mag das Geliebte laut begrüßen, 
Geſchäftig für fein Wohl liebt ſtill das Weib! 


Melitta. 
So laß uns nur — 
Rhamnes. 


Nicht doch! Nur fort! Nur fort! 
(er treibt die Mädchen fort.) 


Nun mag ſie kommen! Nun wird Albernheit 
Ihr vorlaut nicht die ſchöne Feyer ſtören! 


eiter Aüftri t! 


Sappho, koͤſtlich gekleidet, auf einem, mit weißen Pferden bes 
ſpannten Wagen, eine gold'ne Leyer in der Hand, auf dem 
Haupte den Siegeskranz. Ihr zur Seite ſteht Phaon, in 
einfacher Kleidung. Volk umgibt laut jubelnd den Zug. 


Volk (auftretend). 
Heil, Sappho, Heil! 


28 7 5 


Rhamnes ſſich unter fie miſchend). 
Heil, Sappho, theure Frau! 


Sappho. 
Dank, Freunde! Land'sgenoſſen, Dank! 
Um euretwillen freut mich dieſer Kranz, 
Der nur den Bürger ziert, den Dichter drückt, 
In eurer Mitte nenn' ich ihn erſt mein! 
Hier, wo der Jugend träumende Entwürfe, 
Wo des Beginnens ſchwankendes Beſtreben, 
Wo des Vollbringens Wahnſinn-glüh'nde Luſt 
Mit Eins vor meine trunk'ne Seele treten, 
Hier, wo Cypreſſen von der Aeltern Grab 
Mir leiſen Geiſtergruß herüber liſpeln; 
Hier, wo fo mancher Frühverblich'ne ruht, 
Der meines Strebens, meines Wirkens ſich erfreut, 
In eurem Kreis, in meiner Lieben Mitte, 
Hier dünkt mir dieſer Kranz erſt kein Verbrechen, 
Hier wird die frev'le Zier mir erſt zum Schmuck! 


Einer aus dem Volke. 


Wohl uns, daß wir dich, Hohe, unſer nennen! 
Habt die beſcheid'ne Rede ihr vernommen? 
Mehr als ganz Griechenland hat ſie ihr Wort geſchmückt. 


Rhamnes (ſich hinzudrängend). a 
Sey mir gegrüßt, du Herrliche! 


2 Sappho 
(vom Wagen herabſteigend und die Umſtehenden freundlich grüßend). 


Mein treuer Rhamnes, ſey gegrüßt! — Artander, 
Du auch hier, trotzend deines Alters Schwäche? 
Kalliſto — Rhodope! — Ihr weinet, Liebe? 
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Das Auge zahlt ſo richtig als das Herz, 
Für Thränen — Thränen — ſeht! O ſchonet mein! 


N Einer aus dem Volke. 


Willkommen auf der Heimath altem Boden, 
Willkommen in der Deinen frohem Kreis! 


Sappho. 


Umſonſt ſollt ihr die Bürgerin nicht grüßen, 
Sie führt zum Dank euch einen Bürger zu; 
Hier Phaon. Von den Beſten ſtammet er 

Und mag auch kühn ſich ſtellen zu den Beſten! 
Obſchon die Jahre ihn noch Jüngling nennen, 
Hat ihn als Mann ſo Wort als That erwieſen. 
Wo ihr des Kriegers Schwert bedürft, 

Des Redners Lippe und des Dichters Mund, 
Des Freundes Rath, des Helfers ſtarken Arm, 
Dann ruft nach ihm und ſuchet länger nicht! 


Phaon. 


Du ſpotteſt, Sappho, eines armen Jünglings! 
Wodurch hätt' ich ſo reiches Lob verdient? 
Wer glaubt ſo Hohes von dem Unverſuchten? 


Sappho. 

Wer ſieht, daß du errötheft, da ich's ſage! 
Phaon. 

Ich kann, beſchämt, nur ſtaunen und verſtummen. 
Sappho. 


Du ſicherſt dir, was du von dir entfernſt, 
Geſchwiſter find ja Schweigen und Verdienſt. 


Ja, meine Freunde! Mögt ihr's immer wiffen! ' 
Ich liebe ihn! Auf ihn fiel meine Wahl! 

Er war beſtimmt, in ſeiner Gaben Fülle, 

Mich von der Dichtkunſt wolkennahen Gipfeln 
In dieſes Lebens heit're Blüthenthäler 

Mit ſanft bezwingender Gewalt herabzuziehn. 
An ſeiner Seite werd' ich unter euch 

Ein einfach, ſtilles Hirtenleben führen, 

Den Lorbeer mit der Myrthe gern vertauſchend, 
Zum Preiſe nur von häuslich ſtillen Freuden 
Die Töne wecken dieſes Saitenſpiels, 

Die ihr bisher bewundert und verehrt. 

Ihr ſollt ſie lieben lernen, lieben, Freunde! 


Volk. 
Preis dir, du Herrliche! Heil! Sappho, Heil! 


Sappho. 
Es iſt genug! Ich dank' euch, meine Freunde! 
Folgt meinem Diener, er wird euch geleiten, 
Daß ihr bey Speiſ' und Trank und frohen Tänzen 
Die Feyer unſers Wiederſehns vollendet, 
Der Wiederkehr der Schweſter zu den Ihren! 
(zu den Landleuten, die ſie begrüßen.) 


Lebt wohl! — auch du — und du! — ihr alle! — alle! 


(Rhamnes mit den Landleuten ab.) 


Aer Nu fte itt, 
Sappho. Phaon. 


Sappho. 5 
Siehſt du, mein Freund, ſo lebt nun deine Sappho! 
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Für Wohlthat Dank, für Liebe — Freundlichkeit, 
So ward mir's ſtets im Wechſeltauſch des Lebens; 
Ich war zufrieden und bin hoch beglückt, 

Gibſt du auch halb nur wieder das Empfang'ne, 
Wenn du dich nicht für übervortheilt hältſt. — 

Ich hab' gelernt verlieren und entbehren! 

Die beiden Aeltern ſanken früh ins Grab, 

Und die Geſchwiſter, nach ſo mancher Wunde, 
Die ſie dem treuen Schweſterherzen ſchlugen, 
Theils Schickſals-Laune, und theils eigne Schuld 
Stieß früh ſie ſchon zum Acheron hinunter. 

Ich weiß, wie Undank brennt, wie Falſchheit martert, 
Der Freundſchaft und der — Liebe Täuſchungen 
Hab' ich in dieſem Buſen ſchon empfunden; 

Ich hab' gelernt verlieren und entbehren! 

Nur Ein's verlieren könnt' ich wahrlich nicht, 
Dich, Phaon, deine Freundſchaft, deine Liebe. 
D'rum, mein Geliebter, prüfe dich! 

Du kennſt noch nicht die Unermeßlichkeit, 

Die auf und nieder wogt in dieſer Bruſt. 

O laß mich's nie, Geliebter, nie erfahren, 

Daß ich den vollen Buſen legte an den deinen 
Und fänd' ihn leer! 


Phaon. 
Erhabne Frau! 
Sappho. 
Nicht ſo! 
Sagt dir dein Herz denn keinen ſüßern Nahmen? 
| Phaon. 


Weiß ich doch kaum, was ich beginne, was ich ſage. 
Aus meines Lebens ſtiller Niedrigkeit 
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Hervorgezogen an den Strahl des Lichts, 

Auf einen luft'gen Gipfel hingeſtellt, f 

Nach dem der Beſten Wünſche fruchtlos zielen, 
Erliege ich der unverhofften Wonne, 

Kann ich mich ſelbſt in all dem Glück nicht finden. 
Die Wälder und die Ufer ſeh' ich fliehn, 

Die blauen Höh'n, die niedern Hütten ſchwinden, 
Und kaum vermag ich's mich zu überzeugen, 

Daß alles feſt ſteht, und nur ich es bin, 

Der auf des Glückes Wogen taumelnd wird getragen! 


Sappho. 
Du ſchmeichelſt ſüß, doch, Lieber, ſchmeichelſt du! 


Phaon. 
Und biſt du wirklich denn die hohe Frau, 
Die von der Pelops-Inſel fernſtem Strand, 
Bis dahin, wo des rauhen Thrakers Berge 
Sich an die lebensfrohe Hellas knüpfen, 
Auf jedem Punct, den, Land und Menſchen fern, 
In's Griechen-Meer Kronions Hand geſchleudert, 
An Aſiens reicher, ſonnenheller Küſte, 
All' überall, wo nur ein griech’fher Mund 
Die heitre Goͤtterſprache ſingend ſpricht, 
Der Ruf mit Jubel zu den Sternen hebt? 
Und biſt du wirklich jene hohe Frau, 
Wie fiel dein Auge denn auf einen Jüngling, 
Der dunkel, ohne Nahmen, ohne Ruf, 
Sich höhern Werths nicht rühmt, als dieſe Leyer, 
Die man verehrt, weil du ſie haſt berührt. 


Sappho. 


Pfui doch! der argen, ſchlechtgeſtimmten Leyer! 
Tönt ſie, berührt, der eig'nen Herrin Lob? 


Phaon. 
O, ſeit ich denke, ſeit die ſchwache Hand 
Der Leyer Saiten ſelber ſchwankend prüfte, 
Stand auch dein hohes Götterbild vor mir! 
Wenn ich in der Geſchwiſter frohem Kreiſe 
An meiner Aeltern niederm Herde ſaß, 
Und nun Theano, meine gute Schweſter, 
Die Rolle von dem ſchwarzen Simſe holte, 
Ein Lied von dir, von Sappho uns zu ſagen: 
Wie ſchwiegen da die lauten Jünglinge, | 
Wie rückten da die Mädchen knapp zuſammen, 
Um ja kein Korn des Goldes zu verlieren. 
Und wenn ſie nun begann: vom ſchönen Jüngling, 
Der Liebesgöttin liebeglüh'nden Sang, 
Die Klage einſam hingewachter Nacht, 
Von Andromedens und von Atthis Spielen, 
Wie lauſchte Jedes, ſeinen Athemzug, 
Der luſterfüllt den Buſen höher ſchwellte, 
Ob allzulauter Störung ſtill verklagend. 
Dann legte wohl die ſinnige Theano 
Das Haupt zurück an ihres Stuhles Lehne, 
Und in der Hütte räumig Dunkel blickend 
Sprach ſie: wie mag ſie ausſeh'n wohl, die Hohe? 
Mir dünkt, ich ſehe ſie! Bey allen Göttern, 
Aus tauſend Frauen wollt' ich ſie erkennen! 
Da war der Zunge Feſſel ſchnell gelöſ't, 
Und Jedes quälte ſeine Phantaſie, 
Mit einem neuen Reize dich zu ſchmücken. 
Der gab dir Palla's Aug, der Here's Arm, 
Der Aphroditens reizdurchwirkten Gürtel; 
Nur ich ſtand ſchweigend auf und ging hinaus 
In's einſam ſtille Reich der heil'gen Nacht. 
Dort, an den Pulſen der ſüß ſchlummernden Natur, 
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In ihres Zaubers magiſch- macht 'gen Kreiſen, 

Da breitet' ich die Arme nach dir aus; 

Und wenn mir dann der Wolken Flocken-Schnee, 
Des Zephyrs lauer Hauch, der Berge Duft, 

Des bleichen Mondes ſilberweißes Licht 

In Eins verſchmolzen um die Stirne floß, 

Dann warſt du mein, dann fühle ich deine Nahe, 
Und Sappho's Bild ſchwamm in den lichten Wolken! 


Sappho. 


Du ſchmückeſt mich von deinem eignen Reichthum, 
Weh! Nähmſt du das Gelieh'ne je zurück. 


Phaon— 


Und als der Vater nach Olympia 

Mich zu des Wagenlaufes Streit nun ſandte, 
Und auf dem ganzen Wege mir's erſcholl, 

Daß Sappho's Leyer um der Dichtkunſt Krone 
In dieſem Kampfe ſtreiten, ſiegen werde: 

Da ſchwoll das Herz von ſehnendem Verlangen 
Und meine Renner ſanken todt am Wege, 
Eh' ich Olympia's Thürme noch erſchaut. 

Ich langte an. Der Wagen flücht'ger Lauf, 
Der Ringer Kunſt, des Diskus frohes Spiel, 
Berührten nicht den ahnungsvollen Sinn; 

Ich fragte nicht, wer ſich den Preis errungen, 
Hatt' ich den ſchönſten, höchſten doch erreicht. 
Ich ſollte fie fehn, fie, der Frauen Krone! 
Jetzt kam der Tag für des Geſanges Kämpfe. 
Alfaos fang, Anakreon, umſonſt! 

Sie konnten meiner Sinne Band nicht löſen.“ 
Da, horch! da tönt Gemurmel durch das Volk, 
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Da theilt die Menge ſich. Jetzt war's geſchehn! — 
Mit einer gold'nen Leyer in der Hand 

Trat eine Frau durch's ſtaunende Gewühl. 

Das Kleid, von weißer Unſchuld-Farbe, floß 
Hernieder zu den lichtverſagten Knöcheln, 

Ein Bach, der über Blumenhügel ſtrömt. 

Der Saum, von grünen Palm: und Lorbeerzweigen, 
Sprach, Ruhm und Frieden ſinnig zart bezeichnend, 
Aus, was der Dichter braucht und was ihn lohnt. 
Wie rothe Morgenwolken um die Sonne 

Floß rings ein Purpurmantel um ſie her, 

Und durch der Locken rabenſchwarze Nacht 
Erglänzt, ein Mond, das helle Diadem, 

Der Herrſchaft weithinleuchtend hohes Zeichen. 

Da rief's in mir; die iſt es, und du warſt's. 

Eh die Vermuthung ich noch ausgeſprochen, 

Rief tauſendſtimmig mir des Volkes Jubel 
Beſtätigung der ſüßen Ahnung zu. 

Wie du nun ſangſt, wie du nun ſiegteſt, wie, 
Geſchmückt mit der Vollendung hoher Krone, 

Nun in des Siegs Begeiſterung die Leyer 

Der Hand entfällt, ich durch das Volk mich ſtürze, 
Und, von dem Blick der Siegerin getroffen, 

Der blöde Jüngling [ham : entgeiftert ſteht, 

Das weißt du, Hohe, beſſer ja als ich, 

Der ich, kaum halberwacht, noch ſinnend forſche, 
Wie viel davon geſchehn, wie viel ich nur geträumt! 


Sappho. 


Wohl weiß ich's, wie du ſtumm und ſchüchtern ſtandſt, 
Das ganze Leben ſchien im Auge nur zu wohnen, 
Das, ſparſam aufgehoben von dem Grund, 

Den nicht verlöſchten Funken laut genug bezeugte 
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Ich hieß dich folgen und du folgteft mir, 
In ungewiſſes Staunen tief verſenkt. 


Phaon. 
Wer glaubte auch, daß Hellas erſte Frau 
Auf Hellas letzten Jüngling würde ſchauen. 


Sappho. 

Dem Schickſal thuſt du Unrecht und dir ſelbſt! 
Verachte nicht der Götter goldne Gaben, 
Die ſie bey der Geburt dem Kinde, das 
Zum Vollgenuß des Lebens ſie beſtimmt, 
Auf Wang’ und Stirn, in Herz und Buſen gießen! 
Gar ſich're Stützen ſind's, an die das Daſeyn 
Die leichtzerriſſ'enen Fäden knüpfen mag. 
Des Leibes Schönheit iſt ein ſchönes Gut, 
Und Lebensluſt ein köſtlicher Gewinn; 
Der kühne Muth, der Weltgebiether Stärke, 
Entſchloſſenheit und Muth an dem, was iſt, 
Und Phantaſie, hold dienend, wie ſie ſoll, 
Sie ſchmücken dieſes Lebens rauhe Pfade, 
Und leben iſt ja doch des Lebens höchſtes Ziel! 
Umſonſt nicht hat zum Schmuck der Muſen Chor 
Den unfruchtbaren Lorbeer ſich erwählt, 
Kalt, frucht- und duftlos drücket er das Haupt, 
Dem er Erſatz verſprach für manches Opfer. 
Gar ängftlich ſteht ſich's auf der Menſchheit Höh'n, 
Und ewig iſt die arme Kunſt gezwungen, 

(mit ausgebreiteten Armen gegen Phaon.) 
Zu betteln von des Lebens Ueberfluß! 


Phaon. 
Was kannſt du ſagen, holde Zauberin, 
Das man für wahr nicht hielte, da du's ſagſt? 
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Sappho— 


Laß uns denn trachten, mein geliebter Freund, 
Uns Beider Kränze um die Stirn zu flechten, 
Das Leben aus der Künſte Taumelkelch, 
Die Kunſt zu ſchlürfen aus der Hand des Lebens. 
Sieh dieſe Gegend, die der Erde halb 
Und halb den Fluren, die die Lethe küßt, 
An einfach ſtillem Reiz ſcheint zu gehören, 
In dieſen Grotten, dieſen Roſenbüſchen, 
In dieſer Säulen freundlichen Umgebung, 
Hier wollen wir, gleich den Unſterblichen, 
Für die kein Hunger iſt und keine Sättigung, 
Nur des Genuſſes ewig gleiche Luft, ö 
Des ſchönen Daſeyns uns vereint erfreun. 
Was mein iſt, iſt auch dein. Wenn du's gebrauchſt, 
So machſt du erſt, daß der Beſitz mich freut. 5 
Sieh um dich her, du ſtehſt in deinem Hauſe! 
Den Dienern zeig' ich dich als ihren Herrn, 
Der Herrin Beyſpiel wird ſie dienen lehren. 
Heraus ihr Mädchen! Sclaven! Hieher! 
Phaon. 

Sappho! 
Wie kann ich ſo viel Güte je bezahlen? 
Stets wachſend faſt erdrückt mich meine Schuld 


Viet t in ifi. 


Eucharis. Melitta. Rhamnes. Diener und Die— 
nerinnen. Vorige. 


Rhamnes— 
Du riefſt, Gebietherin! 


Sappho. 


Ja. Tretet naher! 
Hier ſehet euern Herrn! 


Rhamnes (verwundert, halblaut). 
Herrn? 
Sappho. 


Wer ſpricht hier? 
(geſpannt.) 
Was willſt du ſagen? 


Rhamnes Gurücktretend). 
Nichts! 


Sappho. 


So ſprich auch nicht! 
Ihr ſeht hier euern Herrn. Was er begehrt, 
Iſt euch Befehl, nicht minder als mein eigner. 
Weh dem, der ungehorſam ſich erzeigt, 
Den eine Wolke nur auf dieſer Stirn 
Als Uebertreter des Geboths verklagt! 
Vergehen gegen mich kann ich vergeſſen, 
Wer ihn beleidigt, wecket meinen Zorn. 
Und nun, mein Freund, vertrau dich ihrer Sorgfalt, 
Schwer liegt, ich ſeh's, der Reiſe Laſt auf dir. 
Laß ſie des Gaſtrechts heilig Amt verſehen, 
Genieße freundlich Sappho's erſte Gabe! 


Phaon. 


O, könnt ich doch mein ganzes früh'res Leben 

Umtauſchend, wie die Kleider, von mir werfen, 

Beſinnung mir und Klarheit mir gewinnen, 
B 
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Um ganz zu ſeyn, was ich zu ſeyn begehre! 
So lebe wohl! Auf lange, denk' ich, nicht! 
Sappho. 


Ich harre dein. Leb wohl! — Du bleib, Melitta! 
(Phaon und Diener ab.) 


Funde 


Sappho. Melitta. 


Sappho (nachdem ſie ihm lange nachgeſehen). 

Melitta! nun? 

Melitta. 

Was, o Gebietherin? 

Sappho. 
So wallt denn nur in dieſen Adern Blut, 
Und rinnend Eis ſtockt in der Andern Herzen? 
Sie ſahen ihn, ſie hörten ſeine Stimme, 
Dieſelbe Luft, die ſeine Stirn gefächelt, 
Hat ihre Leben- leere Bruſt umwallt, 
Und dumpf iſt ein: was, o Gebietherin? 
Der erſte Laut, der ihnen ſich entpreßt! 


Fürwahr, dich haſſen könnt' ich! — Geh! 
(Melitta geht ſchweigend.) 


Sappho 
(die ſich unterdeſſen auf, die Raſenbank geworfen). 


Melitta! 
Und weißt du mir ſo gar nichts denn zu ſagen 


Was mich erfreuen könnte, liebes Kind? 
Du ſahſt ihn doch, bemerkteſt du denn nichts, 
Was werth geſeh'n, erzählt zu werden wäre? 
Wo waren deine Augen, Mädchen? 
(fie bey der Hand ergreifend und an ihre Kniee ziehend): 


Melitta. 


Du weißt wohl noch, was du uns öfters ſagteſt, 
Daß Jungfraun es in Fremder Gegenwart 
Nicht zieme, frey die Blicke zu verſenden. 


Sappho. 


Und, armes Ding, du ſchlugſt die Augen nieder? 
(küßt ſie.) 
Das alſo war's? Mein Kind, die Lehre galt 
Nicht dir, den altern nur, den minder ſtillen; 
Dem Mädchen ziemt noch, was der Jungfrau nicht. 
(ſie mit den Augen meſſend.) 
Doch, ſieh einmahl! Wie haſt du dich verändert, 
Seit ich dich hier verließ? — Ich kenne dich nicht mehr— 
Um ſo viel größer und — 
(küßt ſie wieder.) 

Du füßes Weſen! 

Du hatteſt Recht, die Lehre galt auch dir! 
(aufſtehend.) 
Warum ſo ſtumm noch immer und ſo ſchüchtern? 
Du warſt doch ſonſt nicht ſo. Was macht dich zagen? 
Nicht Sappho, die Gebieth'rin, ſteht vor dir, 
Die Freundin Sappho ſpricht mit dir, Melitta! 
Der Stolz, die Ehrbegier, des Zornes Stachel 
Und was ſonſt ſchlimm an deiner Freundin war, 
Es iſt mit ihr nach Hauſe nicht gekehret; 
Im Schooß der Fluthen hab' ich es verſenkt, 
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Als ich an ſeiner Seite ſie durchſchiffte. 

Das eben iſt der Liebe Zaubermacht, 

Daß ſie veredelt, was ihr Hauch berührt, 
Der Sonne ähnlich, deren gold'ner Strahl 
Gewitterwolken ſelbſt in Gold verwandelt. 
Hab' ich dich je mit raſcher Rede, je f 
Mit bitterm Wort gekränkt, o ſo verzeih! 
In Zukunft wollen wir als traute Schweſtern 
In ſeiner Nähe leben, gleichgepaart, 

Allein durch ſeine Liebe unterſchieden. 

O, ich will gut noch werden, fromm und gut! 


Melitta. 

Biſt du's nicht jetzt, und warſt du es nicht immer? 
. © appho. 

Ja gut, dle Mad Je gut nennt, was nicht ſchlimm! 


Doch 9nügt fo wenig für ſo hohen Lohn? 
Glaubſt, du, er wird ſich glücklich fühlen, Mädchen! 


Melitta. 
Wer wär' es denn in deiner Nähe nicht! 
- 
Sappho. 


Was kann ich, Arme, denn dem Theuern biethen? 
In ſeiner Jugend Fülle ſteht er da, 

Geſchmückt mit dieſes Lebens ſchönſten Bluͤthen. 
Der erſt erwachte Sinn, mit frohem Staunen 

Die Zahl der eig'nen Kräfte überblickend, 

Spannt kühn die Flügel aus und nach dem Höchſten 
Schießt gierig er den ſcharfen Adlerblick. 

Was ſchön nur iſt und groß und hoch und würdig, 
Sein iſt's! Dem Kraftigen gehört die Welt! 


Und ich! — O ihr des Himmels Götter alle! 
O gebt mir wieder die entſchwundne Zeit! 
Löſcht aus in dieſer Bruſt vergang'ner Leiden, 
Vergang'ner Freuden tiefgetret'ne Spur; 
Was ich gefühlt, geſagt, gethan, gelitten, 
Es ſey nicht, ſelbſt in der Erinn'rung nicht! 
Laßt mich zurücke kehren in die Zeit, 
Da ich noch ſcheu mit runden Kinderwangen, 
Ein unbeſtimmt Gefühl im ſchweren Buſen, 
Die neue Welt mit neuem Sinn betrat; 
Da Ahnung noch, kein quälendes Erkennen 
In meiner Leyer gold'nen Saiten ſpielte, 
Da noch ein Zauberland mir Liebe war, 
Ein unbekanntes, fremdes Zauberland! 

(ſich an Melittens Buſen lehnend.) 


Melitta. = 
Was fehlt dir? Biſt du krank, Gebietherin 
Sappho. * 


Da ſteh' ich an dem Rand der weiten Kluft, 

Die zwiſchen ihm und mir verſchlingend gähnt; 

Ich ſeh' das gold'ne Land herüber winken, 

Mein Aug erreicht es, aber nicht mein Fuß! — 
Weh dem, den aus der Seinen ſtillem Kreiſe, 

Des Ruhms, der Ehrſucht eitler Schatten lockt! 

Ein wildbewegtes Meer durchſchiffet er 

Auf leichtgefügtem Kahn. Da gruͤnt kein Baum, 

Da ſproſſet keine Saat und keine Blume, 

Ringsum die graue Unermeßlichkeit. 

Von ferne nur ſieht er die heit're Küſte, 

Und mit der Wogen Brandung dumpf vermengt, 

Tönt ihm die Stimme ſeiner Lieben zu. 
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Beſinnt er endlich ſich, und kehrt zurück, 
Und ſucht der Heimath leichtverlaff'ne Fluren, 
Da iſt kein Lenz mehr, ach! und keine Blume, 
(den Kranz abnehmend und wehmüthig betrachtend 
Nur dürre Blätter rauſchen um ihn her! 


Melitta. 


Der ſchöne Kranz! Wie lohnt ſo hohe Zier! 
Von Tauſenden geſucht und nicht errungen. 


Sappho. 


Von Tauſenden geſucht und nicht errungen! 
Nicht wahr, Melitta? Nicht wahr, liebes Mädchen? 
Von Tauſenden geſucht und nicht errungen! 
(den Kranz wieder aufſetzend.) 
Es ſchmähe nicht den Ruhm, wer ihn beſitzt, 
Er iſt kein leer-bedeutungsloſer Schall, 
Mit Götterkraft erfüllet fein Berühren! 
Wohl mir! ich bin ſo arm nicht! Seinem Reichthum 
Kann gleichen Reichthum ich entgegen ſetzen, 
Der Gegenwart mir dargeboth' nem Kranz 
Die Blüthen der Vergangenheit und Zukunft! 
Du ſtaunſt, Melitta, und verſtehſt mich nicht? 
Wohl dir! o lerne nimmer mich verſtehen! 


Melitta. 
Zürnſt du? 
Sappho. 


Nicht doch, nicht doch, mein liebes Kind! 
Geh zu den Andern jetzt, und ſag' mir's an, 
Wenn dein Gebiether wünſcht mich zu empfangen. 
. (Melitta ab.) 


Sechster Auftritt. 


Sappho (allein). 
(Sie legt, in Gedanken verſunken, die Stirn in die Hand, dann 
ſetzt ſie ſich auf die Raſenbank und nimmt die Leyer in den 
Arm, das Folgende mit einzelnen Akkorden begleitend.) 


Golden-thronende Aphrodite — 
Liſtenerſinnende Tochter des Zeus, 
Nicht mit Angſt und Sorgen belaſte, 
Hocherhab'ne! dieß pochende Herz! 


Sondern komm, wenn jemahls dir lieblich 
Meiner Leyer Saiten getönt, 
Deren Klängen du öfters lauſchteſt, 
Verlaſſend des Vaters goldenes Haus. 


Du beſpannteſt den ſchimmernden Wagen, 
Und deiner Sperlinge fröhliches Paar, 
Munter ſchwingend die ſchwärzlichen Flügel, 
Trug dich vom Himmel zur Erde herab. 


Und du kamſt; mit lieblichem Lächeln, 
Göttliche! auf der unſterblichen Stirn, 
Fragteſt du, was die Klagende quäle, 
Warum erſchalle der Flehenden Ruf? 


Was das ſchwaͤrmende Herz begehre, 
Wen ſich ſehne die klopfende Bruſt 
Sanft zu beſtricken im Netz der Liebe; 
Wer iſt's, Sappho, der dich verletzt? 


Flieht er dich jetzt, bald wird er dir folgen; 
Verſchmäht er Geſchenke, er gibt fie noch felbft, 
Liebt er dich nicht, gar bald wird er lieben, 
Folgſam gehorchend jeglichem Wink! 


Komm auch jetzt, und löſe den Kummer, 
Der mir laſtend den Buſen beengt, 
Hilf mir erringen nach was ich ringe, 
Sey mir Gefährtin im lieblichen Streit! 
(Sie lehnt matt das Haupt zurück.) 


Der Vorhang fällt. 
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(Freye Gegend wie im vorigen Aufzuge.) 


Er fer Hüft kt. 


Phaon (kommt). 


Wohl mir! hier iſt es ſtill. Des Gaſtmahls Jubel, 
Der Zimbelſpieler Lärm, der Flöten Töne, 
Der losgelaſſ'nen Freude lautes Regen, 
Es tönt nicht bis hier unter dieſe Bäume, 
Die leiſe fliſternd, wie beſorgt zu ſtören, 
Zu einſamer Betrachtung freundlich laden. 
Wie hat ſich alles denn in mir verändert, 
Seit ich der Aeltern ſtilles Haus verließ 
Und meine Renner gen Olympia lenkte? 
Sonſt konnt' ich wohl, in heiterer Beſinnung, 
Verworrener Empfindung leiſe Faden 
Mit ſcharfem Aug verfolgen und entwirren, 
Bis klar es, als Erkennen vor mir lag: 
Doch jetzt, wie eine ſchwüle Sommernacht, 
Liegt brütend, ſüß und peinigend zugleich, 
Ein ſchwerer Nebel über meinen Sinnen, 


Den der Gedanken fernes Wetterleuchten, 
Jetzt hier, jetzt dort, und jetzt ſchon nicht mehr da, 
In qualender Verwirrung raſch durchzuckt. 
Ein Schleyer deckt mir die Vergangenheit, 
Kaum kann ich heut des Geſtern mich erinnern, 
Kaum in der jetz'gen Stund' der erſt geſchied'nen. 
Ich frage mich: Warſt du's denn wirklich ſelber, 
Der in Olympia ſtand an ihrer Seite? 
An ihrer Seite in des Siegs Triumph? 
War es dein Nahme, den des Volkes Jubel, 
Vermiſcht mit ihrem, in die Lüfte rief? 
Ja, ſagt mir alles, und doch glaub ich's kaum! 
Was für ein ärmlich Weſen iſt der Menſch, 
Wenn, was als Hoffnung ſeine Sinne weckte, 
Ihm als Erfüllung fie in Schlaf verſenkt! 
Als ich ſie noch nicht ſah und kannte, nur 
Die Phantafie ihr ſchlechtgetroffnes Bild 
In graue Nebel noch verfließend mahlte, 
Da ſchien mir's leicht für einen Blick von ihr, 
Ein güt'ges Wort, das Leben hinzuwerfen; 
Und jetzt, da ſie nun mein iſt, mir gehört, 
Da meiner Wünſche winterliche Raupen 
Als gold'ne Schmetterlinge mich umſpielen, 
Jetzt frag' ich noch, und ſteh' und ſinn' und zaud're! 

Weh! ich vergeſſe hier mich ſelber noch 
Und ſie und Aeltern und — 

O meine Aeltern! 

Muß ich erſt jetzt, jetzt eurer mich erinnern! 
Konnt' ich fo lang euch ohne Bothſchaft laſſen? 
Vielleicht beweint ihr meinen Tod, vielleicht 
Gab des Gerüchtes Mund euch ſchon die Kunde, 
Daß euer Sohn, den ihr zu lieben nicht, 
Den ihr zum Kampfe nach Olympia ſandtet, 


In Sappho's Arm — 
Wer wagt es, fie zu ſchmäh'n? 

Der Frauen Zier, die Krone des Geſchlechts! 
Mag auch des Neides Geifer ſie beſpritzen, 
Ich ſteh' für ſie, ſey's gegen eine Welt! 
Und ſelbſt mein Vater, ſieht er ſie nur erſt, 
Gern legt er ab das alte Vorurtheil, 
Das frecher Zitherſpielerinnen Anblick 

eit frommer Scheu ihm in die Bruſt geprägt. 

(in Gedanken verſinkend.) 
Wer naht? der laute Haufen dringt hieher. 
Wie widerlich! — Schnell fort! Wohin? — Ach, hier! — 
(geht in die Grotte.) 


Z weiter Auftritt. 


Eucharis. Melitta. Sclavinnen mit Blumen und 
Kränzen. 


Eucharis (lärmend). 


Ihr Mädchen, auf! Mehr Blumen bringt herbey! 
Zu ganzen Haufen Blumen. Schmückt das Haus 
Und Hof und Halle, Säule, Thier und Schwelle, 
Ja ſelbſt die Blumenbeete ſchmückt mit Blumen! 
Thut Würze zum Gewürz, denn heute feyert 

Das Feſt der Liebe die Gebietherin. 


Mädchen 
(ihre Blumen vorweiſend). 
Hier, ſieh! 
(Sie fangen an, die Säulen und Bäume umher mit Kränzen und 
Blumenketten zu behängen.) 
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Eucharis. 
Recht gut! recht gut! doch du Melitta, 
Wo haſt du, Mädchen, deine Blumen? 


Melitta 
(ihre leeren Hände betrachtend). 
Ich? 
Eucharis. 


Ja du! Ey ſeht mir doch die Traumerin, 
Kommſt du allein hierher mit leeren Händen? 


Melitta. 
Ich will wohl holen. 


Eucharis. 

Ich will holen, ſpricht ſie, 
Und regt ſich nicht vom Platz und will und holt nichts. 
Du kleine Heuchlerin, bekenne nur, 
Was haſt du denn? Was war das heut bey Tiſch, 
Daß die Gebietherin ſo oft nach dir 
Mit leiſem Lächeln ſchlau hinüberblickte, 
Und dann die Augen ſpottend niederſchlug? 
So oft ſie's that, ſah ich dich heiß erröthen, 
Und mit dem Zittern peinlicher Verwirrung 
Des oft verſeh'nen Dienſtes dich vergeſſen. 
Und als ſie nun dich ruft, den großen Becher 
Dem ſchönen Fremden zu kredenzen und 
Du ſcheu den Rand durch deine Lippen ziehſt, 
Da rief ſie plötzlich aus: Die Augen nieder! 
Und ach, des großen Bechers halber Inhalt 
Ergoß mit Eins ſich auf den blanken Eſtrich. 
Da lachte Sappho ſelbſt! Was war das alles? 
Bekenne nur! Da hilft kein Laͤugnen, Mädchen! 


Melitta. 
O, laßt mich! 
Eucharis. 


Nichts da, ohne Gnade, Kind! 
Den Kopf empor und alles friſch bekannt! 
O weh! da quillt wohl gar ein kleines Thränchen! — 
Du arges Ding! — Ich ſage ja nichts mehr, 
Doch weine nicht! Wenn du's ſo öfter treibſt, 
So werd' ich noch ſo böſe — Weine nicht! 
Sind eure Blumen alle? Nun ſo kommt; 
Wir wollen neue holen! — Setz' dich hin, 
Hier ſind noch Roſen, hilf uns Kränze winden! 
Sey fleißig, Kind! doch hörſt du? Weine nicht. 

(mit den Mädchen ab.) 


n 


Melitta allein. 


(Sie ſetzt ſich auf die Raſenbank und beginnt einen Kranz zu flech— 
ten. Nach einer Weile ſchüttelt ſie ſchmerzlich das Haupt und 
legt das Angefangene neben ſich hin.) 


Es geht nicht. — Weh! der Kopf will mir zerſpringen, 
Und ſtürmiſch pocht das Herz in meiner Bruſt. 
Da muß ich ſitzen, einſam und verlaſſen, 
Fern von der Aeltern Herd, im fremden Land, 
Und Sclavenketten drücken dieſe Hände, 
Die ich hinüber ſtrecke nach den Meinen. 
Weh mir! da ſitz' ich einſam und verlaſſen, 
Und Niemand höret mich und achtet mein! 
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Mit Thraͤnen ſeh' ich Freunde und Verwandte 
Den Buſen drücken an verwandte Bruſt, 
Mir ſchlägt kein Buſen hier in dieſem Lande 
Und meine Freunde wohnen weit von hier. 
Ich ſehe Kinder um den Vater hüpfen, 
Die fromme Stirn, die heil'gen Locken küſſen; 
Mein Vater lebt getrennt durch ferne Meere, 
Wo ihn nicht Gruß und Kuß des Kinds erreicht. 
Sie thun wohl hier ſo, als ob ſie mich liebten 
Und auch an ſanften Worten fehlt es nicht, 
Doch iſt es Liebe nicht, 's iſt nur Erbarmen, 
Das auch der Sclavin milde Worte gönnt; 
Der Mund, der erſt von Schmeicheln überfloſſen, 
Er füllt ſich bald mit Hohn und bitterm Spott. 
Sie dürfen lieben, haſſen was ſie wollen, 
Und was das Herz empfindet ſpricht die Lippe aus, 
Sie zieret Gold und Purpur und Geſchmeide, 
Nach ihnen wendet ſtaunend ſich der Blick; 
Der Sklavin Platz iſt an dem niedern Herde, 
Da trifft kein Blick ſie, ach, und keine Frage, 
Kein Auge, kein Gedanke und kein Wunſch! — 
Ihr Götter, die ihr mich ſchon oft erhört, 
Mit reicher Hand Erfüllung mir geſendet, 
Wenn ich mit frommem Sinne zu euch flehte, 
O leiht auch dießmahl mir ein gnaͤdig Ohr! 
Führt gütig mich zurücke zu den Meinen, 
Daß ich an des Vertrauens weiche Bruſt 
Die kummerheiße Stirne kühlend preſſe, 
Führt zu den Meinen mich, ach, oder nehmt mich 
Hinauf zu euch! — Zu euch! — Zu euch! 


— 


Vierter Müftritt. 
Phaon. Melitta. 


(Phaon, der während des vorigen Selbſtgeſprächs am Eingange 
der Grotte erſchienen iſt, ſich aber lauſchend zurückgezogen hat, 
tritt jetzt vor und legt Melitten von hinten die Hand auf 
die Schulter.) 


So jung noch, und ſo traurig, Mädchen? 


Melitta (zuſammenſchreckend). 
Ah! 
Phaon. 


Ich hörte dich erſt zu den Göttern rufen 
Um eines Freundes Bruſt. Hier iſt ein Freund— 
Es bindet gleicher Schmerz wie gleiches Blut, 
Und Trauernde ſind übrall ſich verwandt. 
Auch ich vermiſſe ungern theure Aeltern, 
Auch mich zieht's mächtig nach der Heimath zu; 
Komm! laß uns tauſchen! daß des Einen Kummer 
Zum Balſam werde für des Andern Bruſt. 
Du ſchweigſt! — Woher dieß Mißtrau'n, gutes Mädchen? 
Blick auf zu mir! Richt ſchlimm bin ich geſinnt. 

(er hebt ihr das Haupt am Kinne empor.) 
Ey ſieh! du biſt wohl gar der kleine Mundſchenk, 
Der ſtatt des Gaſt's den blanken Eſtrich tränkte? 
Darum ſo bang? Nicht doch! Es hat der Unfall 
So mich als die Gebietherin beluſtigt. * 


2 Melitta, 
(die 1 dem letzten Worte etwas zuſammengefahren, ſchlägt nun 
die Augen empor und blickt ihn an, dann ſteht ſie auf und 
will gehen). 


Phaon. 
Nicht wollt ich dich beleidigen, mein Kind. 
Hat dieſes ſanfte Aug' ſo ernſte Blicke? 
Du mußt mir Rede ſtehn, ich laß' dich nicht! 
Schon unterm Mahle hab' ich dich bemerkt; 
Die jungfräuliche Stille glänzte lieblich 
Durch all den wilden Taumel des Gelags. 
Wer biſt du? und was hält dich hier zurück? 
Du warſt nicht mit zu Tiſch, ich ſah dich dienen, 
Es ſchien der Sclavinnen Vertraulichkeit 
Gefährtin dich zu nennen und — 


Melitta. 


Ich bin's! 
(wendet ſich ab und will gehen.) 
Phaon (fie zurückhaltend), 
Nicht doch! 
Melitta. 
Was willſt du von der Sclavin, Herr? 
Laß einer Sclavin Bruſt ſie ſuchen, und — 


(Thränen erſticken ihre Stimme.) 
Nehmt mich hinauf zu euch, zu euch, ihr Götter! 


Phaon (fie umfaſſend). 


Du biſt bewegt, du zitterſt. Faſſe dich! 

Es binden Sclavenfeſſeln nur die Hände, 

Der Sinn, er macht den Freyen und den Knecht! 

Sey ruhig, Sappho iſt ja gut und milde, 

Ein Wort von mir und ohne Löfegeld 

Gibt ſie den Deinen dich, dem Vater wieder. 
(Melitts ſchuttelt ſchweigend das Haupt.) 


Phaon. 


Glaub' mir, ſie wird's gewiß. Wie, oder iſt 
Die heiße Sehnſucht nach dem Vaterlande, 
Die erſt dich ſo ergriff, ſo ſchnell verſchwunden? 


Melitta. 


Ach, ſag' mir erſt, wo iſt mein Vaterland? 


Phaon. 
Du kennſt es nicht? 


Melitta. 


In zarter Kindheit ſchon 
Ward ich entriſſen ſeiner treuen Huth; 
Nur ſeine Blumen, ſeine Thäler hat 
Behalten das Gedächtniß, nicht den Nahmen. 
Nur, glaub' ich, lag es, wo die Sonne herkömmt, 
Denn dort war alles gar ſo licht und hell. 


Phaon. 


So iſt es weit von hier? 
Melitta. 


O weit, ſehr weit! 

Von andern Bäumen war ich dort umgeben, 
Und and're Blumen dufteten umher, 
In blauern Lüften glänzten ſchön're Sterne 
Und freundlich gute Menſchen wohnten dort. 
In vieler Kinder Mitte lebt' ich da, 
Ach, und ein Greis mit weißen Silberlocken, 
Ich nannte Vater ihn, liebkoſ'te mir; 
Dann noch ein and'rer Mann, ſo ſchön und hold 
Mit braunem Haar und Aug', faſt ſo wie — du — 
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h Phaon. 
Du ſchweigſt? Der Mann? 


Melitta. 
Er auch — 


Phaon. 


8 Liebkoſ'te dir, 
Nicht ſo? 
(ſie bey der Hand ergreifend.) 


Melitta (leife). 
Ich war ein Kind. 


Phaon. 


Ich weiß es wohl! 
Ein ſüßes, liebes, unbefangnes Kind! 
„ (ihre Hand loslaſſend.) * 
tur weiter! 


Melitta. 


So ging alles ſchön und gut. 
Doch einſt erwacht' ich Nachts. Ein wild Geſchrey 
Drang laut von allen Seiten in mein Ohr. 
Die Waͤrt'rin naht, man rafft mich auf 
Und trägt mich in die wilde Nacht hinaus. 
Da ſah ich ringsherum die Hütten flammen, 
Und Männer fechten, Männer flieh'n und fallen. 
Jetzt naht ein Wüthrich, ſtreckt die Hand nach mir, 
Nun war Geheul, Gejammer, Schlachtgeſchrey; 
Ich fand mich erſt auf einem Schiffe wieder, 
Das pfeilſchnell durch die dunkeln Wogen glitt. 


Noch andre Mädchen, Kinder ſah' ich weinen, 

Doch immer kleiner ward der Armen Zahl, 

Je weiter wir uns von der Heimath trennten. 

Gar viele Tag' und Nächte fuhren wir, 

Ja Monden wohl. Zuletzt war ich allein 

Von all den Armen bey den wilden Männern. 

Da endlich trat uns Lesbos Strand entgegen, 

Man ſchifft mich aus, an's Land. Da ſah mich Sappho, 
Da both ſie Geld und ihre ward Melitta. 


. Phaon. 
War denn dein Loos ſo ſchwer in Sappho's Händen? 
Melitta. 


O, nein! Sie nahm mich gütig, freundlich auf, 

Sie trocknete die Thränen mir vom Aug' 

Und pflegte mein und lehrte mich voll Liebe; 

Denn, wenn auch heftig manchmahl, raſch und bitter, 
Doch gut iſt Sappho wahrlich, lieb und gut. 


Phaon. 
Und doch kannſt du die Heimath nicht vergeſſen? 


Melitta. 


Ach! ich vergaß ſie leider nur zu bald! 

In Tanz und Spiel und bey des Hauſes Pflichten, 

Dacht' ich gar ſelten der verlaſſ'nen Lieben. 

Nur manchmahl, wenn mich Schmerz und Kummer drückt, 
Dann ſchleicht die Sehnſucht mir in's bange Herz, 

Und die Erinnerung mit ſchmerzlich ſüßer Hand 

Enthüllt die goldumflorte, lichte Ferne. 4 

Und fo auch heut! Mir war ſo ſchwer und aͤngſtlich; 

Ein jedes leisgeſprochne Wort fiel ſchmerzend 
a Ca 


Hernieder, wie auf fleiſchentblößte Fibern, 
Da — doch jetzt iſt es gut und ich bin froh! 

Man ruft drinnen. 
Melitta! 


Phaon. 
Horch! Man ruft! 
Melitta. 


Man ruft? — Ich gehe. 
(ſie lieſt den angefangenen Kranz und die Blumen auf.) 


Phaon. 
Was haſt du hier? 
Melitta. 
Ey, Blumen! 
Phaon. 
Und für wen? 
Melitta. 
Für dich. — Für dich und Sappho. 
Phaon. 
Bleib! 
Melitta. 
Man ruft. 
Phaon. 


Du ſollſt ſo finſtern Blicks nicht von mir gehn! 
Zeig' deine Blumen! 


Melitta. 
Hier! 
Phaon (eine Nofe herausnehmend). 
Nimm diefe Roſe! 
(er ſteckt ſie ihr an den Buſen.) 

Sie ſey Erinn'rung dir an dieſe Stunde, 
Erinnerung, daß nicht bloß in der Heimath, 
Daß auch in fernem Land' es — Freunde gibt. 


(Melitta, die bey ſeiner Berührung zuſammengefahren, ſteht 
jetzt mit hochklopfender Bruſt, beide Arme hinabhängend, 
mit geſenktem Haupt und Auge unbeweglich da. Phaon 
hat ſich einige Schritte entfernt und betrachtet fie von Weitem.) 


Man ruft von innen. 
Melitta! 
Melitta. x 
Riefſt du mir? 
Phaon. 
Ich nicht. — Im Haufe! 


Melitta 
(die Kränze, die ihr entfallen find, zuſammenraffend). 


Ich komme ſchon! 


Phaon. 


Biſt du ſo karg, Melitta? 
Verdient denn meine Gabe kein Geſchenk? 


Melitta. 
Ich, ein Geſchenk? Was hätt' ich, Arme, wohl? 


Phaon. 
Gold ſchenkt die Eitelkeit, der rauhe Stolz, 
Die Freundſchaft und die Liebe ſchenken Blumen. 
Hier haſt du Blumen ja. 3 
Melitta (die Blumen von ſich werfend). 


Wie? dieſe hier, 
Die jene wilden Mädchen dort gepflückt, 
Sie, die beſtimmt für — Nimmermehr! 
Phaon. 
Was ſonſt! 
Melitta. 


Daß ſie doch dieſe Sträuche ſo geplündert! 
Da iſt auch nirgends einer Blume Spur. 

3 (am Roſenſtrauche emporblickend.) 
An jenem Zweige hängt wohl eine Roſe, 


Doch iſt ſie all zu hoch, ich reiche nicht. 
| Phaon. 
Ich will dir helfen. 
Melitta. 
Ey, nicht doch! 
1 haon. 


Warum? 
So leicht geb' ich nicht meinen Anſpruch auf. 


Melitta 
| (auf die Raſenbank fteigend). 


| 5 
So komm! Ich beuge dir den Zweig! 


Phaon. N 5 
Ganz recht! 


Melitta 
(auf den Zehen emporgehoben, den Zweig, an deſſen äußerſtem 
Ende die Rofe hängt, herabbeugend). 


Reichſt du? 


Phaon 
(der, ohne auf die Roſe zu achten, nur Melitten betrachtet hat). 
Noch nicht. 
. Melitta. 


Doch jetzt! — Weh mir! ich gleite! 
Ich falle! 
Phaon. 


Nein, ich halte dich! 
(der Zweig iſt ihren Händen emporſchnellend entſchlüpft, ſie tau— 


melt und ſinkt in Phaons Arme, die er ihr geöffnet entgegen 
hält.) ‘ 


Melitta. 
O, laß mich! 


Phaon (fie an ſich haltend). 
Melitta! 


Melitta. 
Weh mir! Laß mich! — Ach! 


Phaon. 


Melitta! 
(er drückt raſch einen Kuß auf ihre Lippen.) 


fer riet. 


Sappho (einfach gekleidet, ohne Kranz und Leyer). 
Vorige. 


Sappho (eintretend). 
Du läßt dich ſuchen, Freund? — Doch, ha! Was ſeh' ich? 
f Melitta. 
Horch! Die Gebietherin! 
Phaon. 


Wie? Sappho hier? 
(er läßt ſie los.) 
(Pauſe.) 


Sappho. 
Melitta! | “ 
Melitta. 
Hohe Frau! 
S appho. 
Was ſuchſt du hier! 
{ Melitta. 
Ich ſuchte Blumen. 
Sappho. 
Und nicht ohne Glück! 
ö Melitta. 
Die Roſe hier — 


Sappbe. 


Sie brennt auf deinen Lippen. 


Melitta. 
Sie hängt ſo hoch. 
Sappho. 
Vielleicht nicht hoch genug! 
Geh! 
Melitta. 
Soll ich etwa —? 
Sappho. 
Geh nur immer! Geh! 
(Melitta ab.) a 
Sechster ü 
Sappho. Phaon. 
Sappho (nad einer Paufe). 
Phaon! a 
Phaon. 
Sappho! 
S appho. 


Du ſtandſt ſo früh 
Von unſerm Mahle auf. Du wardſt vermißt. 


Phaon. 
Den Becher lieb' ich nicht, noch laute Freuden. 


Sſappho. 
Nicht laute. Das ſcheint faſt ein Vorwurf. 


Phaon. 


Wie? 


Sappho. 
Ich habe wohl gefehlt, daß ich die Feyer 
Der Ankunft laut und rauſchend angeſtellt? 


Phao n. 


So war es nicht gemeint! 


Sappho. 


Das volle Herz, 
Es ſucht oft lauter Freude vollen Jubel, 
Um in der allgemeinen Luſt Gewühl 
Recht unbemerkt, recht ſtille ſich zu freu'n. 


Phaon. 


Ja ſo! 


Sappho⸗ 


Auch mußt' ich unſern guten Nachbarn 


Für ihre Liebe wohl mich dankbar zeigen. 
Das freut ſich nur bey Wein! Du weißt es wohl. 
In Zukunft ſtört kein läſtig Feſt uns wieder 

Die Stille, die du mehr nicht liebſt, als ich. 


Phaon. 
Ich danke dir. 
Sappho. 
Du gehſt! 
Phaon. 


Willſt du? Ich bleibe 
Sappho. 
Zu gehn oder zu bleiben biſt du Herr. 
Phaon. 


Du zürneſt? 


Sappho (bewegt). 


Phaon! 
Phaon. 
Willſt du etwas — ! 
Sappho. 
Nichts! — 
— Doch eins! 


(mit Ueberwindung.) 
Ich ſah dich mit Melitten ſcherzen — 


Phaon. 


Melitta! — Wer? — Ey ja, ganz recht! Nur weiter! 


Sappho. 
Es iſt ein liebes Kind. 


Phaon. 
So ſcheint's, o ja! 


Sappho. 


Die Liebſte mir von meinen Dienerinnen, 

Von meinen Kindern möcht' ich ſagen, denn 
Ich habe ſtets als Kinder ſie geliebt. 

Wenn ich die Sclavenbande nicht zerreiße, 

So iſt es nur, da die Natur uns ſüß're 
Verſagt, um jene Aeltern-, Heimathloſen 
Nicht vor der Zeit dem Aug' der Lehrerin, 

Der Mutter zarter Sorgfalt zu entziehn. 

So war ich's ſtets gewohnt, und in dem Kreiſe 
Von Muytilenes beſten Bürgerinnen 

Iſt Manche, die in freudiger Erinn'rung, 

Sich Sappho's Werk aus frühern Tagen nennt. 


Phaon. 
5 Recht ſchön! recht ſchön! 


Sappho. 


Von all den Madchen, 
Die je ein ſpielend Glück mir zugeführt, 
War keine theurer mir, als ſie, Melitta, 
Das liebe Mädchen mit dem ſtillen Sinn. 
Obſchon nicht hohen Geiſt's, von mäß'gen Gaben 
Und unbehülflich für der Künſte Uebung, 
War ſie mir doch vor andern lieb und werth, 
Durch anſpruchsloſes, fromm beſcheid' nes Weſen, 
Durch jene liebevolle Innigkeit, 
Die langſam, gleich dem ſtillen Gartenwürmchen, 
Das Haus iſt und Bewohnerin zugleich, 
Stets fertig bey dem leiſeſten Geräuſche, 


Erſchreckt, ſich in ſich ſelbſt zurück zu ziehn, 

Und um ſich fühlend mit den weichen Faͤden, 
Nur zaudernd waget, Fremdes zu berühren, 
Doch feſt ſich ſaugt, wenn es einmahl ergriffen, 
Und ſterbend das Ergriff'ne nur verläßt. 


Phaon. 
Recht ſchön, fürwahr, recht ſchön! 
Sappho. 


. Ich wünſchte nicht, — 
Verzeih, mein theurer Freund! Ich wünſchte nicht, 
Daß je ein unbedachtſam, flücht'ger Scherz | 
In diefes Mädchens Buſen Wünſche weckte, 
Die, unerfüllt, mit bitterm Stachel martern. 
Erſparen möcht' ich gern ihr die Erfahrung, 
Wie ungeſtillte Sehnſucht ſich verzehret, 
Und wie verſchmähte Liebe nagend quält. 
Mein Freund — 


Phaon. 
Wie ſagteſt du? 
S appho. 
Du hörſt mich nicht! 
Phaon. 
Ich höre: Liebe quält. 
Sappho. 


Wohl quält ſie! 
Mein Freund, du biſt jetzt nicht geſtimmt. Wir wollen 
Ein andermahl noch dieſen Punct beſprechen! 
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Phaon. 
Ganz recht! Ein andermahl! 
Sappho. 


Für jetzt, leb' wohl! 
Ich pflege dieſe Stunde ſonſt den Muſen 
In jener ſtillen Grotte dort zu weihn. 
Hoff' ich gleich nicht die Muſen heut zu finden, 
So iſt doch mind'ſtens Stille mir gewiß, 
Und ich bedarf ſie. Leb' indeſſen wohl! 
Phaon. 


So gehſt du alſo? 
Sappho. 
Wünſcheſt du —? 
Phaon. 
Leb' wohl! 


Sappho (ſich raſch umwendend). 
Leb' wohl! (ab in die Höhle.) 


Siebenter Auftritt. 


Phaon allein, 
(nachdem er eine Weile ſtarr vor ſich hingeſehen). 
Und haſt du wirklich —? 


(ſich umſehend.) 
Sie iſt fort! — 


MKM opsnns 


Ich bin verwirrt, mein Kopf iſt wüſt und ſchwer! 
(auf die Raſenbank blickend.) 
Hier ſaß ſie, hier, das heiter blüh'nde Kind; 
(ſetzt ſich.) 
ich mein Haupt zur Ruhe legen! 
(legt ermattet den Kopf in die Hand.) 


Hieher will 


Der Vorhang fällt. 
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Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Phaon liegt ſchlummernd 
auf der Raſenbank. 


Err ſtes Auftritt. 


Sappho 
(kömmt aus der Grotte). 


Es iſt umſonſt! Weit ſchwärmen die Gedanken, 
Und kehren ohne Ladung mir zurück. 
Was ich auch thue, was ich auch beginne, 
Doch ſteht mir jenes tiefverhaßte Bild, 
Dem ich entfliehen möchte, wär' es auch 
Weit über dieſer Erde dunkle Grenzen, 
Mit friſchen Farben vor der heißen Stirn. 
Wie er ſie hielt! Wie ſie ſein Arm umſchlang! 
Und nun, dem Drange weichend hingegeben, 
Auf ſeinem Mund ſie — fort! ich will's nicht denken! 
Schon der Gedanke tödtet tauſendfach! — 
Doch bin ich denn nicht thöricht, mich zu quaͤlen, 
Und zu beklagen, was wohl gar nicht iſt? 
Wer weiß, welch leichtverwiſchter, flücht'ger Eindruck, 
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Welch launenvolles Nichts ihn an fie zog, 
Das, ſchnell entſchwunden ſo wie ſchnell geboren, 

Der Vorwurf wie der Vorſatz nicht erreicht? 

Wer heißt den Maßſtab denn für ſein Gefühl 

In dieſer tiefbewegten Bruſt mich ſuchen? 

(Nach Frauengluth mißt Männerliebe nicht, 
Wer Liebe kennt und Leben, Mann und Frau. 
Gar wechſelnd iſt des Mannes raſcher Sinn, 

Dem Leben unterthan, dem wechſelnden. 

Frey tritt er in des Daſeyns offne Bahn, 

Vom Morgenroth der Hoffnung rings umfloſſen, 
Mit Muth und Stärke, wie mit Schild und Schwert, 
Zum ruhmbekränzten Kampfe ausgerüſtet. 

Zu eng dünkt ihm des Innern ſtille Welt, 

Nach außen geht ſein raſtlos, wildes Streben; 

Und findet er die Lieb', bückt er ſich wohl, 

Das holde Blümchen von dem Grund zu leſen, 
Beſieht es, freut ſich ſein und ſteckt's dann kalt 

Zu andern Siegeszeichen Alf den Helm. 

Er kennet nicht die ſtille, mächt'ge Gluth, 

Die Liebe weckt in eines Weibes Buſen; 

Wie all ihr Seyn, ihr Denken und Begehren 

Um dieſen einz'gen Punct ſich einzig dreht, 

Wie alle Wünſche, jungen Vögeln gleich, 

Die angſtvoll ihrer Mutter Neſt umflattern, 

Die Liebe, ihre Wiege und ihr Grab 

Mit furchtſamer Beklemmung ſchüchtern hüthen; 
Das ganze Leben als ein Edelſtein 

Am Halſe hängt der neugebornen Liebe! 

Er liebt, allein in ſeinem weiten Buſen 

Iſt noch für and'res Raum als bloß für Liebe, % 
Und manches, was dem Weibe Frevel dünkt, 
Erlaubt er ſich als Scherz und freye Luft. 


9; 


Ein Kuß, wo er ihm immer auch begegnet, 
Stets glaubt er ſich berechtigt ihn zu nehmen, 
Wohl ſchlimm, daß es ſo iſt, doch iſt es ſo! — 
(fich umwendend und Phaon erblickend.) 
Ha ſieh, dort in des Roſenbuſches Schatten — 
Er iſt es, ja, der liebliche Verräther! 
Er ſchläft, und Ruh' und ſtille Heiterkeit 
Hat weich auf ſeine Stirne ſich gelagert. 
So athmet nur der Unſchuld frommer Schlummer, 
So hebt ſich nur die unbelad'ne Bruſt. 
Ja, Theurer, deinem Schlummer will ich glauben, 
Was auch dein Wachen Schlimmes mir erzählt— 
Verzeihe, wenn im erſten Augenblicke, 
Geliebter! mit Verdacht ich dich gekränkt, 
Wenn ich geglaubt, es könne niedre Falſchheit 
Den Eingang finden in ſo reinen Tempel! 
Er lächelt — ſeine Lippen öffnen ſich — 
Ein Nahme ſcheint in ihrem Hauch zu ſchweben. 
Wach' auf, und nenne wachend deine Sappho, 
Die dich umſchlingt. Wach' auf! 
(ſie küßt ihn auf die Stirne Phaon erwacht, öffnet die Arme 
und ſpricht mit halbgeſchloſſenen Augen:) 
Melitta! 


Sappho Czurückſtürzend). 


Phaon. 


Ah! wer hat mich geweckt? Wer ſcheuchte neidiſch 

Des ſüßen Traumes Bilder von der Stirn? — 
Du, Sappho? Sey gegrüßt! Ich wußt' es wohl, 

Daß Holdes mir zur Seite ſtand, darum 

War auch ſo hold des Traumes Angeſicht. 


Du biſt fo trüb! Was fehlt dir? Ich bin froh! 
Was mir den Bufen ängftigend belaſtet, 

Faſt wunderähnlich iſt's von mir geſunken, 

Ich athme wieder unbeklemmt und frey; 

Und gleich dem Armen, den ein jäher Sturz 

Ins dunkle Reich der See hinabgeſchleudert, 

Wo Grauſen herrſcht und ängſtlich dumpfes Bangen, 
Wenn ihn empor nun hebt der Wellen Arm, 

Und jetzt das heit're gold'ne Sonnenlicht, 

Der Kuß der Luft, des Klanges freud'ge Stimme 
Mit einemmahl um ſeine Sinne ſpielen: 

So ſteh' ich freudetrunken, glücklich, ſelig, 

Und wünſche mir, erliegend all' der Wonne, 
Mehr Sinne, oder weniger Genuß. 


l Sappho (vor fih hin). 
Melitta! 


Phaon. 

Fröhlich, Liebe, ſey und heiter! 
Es iſt ſo ſchön hier, o, ſo himmliſch ſchön! 
Mit weichen Flügeln ſenkt der Sommer-Abend 
Sich hold ermattet auf die ſtille Flur; 
Die See ſteigt liebedürſtend auf und nieder, 
Den Herrn des Tages bräutlich zu empfangen, 
Der ſchon dem Weſten zu die Roſſe lenkt; 
Ein leiſer Hauch ſpielt in den ſchlanken Pappeln, 
Die, koſend mit den jungfräulichen Säulen, 
Der Liebe leiſen Gruß herüber liſpeln, 
Zu ſagen ſcheinen: Seht, wir lieben! Ahmt uns nach— 


Sappho. (für ſich). 
Faſt will's von neuem mir die Bruſt beſchleichen, 


Doch nein! zu tief hab' ich ſein Herz erkannt! 
D 2 
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5 Phaon. 
Der Fiebertaumel iſt mit eins verſchwunden, 

Der mich ergriffen ſeit ſo langer Zeit, 

Und, glaube mir, ich war dir nie ſo gut, 

So wahrhaft, Sappho, gut, als eben jetzt. 

Komm, laß uns froh ſeyn, Sappho, froh und heiter! — 
Doch ſprich, was hältſt du wohl von Träumen, Sappho? 


Sappho— 
Sie lügen, und ich haſſe Lügner! 


Phaon. 


Sieh, 
Da hatt' ich eben, als ich vorhin ſchlief, 
Gar einen ſeltſam wunderlichen Traum. 
Ich fand mich nach Olympia verſetzt, 
Gerade ſo wie damahls, als ich dich - 
Zuerſt beym frohen Kampfſpiel dort geſehen. 
Ich ſtand im Kreis des fröhlich lauten Volks, 
um mich der Wagen und des Kampfs Getßſe. 
Da klingt ein Saitenſpiel und alles ſchweigt; 
Du warſt's, du fangft der gold'nen Liebe Freuden, 
Und tief im Innerſten ward ich bewegt. 
Ich ſtürze auf dich zu, da — denke doch! 
Da kenn' ich dich mit einemmahl nicht mehr; 

och ſtand ſie da die vorige Geſtalt, 

Der Purpur floß um ihre runden Schultern, 
Die Leyer klang noch in der weißen Hand; 
Allein das Antlitz wechſelt, ſchnell verfließend, 
Wie Nebel, die die blauen Höhn um ziehn; 
Der Lorbeerkranz, er war mit eins verſchwunden, 
Der Ernſt verſchwunden von der hohen Stirn, 
Die Lippen, die erſt Götterlieder tönten, 


Sie lächelten mit wdifch holdem Lacheln, 
Das Antlitz, einer Pallas gbgeftohlen, 
Verkehrt ſich in ein Kind es- Angeſicht, 
Und kurz, du biſt's und biſt es nicht, es ſcheint 
Mir Sappho bald zu ſeyn, und bald — 
Sappho (ſchreyend). 
Melitta! 


Phaon. 


Saft haft du mich erſchreckt! — Wer ſagte dir, 
Daß ſie es war? — Ich wußt' es ſelber kaum! — 
— Du biſt bewegt und ich — 


Sap pho 
(winkt ihm mit der Hand Entfernung zu). 


Phaon. 


Wie? gehen ſoll ich? 
Nur eines laß mich, Sappho, dir noch ſagen — 


Sappho (winkt noch einmahl). 


Phaon. 
Du willſt nicht hören? Ich ſoll gehn? — Ich gehe! 
7 (ab.) 


Z we rn fert t. 
Sappho allein, 


(nach einer Paufe,) 


Der Bogen klang, 


(die Hände über der Bruſt zuſammenſchlagend.) 

es ſitzt der Pfeil! — 

Wer zweifelt länger noch? Klar iſt es, klar! 

Sie lebt in ſeinem ſchwurvergeſſ'nen Herzen, 

Sie ſchwebt vor ſeiner ſchamentblößten Stirn, 

In ihre Hülle kleiden ſich die Träume, 

Die ſchmeichelnd ſich des Falſchen Lager nahn. 

Sappho verſchmäht, um ihrer Sclavin willen? 

Verſchmähet! Wer? Beym Himmel! und von wem? 

Bin ich dieſelbe Sappho denn nicht mehr, 

Die Könige zu ihren Füßen ſah, 

Und, ſpielend mit der dargebothnen Krone, 

Die Stolzen ſah und hörte, und — entließ; 

Dieſelbe Sappho, die ganz Griechenland 

Mit lautem Jubel als ſein Kleinod grüßte? 

O Thörin! Warum ſtieg ich von den Höhn, 

Die Lorbeer krönt, wo Aganippe rauſcht, 

Mit Sternenklang ſich Muſenchöre gatten, 

Hernieder in das engbegrenzte Thal, 

Wo Armuth herrſcht und Treubruch und Verbrechen? 

Dort oben war mein Platz, dort an den Wolken, 

Hier iſt kein Ort für mich, als nur das Grab. 

Wen Götter ſich zum Eigenthum erleſen, 

Geſelle ſich zu Erdenbürgern nicht, 

Der Menſchen und der Ueberird'ſchen Loos, 

Es miſcht ſich nimmer in demſelben Becher. 

Von beiden Welten Eine mußt du wählen, 

Haſt du gewählt, dann iſt kein Rücktritt mehr; 

Ein Biß nur in des Ruhmes goldne Frucht, 

Proſerpinens Granatenkernen gleich, 

Reiht dich auf ewig zu den ſtillen Schatten 

Und den Lebendigen gehörft du nimmer an! 

Mag auch eas Leben noch ſo lieblich blinken, 


Mit Holden Schmeichellauten zu dir tönen, 
Als Freundſchaft und als Liebe an dich locken: 
Halt ein, Unſel'ger! Roſen willſt du brechen 
Und drückſt dafür dir Dornen in die Bruſt! — 

Ich will ſie ſeh'n, die wundervolle Schönheit, 
Die ſolchen Siegs ſich über Sappho freut. 
Was ſoll ich glauben? Lügt denn mein Gedächtniß, 
Das, wenn ich's frage, mir ein albern Kind 
Mit blöden Mienen vor die Sinne bringt? 
Mit Augen, die den Boden ewig ſuchen, 
Mit Lippen, die von Kinderpoſſen tönen, 
Und leer der Buſen, deſſen arme Wellen 
Nur Luſt zu ſpielen noch und Furcht vor Strafe 
Aus ihrer dumpfen Ruhe manchmahl weckt. 
Wie? oder meinem Aug' entgieng wohl jener Reiz, 
Der ihn ſo mächtig zieht in ihre Nähe? — 
Melitta! — Ja, ich will ſie ſehen! — Melitta! — 


Dr i wing ft ee 


Eucharis. Sappho. 
Eucharis. 
Befiehlſt du, hohe Frau? 
Sappho. 


Melitten rief ich. 
Wo iſt ſie? 


Eucharis. 


Wo? auf ihrer Kammer, denk ich. 
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Sappho. 
Sucht fie die Einſamkeit? — Was macht fie dort? 
Eucharis. 
Ich weiß nicht. Aber ſeltſam iſt ihr Weſen, 
Und fremd ihr Treiben ſchon den ganzen Tag. 
Des Morgens war ſie ſtill und ſtets in Thränen, 
Doch kurz nur erſt traf ich ſie heitern Blicks, 
Mit Linnen ganz beladen und mit Tüchern, 
Wie ſie hinabging zu dem klaren Bache, 
Der kühl das Myrthenwäldchen dort durchſtrömt. 
Sappho. 
Sie freut ſich ihres Siegs! — Nur weiter, weiter! 
Eucharis. 
Neugierig zu erfahren, was ſie ſuche, 
Schlich Leif’ ich ihr in's ſtille Wäldchen nach. 
Da fand ich ſie — 
Sappho. 
Mit ihm? 
Eucharis. 
Mit wem? 
Sappho. 
Nur weiter! 
Eucharis. 


Ich fand ſie dort im klaren Waſſer ſtehn. 
Die Kleider lagen ringsumher am Ufer 
Und hochgeſchürzt — fie dachte keines Lauſchers — 


Wuſch, mit den kleinen Händen Waſſer ſchöpfend, 
Sie, ſorgſam reibend, Arme und Geſicht, 

Die von dem Schein der Sonne durch die Blätter, 
Von ihrem Eifer und der rauhen Weiſe, 

Mit der die Kleine eilig raſch verfuhr, 

In hellem Purpur feurig glühten. 

Wie ſie da ſtand, für eine ihrer Nymphen, 

Der Jüngſten eine, hätte ſie Diana — 


Sappho. 
Erzählung wollt' ich hören und nicht Lob! 
Eucharis. 


Als nun des Bades langes Werk vollbracht, 
Getrocknet Angeſicht und Bruſt und Wange, 

Ging fröhlich ſingend ſie in's Haus zurück. 

Alſo vertieft und ſo in ſich verloren, 

Daß fie der Blatter, die ich aus dem Dickicht 
Nach ihr warf, ſie zu ſchrecken, nicht gewahrte. 
Hier angelangt, trat ſie in ihre Kammer, 

Schloß ab, und was ſie ſchafft, das weiß ich nicht, 
Nur hört' ich ſie in Schränken emſig ſuchen, > 
Dazwiſchen tönte heiterer Gefang, 


Sappho. 


Sie ſingt und Sappho — Nein! ich weine nicht! 
Bring ſie zu mir! 


Eudaris, 
Melitten ? 
Sappho. 


Ja, wen ſonſt? — 
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Melitten! — Ach, ein ſüßer, weicher Nahme, 

Ein ohrbezaubernd, liebevoller Nahme! 

Melitta — Sappho — — Geh, bring fie zu mir! 
(Eucharis ab.) 


Bieter Auftritt, 


Sapp ho allein; 
(ſie fest ſich auf die Raſenbank und ſtützt das Haupt in die Hand; 
Pauſe.) 
Ich kann nicht! — Weh! — umſonſt ruf' ich den Stolz, 
An ſeiner Statt antwortet mir die Liebe! 
(ſinkt in die vorige Stellung zurück.) 
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Fünfter, Auftritt 
Melitta. Sappho. 


Melitta 
(kömmt, einfach, aber mit Sorgfalt gekleidet, Roſen am Buſen 
und in den Haaren. Sie bleibt am Eingange ſtehen, tritt 
aber, da Sappho ſich nicht regt, näher hinzu). 
Hier bin ich. 
Sappho 
(ſich ſchnell umkehrend, und zurückfahrend). 
Ah! Beym Himmel, ſie iſt ſchön! 
(wirft das Geſicht, in beide Hände verhüllt, auf die Raſenbank. 
— Pauſe.) 
Melitta. 


Du riefſt nach mir! 


Sappho. 
Wie hat ſie ſich geſchmückt, 
Die Falſche! ihrem Buhlen zu gefallen? 
Mit Muh gebieth' ich meinem innern Zorn! — 
Welch Feſt hat heut ſo feſtlich dich geſchmückt? 
Melitta. 4 
Ein Feſt? 
Sappho. 
Wozu dann dieſer Putz? die Blumen? 
Melitta. 


Du haſt wohl oft geſchmählt, daß ich die Kleider, 

Mit denen du ſo reichlich mich beſchenkſt, 

So ſelten trage, ſtets auf andre Zeit, 

Auf frohe Tage geizig ſie verſparend. 

Das fiel mir heute ein, und weil nun eben 

Gerade heute ſo ein froher Tag, 

So ging ich hin und ſchmückte mich ein wenig. 
Sappho. 

Ein froher Tag? Nicht weiß ich es, warum? 
Melitta. 

Warum? — Ey nu, daß du zurückgekehrt, 

Daß du — ich weiß nicht recht, doch fröhlich bin ich. 
Sappho. 

Ha, Falſche! 
Melitta. 


Was ſagſt du? 
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Sap pho (ſich faſſendj. 


Melitta komm, 
Wir wollen ruhig mit einander ſprechen. — 
Wie alt biſt du? 
| 


| 


Melitta, 


Du weißt wohl ſelbſt, o Sappho, 
Welch trauriges Geſchick der Kindheit Jahre 
Mir unterbrach; es hat ſie keine Mutter 
Mit ſorglicher Genauigkeit gezählt, 
Doch glaub' ich, es ſind ſechszehn. 


Sappho. 
Nein! du lügſt! 


N Melitta. 
3? 
Sappho. 
Sprichſt nicht Wahrheit! 
Melitta, 
Immer! hohe Frau! 
Sappho. 


Du zählſt kaum fünfzehn. 
Melitta. 
Leicht mag es ſo ſeyn. 
Sappho. 


So jung an Jahren, und ſie ſollte ſchon 
So reif ſeyn im Betrug? Es kann nicht ſeyn, 


So ſehr nicht widerſpricht ſich die Natur! 
Unmöglich! Nein, ich glaub' es nicht! — Melitta, 
Erinnerſt du dich noch des Tages, da 

Vor dreizehn Jahren man dich zu mir brachte? 
Es hatten wilde Maͤnner dich geraubt, 

Du weinteſt, jammerteſt in lauten Klagen. 
Mich dauerte der heimathloſen Kleinen, 
Ihr Flehen rührte mich, ich both den Preis, 
Und ſchloß dich, ſelber noch ein kindlich Weſen, 
Mit heißer Liebe an die junge Bruſt. 

Man will dich trennen, doch du wicheſt nicht, 
Umfaßteſt mit den Händen meinen Nacken, 
Bis fie der Schlaf, der tröſtungsreiche, löſ'te— 
Erinnerſt du dich jenes Tages noch? 


Melitta. 
O könnt' ich jemahls, jemahls ihn vergeſſen? 
Sappho. 


Als bald darauf des Fiebers Schlangen » Ringe 
Giftathmend dich umwanden, o Melitta, 

Wer war's, der da die langen Nächte wachte, 
Sein Haupt zum Kiſſen machte für das deine, 
Sein ſelbſt vergeſſend mit dem Tode rang, 
Den vielgeliebten Raub ihm abzuringen, 

Und ihn errang, in Angſt und Qual errang? 


Melitta. 


Du warſt's, o Sappho! Was beſäß' ich dena, 
Das ich nicht dir, nicht deiner Milde dankte? 


Sappho. 


Nicht ſo, hierher an meine Bruſt! Hierher! 
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Ich wußt' es wohl, du kannſt mich nicht betrüben, 
Mit Willen mich, mit Vorſatz nicht betrüben! 

Laß unſre Herzen an einander ſchlagen, 

Das Auge ſich in's Schweſteraug' verſenken, 

Die Worte mit dem Athem uns vermiſchen, 

Daß das getäuſchte Ohr, die gleichgeſtimmte Bruſt, 
Von der Geſinnung Einklang ſüß betrogen, 

In jedem Laut des lieblichen Gemiſches 

Sein Selbſt erkenne, aber nicht ſein Wort. 


5 Melitta. 

O Sappho! 
Sappho. 

Ja, ich täuſchte mich. Nicht wahr? 

Melitta, 

Worin? 
Sappho. 

Wie könnteſt du? Du kannſt nicht! Nein! 

Melitta. 

Was, o Gebietherin! 
Sappho. 


Du könnteſt! — Geh! 
Leg' dieſe eitlen Kleider erſt von dir, 
Ich kann dich ſo nicht ſehn. Geh! Andre Kleider! 
Der bunte Schmuck verletzt mein Auge. Fort! 
Einfach ging ſtets die einfache Melitta, 
So viele Hüllen deuten auf Verhülltes. 
Geh! Andre Kleider, ſag' ich dir! Nur fort! — 
— Halt! Wohin gehſt du: — Bleib! — Sieh mir ins Auge! 
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Warum den Blick zu Boden? Fürchteſt du 
Der Herrin Aug'? Du biſt ſo blöde nicht! 
Damahls als Phaon — 

Ha! Erroͤtheſt du? 
Verrätherin! Du haft dich ſelbſt verrathen! 
Und läugneſt du? Nicht deiner falſchen Zunge, 
Dem Zeugniß dieſer Wangen will ich glauben, 
Dem Widerſchein der frevelhaften Flammen, 
Die tief dir brennen in der Heuchler-Bruſt. 
Unſelige! Das alſo war's, warum 
Du dich beym Mahle heut' fo ſeltſam zeigteſt? 
Was ich als Zeichen nahm der blöden Scham, 
Ein Fallſtrick war's der liſt'gen Buhlerin, 
Die Spinnen ahnlich ihren Raub umgarnte? 
So jung noch und ſo ſchlau, ſo heiter blühend 
Und Gift und Moder in der argen Bruſt? 
Steh nicht ſo ſtumm! Soll dir's an Worten fehlen? 
Die Zunge, die ſo ſticht, kann ſie nicht ziſchen? 
Antworte mir! 


Melitta— 
Ich weiß nicht, was du meinſt— 
Sappho. 


Nicht? armes Kind! Nun Thränen? Weine nicht! 
Die Thränen ſind des Schmerzes heilig Recht! 
Mit Worten ſprich! Sie find ja längft entweiht, 
Doch brauche nicht der Unſchuld ſtumme Sprache! 
So ſchön geſchmückt, fo bräutlich angethan! 
Fort, dieſe Blumen! Fort! ſie taugen wenig 
Die ſchlechtverſteckte Schlange zu verbergen! 
Herab die Roſen! / 

(Melitta nimmt ſchweigend den Kranz ab.) 
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Sappho. 


Mir gib dieſen Kranz, 
Bewahren will ich ihn dir zum Gedachtniß, 
Und fallen früh verwelkt die Blätter ab, 
Gedenk' ich deiner Treu’ und meines Glücks, 
Was ſchoneſt du die Roſe an der Bruſt? 
Leg' ſie von dir! g 


(Melitta tritt zurück.) 


Sappho— 
Wohl gar ein Liebespfand ? 
Fort damit! 


Melitta 
(beide Arme über die Bruſt ſchlagend und dadurch die Roſe ver: 
hüllend). 


Nimmermehr! 


Sappho. 
Umſonſt dein Sträuben! 
Die Roſe! 
Melitta 
(die Hände feft auf die Bruſt gedrückt, vor ihr fliehend). 
Nimm mein Leben! 
Sappho— 


Falſche Schlange! 
Auch ich kann ſtechen! a 
(einen Dolch ziehende) 
Mir die Roſe! 


Melitta. 
Götter! 
So ſchützt denn ihr mich! Ihr, erhab'ne Götter! 


S ech finite 
\ 
Phaon. Vorige. 


Phaon. 


Wer ruft hier? — du Melitta? Fort den Dolch! 
(Pauſe.) 


Phaon. 
Was war hier? Sappho, du? 
Sappho. 
Frag dieſe hier! 
Phaon. 
Melitta, hätteſt du —? 
Melitta. 


Die Schuld iſt mein, 
Ich ſprach, wie es der Sclavin nicht geziemt. 


Sappho. 


Du ſollſt mit falſcher Schuld dich nicht beladen, 

Zu drückend liegt die wahre ſchon auf dir. 

Weh mir! Bedürft' ich jemahls deiner Großmuth. 
(mit ſtarkem Tone.) 

Die Roſe von der Bruſt hab' ich begehrt 

Und fie verſchmahte zu gehorchen! 


—— 66 — 


Phaon. 


That ſie s? 
Bey allen Göttern! ſie hat recht gethan, 
Und Niemand ſoll der Blume ſie berauben! 
Ich ſelber gab ſie ihr als Angedenken 
An eine ſchöne Stunde, als ein Zeichen, 
Daß nicht in jeder Bruſt das Mitgefühl 
Fur unverdientes Unglück iſt erloſchen; 
Als einen Tropfen Honig in den Becher, 
Den fremder Uebermuth ihr an die Lippen preßt; 
Als Bürgen meiner innern Ueberzeugung, 
Daß ſtiller Sinn des Weibes ſchönſter Schmuck, 
Und daß der Unſchuld heitrer Blumenkranz 
Mehr werth iſt, als des Ruhmes Lorbeerkronen— 


Sie weint! — O weine nicht, Melittion! 


Haſt dieſe Thränen du auch mitbezahlt, 
Als du fie von dem Sclavenmäkler kaufteſt? 
Der Leib iſt dein, komm her und tödte ſie, 


Doch keine Thrane ſollſt du ihr erpreſſen! — 


Schau'ſt du mich mit den milden Augen an, 

Um Mitleid flehend für die Mitleidloſe? 

Du kennſt ſie nicht, du kennſt die Stolze nicht! 
Schau hin! Blinkt nicht ein Dolch in ihrer Hand? 
Und noch zwei and're liegen tiefverſteckt 

Dort unter den geſenkten Augenliedern. 


(den Dolch aufraffend, der Sappho'n entglitten ift.) 


Mir dieſen Stahl! Ich will ihn tragen 

Hier auf der warmen, der betrognen Bruſt, 

Und wenn mir je ein Bild verfloß' ner Tage 

In ſüßer Wehmuth vor die Seele tritt, 

Soll ſchnell ein Blick auf dieſen Stahl mich heilen! 
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Sappho (ihn ſtarr anblickend). 
Phaon! a 


Phaon. 

O höre nicht den ſüßen Ton, 
Er lockt dich ſchmeichelnd nur zu ihrem Dolch! 
Auch mir iſt er erklungen. Lange ſchon 
Eh ich ſie ſah, warf ſie der Lieder Schlingen 
Von ferne leif’ verwirrend um mich her, 
An gold'nen Fäden zog ſie mich an ſich, 
Und mocht ich ringen, enger ſtets und enger 
Umſchlangen mich die leiſen Zauberkreiſe. 
Als ich fie ſah, da faßte wilder Taumel 
Den aufgeregten Sinn und willenlos 
Stürzt' ich gebunden zu der Stolzen Füßen. 
Dein Anblick erſt gab mich mir ſelber wieder, 
Erbebend ſah ich mich in Zirze's Hauſe 
Und fühlte meinen Nacken ſchon gekrümmt! 
Doch war ich nicht gelöſ't, ſie ſelber mußte, 
Sie ſelber ihren eig' nen Zauber brechen. 


/ Sappho 
(noch immer nach ihm blickend). 
Phaon! 


Phaon. 
O hör' fie richte! Blick nicht nach ihr, 
Ihr Auge tödtet ſo wie ihre Hand. 
Melitta. 
Sie weint! 


Phaon. 
Fort! weinend ſpinnt fie neuen Zauber. 
E 2 


Melitta. 
Soll ich die Theure leidend vor mir ſehn? 


Phaon. 
Auch mich ergreift ſie, darum eilig fort, 
Eh fie noch ihre Schlinge um dich wirft! 
(er führt ſie fort.) 


Melitta. 
Ich kann nicht. — Sappho! 
| Sappho 
(mit aufgelöſter Stimme.) 
Melitta, rufſt du mir? 


Melitta 
(umkehrend und ihre Kniee umfaſſend). 


Ich bin es, Sappho! Hier, die Roſe, nimm! 
Nimm ihn, mein Leben nimm! — Wo iſt dein Dolch? 


Phaon 
(herzueilend, die Roſe, vie beide halten, wegreißend und Melit— 
ten aufhebend.) 
Dein iſt ſie, dein! Kein Gott ſoll dir ſie rauben! 
(Melitten fortziehend.) 
Komm! Schnell aus ihrer Nähe! fort! 
(führt ſie ab.) 


Sappho a 
(mit ausgeſtreckten Armen verhallend). 


Phaon! 
Der Vorhang fällt— 
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BIEFTEL UN TE UT. 


Freye Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Mondnacht. 


Eupuſt er An ftriſt t. 


Sappho 
(kömmt, in tiefe Gedanken verſenkt. Sie bleibt ſtehen. — Nach 
einer Pauſe). 


Bin ich denn noch? und iſt denn Etwas noch? 
Dieß weite All, es ſtürzte nicht zuſammen 

In jenem fürchterlichen Augenblick? 

Die Dunkelheit, die brütend mich umfaͤngt, 

Es iſt die Nacht und nicht das Grab! 

Man ſagt ja doch, ein ungeheurer Schmerz, 

Er könne tödten. — Ach, es iſt nicht fo! — 

Still iſt es um mich her, die Lüfte ſchweigen, 
Des Lebens muntre Töne ſind verſtummt, 

Kein Laut ſchallt aus den unbewegten Blättern 
Und einſam, wie ein ſpätverirrter Fremdling, 
Geht meines Weinens Stimme durch die Nacht. —- 
Wer auch ſo ſchlafen könnte, wie die Vögel, 
Doch lang und länger, ohne zu erwachen, 


de 


Im Schooße eines feftern, ſüßern Schlummers, 

Wo alles — alles — ſelbſt die Pulſe ſchlafen, 

Kein Morgenſtrahl zu neuen Qualen weckt, 

Kein Undankbarer — Halt! — Tritt nicht die Schlange! 
(mit gedaͤmpfter Stimme.) 

Der Mord iſt wohl ein gräßliches Verbrechen, 

Und Raub und Trug, und wie ſie alle heißen, 

Die Häupter jener giftgeſchwollnen Hyder, 

Die, an des Abgrunds Flammenpfuhl erzeugt, 

Mit ihrem Geifer dieſe Welt verpeſtet; 

Wohl gräßlich, ſchändlich, giftige Verbrechen! 

Doch kenn' ich eins, vor deſſen dunklen Abſtich 

Die andern alle lilienweiß erſcheinen, 

Und Undank iſt ſein Nahm'? Er übt allein 

Was alle andern einzeln nur verüben, 

Er lügt, er raubt, betrügt, ſchwört falſche Eide, 

Verräth, und tödtet! — Undank! — Undank! — Undank! 

Beſchützt mich, Götter! ſchützt mich vor mir ſelber! 

Des Innern düſtre Geiſter wachen auf 

Und rütteln an des Kerkers Eiſenſtäben! 

Ihn hatt' ich vom Geſchicke mir erbeten 

Von allen Sterblichen nur ihn allein; 

Ich wollt' ihn ſtellen auf der Menſchheit Gipfel, 

Erheben hoch vor Allen, die da ſind, 

Und über Grab und Tod und Sterblichkeit, 

Ihn tragen auf den Fittigen des Ruhms 

Hinüber in der Nachwelt lichte Fernen. 

Was ich vermag und kann und bin und heiße, 

Als Kranz wollt' ich es winden um fein Haupt, 

Ein mildes Wort ſtatt allen Lohns begehrend, 

Und er — lebt ihr denn noch, gerechte Götter? — 

(wie von einem plötzlichen Gedanken durchzuckt.) 
Ihr lebet, ja! — Von euch kam der Gedanke, 


Der leuchtend ſich vor meine Seele drängt. 

Laß mich dich faſſen, ſchneller Götterbothe, 
Vernehmen deines Mundes flüchtig Wort! — 

Nach Chios, ſprichſt du, ſoll Melitta hin, 

Nach Chios, dort getrennt von dem Verraͤther, 

In Reue wenden ihr verlocktes Herz, 

Mit Liebesqual der Liebe Frevel büßen? 

So ſey es! — Rhamnes! Rhamnes! — Ja, ſo ſey's! 
Unſterbliche habt Dank für dieſen Wink! 

Ich eile zu vollführen! 


3 we eri t. 
Rhamnes. Sappho. 


Rhamnes. 
Was gebeutſt du, Herrin? 
Sappho. 


Sie iſt mein Werk, was wär' ſie ohne mich! 
Und wer verwehrt dem Bildner wohl ſein Recht, 
Das zu zerſtören, was er ſelber ſchuf? 
Zerſtören! — Kann ich es? — Weh mir! ihr Glück 
Es ſteht zu hoch für meine ſchwache Hand! 

Wenn ihr nach Chios ſeine Liebe folgt, 

Iſt ſie am Sclavenherd nicht ſeliger, 

Als ich im goldnen, liebeleeren Haus? 

Für das Geliebte leiden iſt ſo ſüß, 

Und Hoffnung und Erinn' rung find ja Roſen 
Von einem Stamme mit der Wirklichkeit, 
Nur ohne Dornen! O verbannet mich 


Weit in des Meeres unbekannte Fernen, 

Auf einen Fels, der ſchroff und unfruchtbar, 
Die Wolken nur und Wellen Nachbar nennt „ 
Von jedem Pfad des Lebens rauh geſchieden; 
Nur löſchet aus dem Buche der Erinn'rung 

Die letztentfloh'nen Stunden gütig aus; 

Laßt mir den Glauben nur an ſeine Liebe, 

Und ich will preiſen mein Geſchick, und fröhlich 
Die Einſamkeit, ach, einſam nicht, bewohnen: 
Bey jedem Dorn, der meine Füße ritzte, 

In jeder Qual wollt' ich mir ſelber ſagen: 

O wüßt er es! und: o, jetzt denkt er dein! 
Was gäb' er, dich zu retten! Ach, und Balſam 
Ergöſſe kühlend ſich in jede Wunde. 


Rhamnes. 
Du haft gerufen, hocherhab'ne Frau! 
Sappho. 


O Phaon! Phaon! Was hab' ich dir gethan? — 
Ich ſtand ſo ruhig in der Dichtung Auen 
Mit meinem gold'nen Saitenſpiel allein; 
Hernieder ſah ich auf der Erde Freuden 

Und ihre Leiden reichten nicht zu mir. 

Nach Stunden nicht, nach holden Blumen nur, 
Dem heitern Kranz der Dichtung eingewoben, 
Zählt' ich die Flucht der nimmerſtillen Zeit. 
Was meinem Lied ich gab, gab es mir wieder, 
Und ew'ge Jugend grünte mir um's Haupt. 

Da kommt der Rauhe und mit frechen Händen 
Reißt er den goldnen Schleyer mir herab, 
Zieht mich hernieder in die öde Wüſte, 

Wo rings kein Fußtritt, rings kein Pfad, 


Und jetzt, da er der einz'ge Gegenſtand, 

Der in der Leere mir entgegen ſtrahlt; | 

Entzieht er mir die Hand, ach, und entflieht! 
Rhamnes. 

O Herrin! magſt du weilen ſo im Dunkeln, 

Beym feuchten Hauch der Nacht, der Meeresluft? 
Sappho. 

Kennſt du ein ſchwärz'res Laſter, als den Undank? 


Rhamnes. 
Ich nicht. 
Sappho. 
Ein giftigers? 


Rhamnes. 
Nein, wahrlich nicht. 


Sappho. 


Ein fluchenswürd’geres, ein ſtrafenswerthers? 


Rhamnes. 


Fürwahr, mit Recht belaſtet's jeder Fluch! — 


Sappho. 


Nicht wahr! Richt wahr? die andern Laſter alle, 
Hyänen, Löwen, Tiger, Wölfe finds, = 

Der Undank iſt die Schlange. Nicht! Die Schlange! 
So ſchön, fo glatt, fo bunt, fo giftig! — Oh! — 


Rhamnes. 
Komm mit hinein, drinn fühlſt du dich wohl beſſer, 
Mit Sorgfalt iſt das Haus dir ausgeſchmückt 
Und Phaon wartet deiner in der Halle. 

Sappho. 


Wie? Phaon harret meiner? 


Rhamnes. 
b Ja, Gebieth' rin. 
Ich ſah ihn ſinnend auf- und niederſchreiten; 
Bald ſtand er ſtill, ſprach leiſe vor ſich hin, 
Trat dann an's Fenſter, ſuchend durch die Nacht. 
Sappho. 

Er harret meiner? Lieber, ſagt' er es? 
Er harret meiner? Sappho's? 


Rhamnes. 


Das wohl nicht. 
Doch ſah ich ihn erwartend, lauſchend ſtehn, 
Und weſſen ſollt' er harren? 


Sappho. 


Weſſen? Weſſen? 
Nicht Sappho's harrt er — doch er harrt umſonſt! 
Rhan nes! 


Rhamnes. 


Gebietherin! 
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Sappho. 


Du weißt, zu Chios 
Wohnt, noch vom Vater her, ein Gaſtfreund mir. 


Rhamnes. 
Ich weiß es. 
Sappho. 


Löſe ſchnell vom Strand den Nachen, 
Der dort ſich ſchaukelt in der nahen Bucht, 
Denn dieſe Nacht noch mußt du fort nach Chios. 


Rhamnes. 
Allein? 
Sappho. 


Nein. 


(Pauſe.) 
Rhamnes. 
Und wer folget mir dahin? 
Sa ppho. 
Was ſagſt du? 
Rhamnes. 
Wer nach Chios mit mir —? 


Sappho 
(ihn auf die andere Seite des Theaters führend). 
Komm! 
Vorſichtig ſey und leiſe, hörſt du mich? — 
Geh in Melittens Kammer und gebeut ihr 


Hieher zu kommen; Sappho rufe fie. 
Doch ſtill, daß Er dich nicht bemerke. 
Rhamnes. 
Wer? 
Sappho. 
Wer? — Phaon. — Folgt fie dir — 
(einhaltend.) 
Rhamnes. 


Was dann? 
Sappho. 


a Dann bringe 
Sie, ſey's mit Güte, ſey es mit Gewalt, 
Doch leiſe, in den losgebund'nen Nachen, 
Und fort nach Chios, auf der Stelle fort! 
Rhamnes. 
Und dort? 


Sappho. 
Dort übergibſt du ſie dem Gaſtfreund, 

Er ſoll ſie hüthen, bis ich ſie verlange, 
Und ſtreng — nicht ſtrenge mög' er ſie mir halten, 
Sie iſt ja doch geſtraft genug. Hörſt du? 

Rhamnes. 
Ich eile. 

Sappho. 


Zögre nicht! 


Rhamnes. 


Leb wohl, o Sappho! 
Der Morgen findet uns ſchon fern von hier. 
Zufrieden ſollſt du ſeyn mit deinem Diener! 
(ab.) 


DELETE RE 
Sappho allein. 


Er geht! — Noch — Nein!— Ach die Gewohnheit ıft 
Ein läſtig Ding, ſelbſt an Verhaßtes feſſelt ſie! 
(in Gedanken vertieft.) 
Horch! — Tritte! — Nein, es war der Wind. — Wie bang 
Pocht mir das Herz in ſturmbewegter Bruſt! —— 
Jetzt Stimmen. — Ha, ſie kommt. — Sie folgt ſo willig, 
Sie ahnet nicht, das ſie zum letztenmahle — 
Fort! Ich will ſie nicht ſehn! — Ich will, ich kann nicht! 
RN (ſchnell ab.) 


UVVVVVVVVVVVT 
Melitta. Rhamnes. 


Melitta. 
Hier, ſagteſt du, ſey die Gebietherin. 
Sie iſt nicht da. 
Rhamnes (verlegen umherblickend). 


Nicht? Nein, fürwahr, nicht da. 
Noch erſt vor Kurzem war ſie hier! — So komm! 
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N | Melitta. 
Wohin? | 
Rhamnes. 
Sie mag wohl an der Meeresküfte 
Hinaufgewandelt ſeyn, dort an die Bucht. 
Melitta. 
Dorthin geht ſie ja nie. 
Rhamnes. 
Vielleicht doch heute. 


Melitta. 


Und warum heute denn? 


Rhamnes. 


Warum? — Je nu — 
Weil — daß fie eben mir den Auftrag gab! 
Nicht anſehn kann ich ſie. Was ſag' ich ihr? 


Melitta. 


Du biſt ſo ſonderbar. Du kehrſt dich ab, 

Und deine Augen wagen nicht, die Worte, 

Die du mir gibſt, freyblickend zu bekräft'gen. 

Was haſt du denn, daß du fo bang und äangſtlich? 
Sag mir, wo Sappho weilt, daß ich ihr nahe, 
Und weißt du's nicht, ſo laß mich gehn. 


Rhamnes. 


Halt da! 
Du darfſt nicht fort!.“ 


— 29 — 
Melitta. 
Warum? 
Rhamnes. 
Du mußt mit mir! 
Melitta. 
Wohin? 
Rhamnes. 


Nach — Komm nur mit zur nahen Bucht, 
Du ſollſt ſchon ſeh'n: 


Melitta. 
Ihr Götter, was ſoll das? 


Rhamnes. 


Komm, Mädchen! Mitternacht iſt bald vorüber. 
Die Stunde drängt! Mach' fort! 


Melitta. 


Was haſt du vor? 
Fort, ſoll ich, fort? — An weit entlegne Küſten? — 


Rhamnes. 


Sey ruhig, Kind! — An weit entlegene Küſten? 
Was fällt dir ein? Iſt Chios denn ſo weit? 


Melitta. 
Nach Chios? Nimmermehr! 
Rhamnes. 


. Du mußt wohl, Kind! 
So will es die Gebieth' rin. 


— 80 — 
Melitta. 


g Sappho, ſagſt du? 
Fort! Hin zu ihr! 


Rhamnes. 
Nicht doch! 
Melitta. 
N Zu ihren Füßen! 
Sie hör' und richte mich! 
Rhamnes. 


Nicht von der Stelle! 
Melitta. 
Wie, Rhamnes, du? 
Rhamnes. 


Ey was, ich kann nicht anders! 
Befohlen ward mir's fo, und ich gehorche. 


Melitta. 
Laß dich erbitten! 
Rhamnes. 


Ey, was nützt es dir, 
Wenn auch in meinen Augen Thränen blinken, 
Es muß doch einmahl ſeyn! Drum, Kind, mach fort! 


Melitta. 


Hier lieg' ich auf den Knie'n! Laß dich erflehn! 
— So iſt denn niemand, der mich hört und rettet! 
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Rhamnes. 

Umfonft! du rufſt das Haus mir wach. Komm mit! 
Melitta. 


Nein, nimmermehr! Erbarmt ſich Niemand meiner? 


Fünfter Auf tit 


* 


Phaon. Vorige 


Phaon. 


Das iſt Melittens Stimme! — Ha! Verwegner! 
Wagſt du's, die Hand zu heben gegen ſie? 
(Rhamnes läßt Melitten los.) 


Phaon. 


So täuſchte mich doch meine Ahnung nicht, 

Als ich dich ſah mit leiſeſpaͤh'nden Blicken, 

Dem Wolfe gleich, in ihre Nahe ſchleichen; 
Doch haſt du dich verrechnet, grimmer Wolf, 
Es wacht der Hirt und dir naht das Verderben! 


Rhamnes. 
Herr, der Gebieth'rin Auftrag nur befolg' ich. 
Phaon. 


Wie, Sappho's Auftrag? Sie befahl es dir? 
O Sappho! Sappho! Ich erkenne dich! 
Doch leider nur zu fpat! Warum zu ſpät? 
Noch iſt es Zeit, die Bande abzuſchütteln 


Von mir und ihr; beym Himmel, und ich will's! 
> % 


Du allzufert'ger Diener fremder Bosheit! 
Warum —? Melitta, du ſiehſt bleich, du zitterſt? 


Melitta. 
O, mir iſt wohl! 


Phaon. 
Dank du den Göttern, Sclave, 

Daß ihr kein Steinchen nur den Fuß geritzt, 
Beym Himmel! jede Thräne ſollteſt du 
Mit einem Todesſeufzer mir bezahlen! — 
Du ſcheinſt ermattet, lehne dich auf mich, 
Du findeſt nirgends eine feſt're Stütze. 
Blick her, Verruchter! dieſes holde Weſen, 
Dieß Himmelsabbild wollteſt du verletzen! 

Rhamnes. 


Perletzen nicht! 


Phaon. 
Was ſonſt? 
Rhamnes. 
Nur — doch verzeih, 
Was ich gewollt, ich kann es nicht vollführen. 
Drum laß mich geh'n! 
Phaon (Melitten loslaſſend). 
Bey allen Göttern, nein! 
Mich lüſtet's, eurer Bosheit Maß zu kennen! 
Was wollteſt du? 
Rhamnes— 
Sie ſollte fort 


Phaon— 
Wohin? 


Rhamnes. 
Nach — das iſt der Gebietherin Geheimniß. 


Phaon. 
Du ſagſt es nicht? 
Rhamnes— 


Sie hat es hier verſchloſſen, 
Und feſt bewahrt es ihres Dieners Bruſt. 


Phaon. 
So öffne denn dieß Eifen! Dank dir Sappho! 
Du gabſt mir ſelber Waffen gegen dich! 
(den Dolch ziehend.) 
Verhehle länger nichts: du ſiehſt mich fertig, 
Die ſtreng verſchloſſ'ne Lade zu erbrechen. 


5 Melitta. 
O ſchone feiner! Hin nach Chios ſollt' ich. 
Phaon. 
Nach Chios? 
Melitta. 


Ja, ein Gaſtfreund Sappho's hauſet dort, 
Er ſollte wohl Melitten ihr bewahren. 


Phaon. 
Wie, über's Meer? 
Melitta. 


Ein Kahn dort in der Bucht; 
52 
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Phaon. 
Ein Kahn? 
Melitta. 
So ſprach er, iſt's nicht alſo, Vater? 
Rhamnes. 
Nicht Vater nenne mich, du Undankbare, 
Die frech du die Gebietherin verräthſt! 
Phaon. 
Ein Kahn? 
Melitta (zu Rhamnes). 
Was that ich denn, daß du mich ſchiltſt? 
Er fragte ja! 
Phaon. 


Ein Kahn! — So ſey's! — das Zeichen 
Ich nehm' es an! Von euch kommt's, gute Götter! — 
Zu fpat verſteh' ich eure treue Mahnung! 
Sie iſt es, oder keine dieſer Erde, 
Die in der Bruſt die zweite Hälfte tragt, 
Von dem, was hier im Buſen ſehnend klopfte. 
Ihr zeigt mir ſelbſt den Weg. Ich will ihn gehn! 
Melitta, ja, du ſollſt nach Chios, ja! 
Doch nicht allein! — Mit mir, an meiner Seite! 


Melitta. 
Mit ihm! 
Phaon. 
Verlaß dieß feindlich rauhe Land, 


Wo Neid und Haß und das Meduſenhaupt 
Der Rachſucht ſich in deine Pfade drängen, 
Wo dir die Feindin Todesſchlingen legt. 
Komm! dort der Kahn, hier Muth und Kraft und Stärke, 
Zu ſchützen dich, wär's gegen eine Welt! 

(faßt ſie an.) 


Melitta 
(ängſtlich zu Rhamnes.) 


Rhamnes! 


Rhamnes. 
Bedenkt doch, Herr! 


Phaon. 


Bedenk du ſelber, 
Was du gewollt, daß du in meiner Hand! 


Rhamnes. 
Herr, Sappho's iſt fie! 


Phaon. 
Lügner! ſie iſt mein! 
(u Melitten.) 
Komm folge! a 


Rhamnes. 


Die Bewohner dieſer Inſel, 
Sie ehren Sappho'n wie ein fürſtlich Haupt, 
Sind ſtets bereit beym erſten Hülferuf 
In Waffen zu beſchützen Sappho's Schwelle. 
Ein Wort von mir und Hunderte erheben — 


— 86 — 


Phaon. 


Du mahnſt mich recht, faſt hätt' ich es vergeſſen 
Bey wem ich bin, und wo. — Du gehſt mit uns! 


Rhamnes. 
Ich, Herr? 
Phaon. 
Ja du! doch nur bis zum Geſtade, 
Ich neide Sappho'n ſolche Diener nicht! 
Wenn wir in Sicherheit, magſt du zurücke kehren, 


Erzählen , was geſchehn und — doch genug, 
Du folgſt! 


Rhamnes. 
Nein, nimmermehr! 
Phaon. 


Ich habe, denk' ich 
Was mir Gehorſam ſchaffen fol! 


Rhamnes 
(ſich dem Hauſe nähernd). 
Gewalt! 
Phaon 
(vertritt ihm den Weg und geht mit dem Dolche 5 ihn zu). 


So fahre hin denn, wie du ſelber willſt! 
Geringer Preis für dieſer Reinen Rettung 
Iſt des Verruchten Untergang! 


Melitta. 
Halt' ein! 


em 87 — 

Phaon. 

Wenn er gehorcht! 
Rhamnes 

(der ſich auf die entgegengeſetzte Seite zurückgezogen hat). 

O wehe, weh' dem Alter, 

Daß nicht mehr Eins der Wille und die Kraft! 
Phaon. 


Jetzt, Mädchen, komm! 
Melitta. 
Wohin? 
Phaon. 
Zu Schiffe, fort! 


Melitta 
(von ihm weg in den Vordergrund eilend), 


Ihr Götter! Soll ich? 


Phaon. 


Fort! Es ſtreckt die Ferne 

Uns ſchutzverheißend ihren Arm entgegen. 
Dort drüben über'm alten, grauen Meer 
Wohnt Sicherheit und Ruh' und Liebe! 
O folge! Unterm breiten Lindendach, 
Das ſtill der Aeltern ſtilles Haus beſchattet, 
Wölbt, Theure, ſich der Tempel unſers Glücks. 

(ſie ergreifend). 
Erzitterſt du? Erzitt're, holde Braut, 
Die Hand des Bräutigams hält dich umſchlungen! 
Komm mit! Und folgſt du nicht, bey allen Göttern! 


Auf dieſen Händen trag' ich dich von hinnen 

Und fort und fort bis an das End' der Welt! 
Melitta. 

O Phaon! 


Phaon. 


Fort! die Sterne blinken freundlich. 
Die See rauſcht auf, die lauen Lüfte wehn, 
Und Amphitrite iſt der Liebe hold. 
(zu Rhamnes.) 
Voraus du! 


Rhamnes. 
Herr! 


Phaon. 


Es gilt dein Leben, ſag' ich dir! 
(alle ab.) 


Sechster Auftritt. 
(Eine Pauſe. — Dann erſcheint Eucharis auf den Stufen.) 


Eucharis. 


Rhamnes! 
(ſie ſteigt herab.) 
Mir war als hört' ich ſeine Stimme! 
Nein, es iſt Niemand hier. Ich taufchte mich. 
Verwirrend ſcheint ein böſer Geiſt zu walten 
Seit Sappho's Rückkehr über ihrem Haus. 
Es fliehen ängſtlich, ſcheu ſich die Bewohner, 


Verdacht und Kummer liegt auf jeder Stirn. 
Melitten ſucht' ich, und fand leer ihr Lager. 
Einſam irrt die Gebieth' rin durch die Nacht, 
Hier Rhamnes Stimme und er ſelber nicht. 
O, daß erſt Morgen wäre! — Horch! 


Rhamnes (von weitem.) 
Zu Hülfe! 
Eucharis. 
Man ruft! 
Rhamnes (näher), 
Herbey! 
Eucharis. 
Ha, Rhamnes! 
Rhamnes (nahe). 
Sclaven Sappho's! 
Eucharis. 
Er iſt ganz athemlos. Was iſt denn, Rhamnes? 


Si er Au fer itt 
Rhamnes eilig. Eucharis. 


Rhamnes. 


Auf! auf vom weichen Lager! Hieher Freunde! 
Den Flücht'gen nach! Zu Hülfe! 


Eucharis. | 
Sage doch! 
Rhamnes. 
O frage nicht! Ruf' Sappho'n und die Diener! 
Eucharis. 
Warum? 
Rhamnes. 


Zu Worten iſt nicht Zeit! Geh nur! 
Das ganze Haus erwache, eile, rette! 


Eucharis. 
Was mag das ſeyn? 
(die Stufen hinauf.) 
Rhamnes. 
Ich kann nicht mehr! — Verräther! 
Frohlocket nicht! des Meeres fromme Götter 
Sie rächen gern ſo abſcheuwürd'ge That! 
(es kommen nach und nach mehrere Diener.) 
Eilt ſchnell hinab in's Thal, weckt die Bewohner, 
Gebt laut der Noth, des Hülfeflehens Zeichen, 
O fragt nicht! Fort! und laßt den Nothruf tönen! 
(Diener ab.) 


Ahe TEE 


Sappho. Vorige. 


Sappho. 
Welch Schreckenslaut tönt durch die ſtille Nacht, 
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Und greift dem Schlafverſcheucher, Kummer, in ſein Amt? 
Wer hat hier noch zu klagen außer mir? 
Rhamnes. 
Ich, o Gebietherin! 
Sappho. 
Du, Rhamnes, hier? 
Und wo iſt ſie? 
Rhamnes. 
Melitta? 
Sappho— 
Ja doch! 
Rhamnes. 
Fort! 
Sappho. 
Sie fort und du doch hier? 
Rhamnes. 
Entflohen mit — 
S a p pho. 
Halt ein! 
Rhamnes. 
Entflohn mit Phaon! 
Sappho. 
Nein! 


Rhamnes. 
Es iſt ſo. 
Er überwältigte mein ſchwaches Alter, 
Und in demſelben Kahn, der mir bereitet, 
Führt er nun ſeine Beute durch die Wogen. 


Sappho. 
Du lügſt! 


Rhamnes. 
O daß ich loge! dießmahl löge! 


Sappho. 


Und wo blieb euer Donner, ew'ge Götter! 

Habt ihr denn Qualen nur für Sappho's Herz? 

Iſt taub das Ohr, und lahm der Arm der Rache? 

Hernieder euren rächeriſchen Strahl, 

Hernieder auf den Scheitel der Verräther! 

Zermalmt ſie, Götter, wie ihr mich zermalmt! — 

Umſonſt! kein Blitz durchzuckt die ſtille Luft, 

Die Winde ſäuſeln buhleriſch im Laube, 

Und auf den breiten Armen trägt die See 

Den Kahn der Liebe ſchaukelnd vom Geſtade! 

Da iſt nicht Hülfe! Sappho, hilf dir ſelbſt! 

(Die Bühne hat ſich nach und nach mit Fackeln tragenden Sclaven 
und Landleuten angefüllt.) 

Ha, dieſe hier! Habt Dank, ihr Treuen, Dank! 

Gebt, Menſchen, was die Götter mir verweigern! 

Auf, meine Freunde! Rächet eure Sappho! 

Wenn ich euch jemahls werth, jetzt zeigt es, jetzt! 
(unter ihnen herumgehend.) 

Du, Myron, ſchwurſt mir oft und du, Terpander, — 

Gedenkſt du, Lychas, noch des Liedes — Pheres — 


Und du Kenarchos — alle meine Freunde!. 
Hinunter zum Geſtad! Bemannet Schiffe, 
Und folget windſchnell der Verräther Spur! 
Denkt, daß ich eurer hier in Qualen harre, 
Und jeder Augenblick, bis ihr zurückkehrt, 
Mir hundert Dolche in den Buſen bohrt. 
Wer mir ſie bringt, wer mir die Wonne ſchafft, 
Daß ich die Augen bohren kann in ſeine, 
Ihn fragen kann: Was hab' ich dir gethan, 

(in Thränen ausbrechend.) 
Daß du mich tödteſt! — Nein, nur Wuth und Rache! 
Wer mir ſie bringt, er nehme all mein Gold, 
Mein Leben — fort! Auf Windesfittig fort! 


Ein Landmann. 
Mit ihm nur kehren wir zurück! 
Sappho— 


Ich dank' euch! 
(zu den Abgehenden.) 
Mein Leben iſt gelegt in eure Hand. 
Laßt meine Wünſche euren Fuß beflügeln 
Und meine Rache ſtärken euren Arm, 
Nur ſchnell, nur ſchnell! Bey allen Göttern ſchnell! 
(Diener und Landleute ab.) 


Sappho. 
(Die Hände über die Bruſt gelegt.) 


Sie gehn! Nun iſt mir wohl! — Nun will ich ruhn! 


Eucharis. 
Du zitterſt.! 
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Rhamnes. 
Weh! du wankſt! — o Sappho! 


Eucharis 
(die Wankende in ihre Arme faffend). 


Götter! 


Sappho 
(in Eucharis Armen). 


O laß mich ſinken! Warum hältſt du mich? 


Der Vorhang fällt— 
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Fünfter Aufzug. 


Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Tagesanbruch— 
Erſter Auftritt. 


S appho 


(ſitzt halb liegend auf der Raſenbank, unbeweglich vor ſich hinſtar— 
rend. In einiger Entfernung ſteht Eucharis; weiter zu— 
rück mehrere Sklavinnen). 


Rhamnes (kömmt). 
Eucharis. 
(den Finger auf dem Mund); 
Still! ſtill! 
Rhamnes— 
Schlaͤft fie? 
Eucharis. 


Die Augen ſtehen offen, 
Der Körper wacht, ihr Geiſt nur ſcheint zu ſchlafen! 
So liegt ſie ſeit drey Stunden regungslos. 


Rhamnes. 
Ihr ſolltet ſie ins Haus doch — 
Eucharis. 


Ich verſucht' es, 
Allein ſie will nicht. — Und noch nichts? 


Rhamnes. 


Noch nichts 
So weit das Auge trägt, nur See und Wolken, 
Von einem Schiffe nicht die kleinſte Spur. 


Sappho (emporfahrend). 
Schiff! Wo? 
Rhamnes. 
Wir ſahn noch nichts, Gebietherin! 
Sappho CGzurückſinkend). 
Noch nicht! — Noch nicht! 
Rhamnes. 


Die Morgenluft weht kühl, 
Erlaube, daß wir dich in dein Gemach — 


Sappho 
(ſchüttelt verneinend den Kopf). 


Rhamnes. 
Laß dich erbitten! Folge mir ins Haus! 
Sappho 
(ſchüttelt noch einmahl.) 


Rhamnes Gurückziehend). 
Du willſt's! — Ihr Anblick ſchneidet mir ins Herz. 
Eucharis. 
Ey ſieh! Was draͤngt ſich dort das Volk? 
Rhamnes. 
Laß ſeh'n! 
Eucharis. 
Es ſtrömt dem Ufer zu. Mir däucht, ſie kommen! 
Sappho (auffpringend). 
Ha! 


(wahrend des Folgenden ſteht fie in ängſtlich horchender Stellung 
zurückgebeugt.) 


Eucharis. 
Dort tritt an den Felſen und ſieh zu, 
Vielleicht erblickſt du ſie. 
Rhamnes. 
Wohl, ich will fehn. 
(ſteigt auf eine Erhöhung des Ufers.) 
Eucharis. 
Nur ſchnell, nur ſchnell! nun ſiehſt du? 
Rhamnes. 


Dank den Göttern! 
Sie kommen! 
Sappho. 
Ah! 
($ 


Rhamnes. 


Die waldbewachſ'ne Spiße 
Die links dort weit ſich in's Gewäſſer ſtreckt, 
Verbarg mir vorher den willkomm'nen Anblick. 
Ein Heer von Kähnen wimmelt durcheinander, 
Mit raſchem Ruderſchlag dem Ufer zu. 


Eucharis. 
Und die Entwich'nen, find fie unter ihnen? 
Rhamnes. 


Die Sonne blendet, ich erkenn' es nicht! 

Doch halt! da naht dem Ufer ſchon ein Kahn 

Vorausgeſendet mit der frohen Bothſchaft. — 

Jetzt legt er an. — Der Hirte iſt's vom Thal — 

Er ſchwenkt den Stab. Gewiß, ſie ſind gefangen! — 

Hierher, mein Freund! Hierher! — Er kömmt heran. 
(herabſteigend). 


Eucharis. 


Gebietherinn, ſey ruhig, ſey gefaßt! 


ei ftr te 


Ein Landmann. Vorige 
Landmann. 
Heil, Sappho, dir! 
’ Eucharis. 


Iſt er gefangen? 
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Landmann. 


Rhamnes. 
Wo denn? 
Eucharis. 
Und wie? 
Landmann. 


Sie hatten tücht gen Vorſprung 

Und er verſteht zu rudern. Faſt ſchon glaubt' ich 
Wir würden nun und nimmer ſie erreichen. 
Doch endlich, ſchon in hoher See, erblickten 
Wir ſeinen Kahn und drauf in raſcher Jagd! 
Bald iſt er eingeholt und ſchnell umringt. 
Wir heißen um ihn lenken, doch er will nicht, 
Und faßt ſein Mädchen mit der linken Hand, 
Das blanke Eiſen in der Rechten ſchwingend. — 
Begehrt ihr was, erhab'ne Frau? 

(Sappho winkt ihm fortzufahren.) 


Landmann. 


Nun denn, 

Und ſchwingt das Eiſen drohend gegen uns; 

Bis nur ein Ruderſchlag, der ihm gegolten, 

Das kleine Mädchen an die Stirne trifft. 

(Sappho verhüllt ſich die Augen mit der Hand.) 
Landmann. 

Sie ſinkt, er faßt ſie in die Arme, wir, 

Den Augenblick benützend, raſch an Bord, 

Und greifen ihn und bringen ihn zurück. 

8 ch 


an 


Sie ſteigen ſchon an's Land. Seht ihr die Beyden? 
Das kleine Mädchen wankt noch taumelnd — 


S appho. 


Ha, 
Nicht hierher! 


Rhamnes. 
Wohin ſonſt? Sie kommen ſchon. 
Sappho. 


Wer rettet mich vor feinem Anblick?! — Mädchen! — 

Du, Aphrodite, ſchütze deine Magd! 

(fie eilt dem Hintergrunde zu und umklaͤmmert den Altar, ihre 
Dinerinnen ſtehen rings um ſie her.) 


Di bien Dura 


Phaon, Melitten führend. Landleute. Sappho 
(mit ihren Dienern im Hintergrunde). 


Phaon. 


Ha, wag' es keiner, dieſe zu berühren! 

Nicht wehrlos bin ich, wenn auch gleich entwaffnet, 
Zu ihrem Schutz wird dieſe Fauſt zur Keule, 

Und jedes meiner Glieder wird ein Arm. 

Hieher, Melitta, hieher! Zitkre nicht! 

Dir ſoll kein Leid geſcheh'n, jo lang’ ich athme! — 
Verruchte, konntet ihr dies Haupt verletzen, 

Das reine Haupt der Unſchuld, und ſeyd Männer? 
So grauſam dacht' ich höchſtens mir ein Weib, 
Ein ſchwaches, feiges, aufgereitztes Weib! 


Du warſt's, der nach ihr ſchlug, ich kenne dich; 
Fort, von mir, fort! Daß ich die Rachegötter 
Vorgreifend nicht um ihren Raub betrüge! 

Wie fühlſt du dich? 


Melitta. 
Wohl. 


Phaon. 


O, dein Blick verneint! 
Dies Zittern, dieſe Bläſſe, laut verräth fie 
Die erſte Lüge, die dein Mund geſprochen. 
Verſuche nicht den Grimm in mir zu dampfen, 
Zu neuer Gluth fachſt du die Flammen an! 
Hier ſetze dich auf dieſen Raſenſitz, 
Hier, wo dein mildes, himmelklares Auge 
Zum erſtenmahle mir entgegen glänzte, 
Und wie des Tages goldner Morgenſtrahl 
Des Schlafes düſt're Bande von mir löste, 
In den mich jene Zauberin geſungen; 
Hier, wo die Lieb' ihr holdes Werk begann, 
Auf dieſer Stelle ſey es auch vollendet! 
Sprecht! wo iſt Sappho? 


Melitta. 
Phaon, ruf fie nicht! 


Phaon. 


Sey ruhig! Bin ich nicht ein freyer Mann? 

Wer gab das Recht ihr, meinen Gchritt zu hemmen? 
Noch Richterſtühle gibt's in Griechenland, 

Mit Schrecken fol die Stolze das erfahren. 

Zu Saphpo hin! 
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Ein Landmann. 
Du bleibſt! 
Phaon. 
Wer hällt mich? Wer? 
Sandmann. 
Wir alle hier! 
Phaon. 
Ich bin ein freyer Mann. 
Landmann. 
Du warſt's, jetzt biſt du der Strafe verfallen. 
Phaon. | 
Der Strafe, und warum? 


Landmann. 


Der Sklavin Raub 
Ruft das Geſetz zur Rache wider dich. 


Phaon. 


Es fordre Sappho Löſegeld für fie, 
Und zahlen will ich's, waren's Kröſus Schätze. 


Landmann. 
Ihr ziemt's zu fordern, und nicht dir zu biethen. 
Phaon. 


Seyd ihr fo zahm, daß eines Weibes Rache 
Geduldig ihr die Männerhande leiht, 


Und dienftbar ſeyd der Liebe Wechſellaunen? 
Mir ſtehet bey, denn Unrecht widerfährt mir! 


Landmann. 
Ob Recht, ob Unrecht, Sappho wird's entſcheiden! — 


Phaon. 
So ſprichſt du, Alter, und errötheſt nicht? 
Wer iſt denn Sappho, daß du ihre Zunge 
Für jene achteſt an des Rechtes Wage? 
Iſt ſie Gebieth'rin hier im Land? 


Landmann. 


Sie ut es, 
Do nicht weil ſie gebeut, weil wir ihr dienen. 


Phaon. 


So hat ſie denn euch alle auch umſponnen? 
Ich will doch ſehn, wie weit ihr Zauber reicht. 

(gegen das Haus zugehend.) 
Zu ihr! 


Landmann. 
Zurück! 


Phaon. 
Vergebens drauet ihr. 
Ich muß ſie ſehn. — Sappho, zeige dich! 
Wo biſt du? oder zitterſt du vor mir? — 
Ha! dort am Altar ihrer Diener Reihen! 
Sie iſt es, du entgehſt mir nicht! — Zu mir! | 
(durchbricht die Menge. Auch der Kreis der Sclavinnen öff⸗ 


net fich. Sappho liegt hingegoſſen an den Stufen des 
Altars.) 


Landmann. 


Du wagſt es, unbeſonnen frecher Knabe“ 
Phaon. 


Was willſt du an den Stufen hier der Götter ? 

Sie hören nicht der Bosheit Fleh'n. — Steh auf! 

(Er faßt ſie an. Bey ſeiner Berührung fährt Sappho empor, 
und eilt mit fliegenden Schritten, ohne ihn anzuſehen, dem 
Vorgrunde zu.) 


Phaon (ihr folgend). 


Entweichſt du mir? du mußt mir Rede ſtehn! 
Ha, bebe nur! Es iſt jetzt Zeit zu beben! 

Weißt du, was du gethan? Mit welchem Recht, 
Wagſt du es, mich, mich einen freyen Mann, 
Der niemand eignet, als ſich ſelber, hier 

In frevelhaften Banden feſt zu halten? 

Hier, dieſe da! in ungewohnten Waffen, 

Haſt du ſie ausgeſandt? Haſt du ſie? Sprich! — 
So ſtumm! der Dichtrinn ſüße Lippe ſtumm? 


Sappho. 
Es iſt zu viel! 


1 Phaon. 


Die Wange röthet ſich, 
Von Zornes heißen Gluthen überflammt. 
Recht, wirf die Larve weg, ſey was du biſt, 
Und tobe, tödte, heuchleriſche Zirze! 


Sappho. 


Es iſt zu viel! — Auf, waffne dich, mein Herz! 
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Phaon. 
Antworte! Haſt du dieſe ausgeſandt? 


Sappho (zu Rhamnec). 


Geh' hin und hohl’ die Sclavin mir zurück, 
Nur ſie und Niemand anders ließ ich ſuchen. 


Phaon. 


Zurück! Es wage niemand ihr zu nah'n! 

Begehre Löſegeld! Ich bin nicht reich, 

Doch werden Aeltern mir und Freunde willig ſteuern, 
Mein Glück von deiner Habſucht zu erkaufen. 


Sappho 
(noch immer abgewandt). 


Nicht Gold verlang' ich, nur was mein. Sie bleibt! 
Phaon. 


Sie bleibet nicht! Bey allen Göttern, nein! 
Du ſelber haſt dein Recht auf ſie verwirkt, 
Als du den Dolch auf ihren Buſen zückteſt; 
Du kaufteſt ihre Dienſte, nicht ihr Leben. 
Glaubſt du, ich ließe ſie in deiner Hand? 
Noch einmahl, ford're Löſegeld, und laß ſie! 


Sappho (zu Rhamnes). 
Erfülle was ich dir befahl! 
Phaon- 


Zurück 
Du rührſt an deinem Tod, berührſt du ſie! — 
So iſt dein Buſen denn fo ganz entmenfcht, 
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Daß er ſich nicht mehr regt bey den Menſchenleiden? 
Zerbricht die Leyer, gifterfüllte Schlange, 

Die Lippe töne nimmerdar Geſang! 

Du haſt verwirkt der Dichtung gold'ne Gaben! 

Den Nahmen nicht entweihe mehr der Kunſt! 

Die Blume ſoll fie ſeyn aus dieſes Lebens Blattern, 
Die hoch empor, der reinſten Kräfte Kind, 

In blaue Luft das Balſamhaupt erhebt, 

Den Sternen zu, nach denen ſie gebildet: 

Du haſt als gift'gen Schierling ſie gebraucht, 

Um deine Feinde grimmig zu verderben! 

Wie anders mahlt' ich mir, ich blöder Thor, 

Einſt Sappho'n aus, in frühern, ſchönern Tagen 
Weich, wie ihr Lied, war ihr verklärter Sinn, 
Und makellos ihr Herz, wie ihre Lieder; 

Derſelbe Wohllaut, der der Lipp' entquoll, 

Er wiegte ſich auch wogend in der Bruſt, 

Und Melodie war mir ihr ganzes Weſen. 

Wer hat dich denn mit Zauberſchlag vermandelt? 
Ha! Wende nicht die Augen ſcheu von mir! 

Mich blicke an! Laß mich dein Antlitz ſchauen, 

Daß ich erkenne, ob du's ſelber biſt, 

Ob dieß die Lippen, die mein Mund berührt, 

Ob dieß das Auge, das ſo mild gelächelt, 

Ob, Sappho, du es biſt, du Sappho? 

(er faßt ihren Arm und wendet ſie gegen ſich. Sie blickt empor 

ihr Auge ttifft das ſeinige.) 


Sappho. (ſchmerzvoll zuſammenfahrend). 
Weh mir! 
Phaon. 


Du biſt es noch, ja, das war Sapphe's Stimme, 


Was ich gefagt, die Winde tragens hin! 

Es ſoll nicht Wurzeln ſchlagen in dem Herzen! 
O es wird helle, hell vor meinem Blick, 

Und wie die Sonne nach Gewitterſturm, 
Strahlt aus der Gegenwart entlad'nen Wolken 
In altem Glanze die Vergangenheit. 

Sey mir gegrüßt, Erinn'rung ſchöner Zeit! 
Du biſt mir wieder, was du einſt mir warſt, 
Eh ich dich noch geſehn, in ferner Heimath, 
Dasſelbe Götterbild, das ich nur irrend, 

So lange für ein Menſchenantlitz hielt, 

Zeig' dich als Göttin! Segne, Sappho! ſegne! 


Sappho. 
Betrüger! 
Phaon. 


Nein, führwahr, ich bin es nicht! 
Wenn ich dir Liebe ſchwur, es war nicht Tͤuſchung; 
Ich liebte dich, ſo wie man Götter wohl, 
Wie man das Gute liebet und das Schöne. 
Mit Höhern, Sappho, halte du Gemeinſchaft, 
Man ſteigt nicht ungeſtraft vom Göttermahle 
Herunter in den Kreis der Sterblichen. 
Der Arm, in dem die gold'ne Leyer ruhte, 
Er iſt geweiht, er faſſe Nied'res nicht. 


Sappho (abgewendet vor ſich hin). 


Hinab in Meeresgrund die goldne Leyer, 
Wird ihr Beſitz um ſolchen Preis erkauft! 


Phaon. 


Ich taumelte in dumpfer Trunkenheit, 


Mit mir und mit der Welt im düftern Streite, 
Vergebens rief ich die Gefühle auf, 

Die ich in Schlummer glaubt' und die nicht waren; 
Du ſtandſt vor mir, ein unbegreiflich Bild, 

Zu dem's mich hin, von dem's mich fort 

Mit unſichtbaren Banden mächtig zog; 

Du warſt — zu niedrig glaubte dich mein Zorn, 
Zu hoch nennt die Beſinnung dich — für meine Liebe, 
Und nur das Gleiche fügt ſich leicht und wohl. 

Da ſah ich fie und hoch gen Himmel ſprangen 
Die tiefen Quellen alle meines Innern, 

Die ſtockend vorher weigerten den Stahl. 

Komm her, Melittion, komm her zu ihr! 

O ſey nicht bange, ſie iſt mild und gütig. 

Enhüll' der Augen ſchimmernden Kriſtall, 

Daß ſie dir blicke in die fromme Bruſt 

Und freudig ohne Makel dich erkenne! 


Melitta (ſchüchtern nahend). 
Gebietherin! 
Sappho (fie von ſich haltend). 
Fort von mir! 
Melitta. 
Ach, ſie zürnt! 
Phaon. 


So wär’ fie doch, was ich zu glauben ſcheute? 
Komm her, Melittion, an meine Seite! 

Du ſollſt nicht zu ihr flehen! Vor meinen Augen 
Soll dich die Stolze nicht beleidigen, 

Du ſollſt nicht flehn! Sie kennt nicht deinen Werth, 
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Nicht ihren, denn auf ihren Knieen würde 
Sie ſonſt, die Schuld der Unſchuld, ſtumm dir huld'gen! 
Hierher zu mir! Hierher! 


Melitta. 


Nein, laß mich knie'n; 
Wie's wohl dem Kinde ziemt vor ſeiner Mutter, 
Und dünkt ihr Strafe recht, ſo ſtrafe ſie, 
Ich will nicht murren wider ihren Willen. 


Phaon. 
Nicht dir allein, auch mir gehörſt du an, 
Und mich erniedrigſt du durch dieſe Demuth! 
doch gibt es Mittel, das uns zu erzwingen, 
Was ſie der Bitte ſtörriſch rauh verſagt. 
Melitta. 
O war' es auch! mich freut nur ihre Gabe, 
Erzwungen wäre mir das höchſte Glück zur Laſt. 
Hier will ich knie'n, bis mir ein milder Blick; 
Ein gütig Wort Verzeihung angekündigt. 
Wie oft ſchon lag ich an dieſer Stelle 
Und immer ſtand ich freudig wieder auf; 
Sie wird mich dießmahl weinend nicht entlaffen ! 
Blick auf dein Kind hernieder, theure Frau! 
Sappho 
(ſteht, das Geſicht auf Eucharis Schulter gelehnt). 


Phaon. 


Kannſt du ſie hören, und bleibſt kalt und ſtumm? 


{ Melitta. 
Sie iſt nicht kalt, und wenn auch ſchweigt ihr Mund, 


Ich fühl ihr Herz zu meinem Herzen ſprechen! 
Sey Richter, Sappho, zwiſchen mir und ihm! 
Heiß' mich ihm folgen, und ich folge ihm, 

Heiß' mich ihn fliehn! — o Götter! alles! alles! 
Du zitterſt! — Sappho, höreſt du mich nicht? 


Phaon 
(Melitten umſchlingend und ebenfalls hinknieend). 


Den Menſchen Liebe und den Göttern Ehrfurcht, 
Gib uns was unſer, und nimm hin was dein! 


Bedenke, was du du thuſt und wer du biſt! 


N Sappho 
(fährt bey den letzten Worten empor, und blickt die Knieenden mit 
einem ſtarren Blicke an, wendet ſich dann ſchnell um und 
geht). 


Melitta. 


Weh mir! ſie flieht, ſie hat ihr Kind verſtoßen. 
(Sappho ab. Eucharis und Dienerinnen folgen.) 


Vie ri ua ferit 
Vorige ohne Sappho, und Eucharis. 


Phaon. 


Steh auf, mein Kind! Zu Menſchen flehe nicht, 
Noch bleiben uns die Götter und wir ſelbſt! 


Melitta. 


Ich kann nicht leben, wenn ſie mich verdammt, 
Ihr Auge war von jeher mir der Spiegel, 
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Vor dem ich all mein Thun und Fühlen prüfte, 
Er zeigt mir jetzt die eig'ne Ungeſtalt. 
Was muß fie leiden, die gefrankte Frau! 


Phaon. 


Du leihſt ihr dein Gefühl. Ganz and're Wogen 
Erheben ſich in dieſer Stolzen Bruſt! 


Melitta. 


Scheint ſie auch ſtolz, mir war ſie immer gütig, 

Wenn oft auch ſtreng, es barg die ſcharfe Hülle 

Mir immer eine ſüße, holde Frucht. 

Weh mir, daß ich das je vergeſſen konnte! 
Rhamnes. 


Ja wohl! weh dir, daß du es je vergeſſen! 
Phaon. 
Was zittert ihr? kennt ihr fie gar fo mild. 
Rhamnes. 
Sie zürnte als ſie ging und ohne Schranken 
Wie ihre Liebe iſt ihr Zorn. D'rum weh euch! 


Pha on. 
Was kann ſie droh'n? 
Rhamnes. 


Der flücht' gen Sclavin Tod. 


Phaon. 
Wer ſagt das? 


A ER ne 


Rhamnes. 
Die Geſetze dieſes Landes. 


Phaon. 
Ich ſchutze ſie! 


Rhamnes. 
Du! und wer ſchützet dich? 


Phaon. 


Und gaͤhnte hier die Erde vor mir auf, 

Und donnerte die See mich zu verſchlingen, 
Vermöchte ſie die Kräfte der Natur 

In grauſes Bündniß wider mich zu einen, 
Feſt halt' ich dieſe, lachend ihres Zorns, 

Sie ſelbſt und ihre Drohungen verachtend! — 


Rhamnes. 
Verachten? Sappho'n? Und wer biſt du denn, 
Daß du dein Wort magſt in die Schale legen, 
In der die Menſchheit ihre Erſten wiegt? 
Zu ſprecheu wagſt, wo Griechenland geſprochen? 
Blödſicht' ger, frevler Thor, dünkt fie dir werthlos, 
Weil ohne Maßſtab du für ihren Werth? 
Nennſt du das Kleinod blind, weil es dein Auge? 
Daß ſie dich liebte, daß ſie aus dem Staub 
Die undankbare Schlange zu ſich hob, 
Die nun mit gift'gem Zahn ihr Herz zerfleiſcht; 
Daß ihren Reichthum ſie an dich vergeudet, 
Der keinen Sinn für ſolcher Schätze Werth, 
Das iſt der einz'ge Fleck in ihrem Leben 
Und keines andern zeiht ſie ſelbſt der Neid. — 
Sprich nicht! — Selbſt dieſer Trotz, in dem du nun 
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Dich auflehnſt wider ſie, er iſt nicht dein! 
Wie haͤtteſt du aus deiner Niedrigkeit, 

Von den Vergeſſ'nen der Vergeſſenſte, 
Gewagt zu murren wider Hellas Kleinod? 
Daß ſie dich angeblickt, gab der den Stolz, 
Mit dem du nun auf ſie hernieder ſiehſt. 


Phaon. 
Der Dichtung Ruhm nicht mag ich ihr beſtreiten. — 


Rhamnes. 


Du magſt es nicht? Ei doch! Als ob du's könnteſt! 
Hoch an den Sternen hat ſie ihren Nahmen 

Mit diamant'nen Lettern angeſchrieben, 

Und mit den Sternen nur wird er verlöſchen! 

In fernen Zeiten, unter fremden Menſchen, 
Wenn längſt zerfallen dieſe morſchen Hüllen 

Und ſelber unſre Gräber nicht mehr ſind, 

Wird Sappho's Lied noch von den Lippen tönen, 
Wird leben noch ihr Nahme — und der deine. 
Der deine, ja! Sey ſtolz auf die Unſterblichkeit, 
Die dir der Frevel gibt an ihrem Haupt! 

In fremdem Land', bey kommenden Geſchlechtern, 
Wenn ſchon Jahrhunderte, noch ungeboren, 
Hinabgeſtiegen in das Grab der Zeit, 

Wird es erſchallen noch aus jedem Munde: 
Sappho hieß die, die dieſes Lied geſungen, 

Und Phaon heißt er, der ſie hat getödtet! 


Melitta. 
O Phaon! 


Phaon— 
Ruhig! Ruhig! 


Rhamnes. 

g Armer Tröſter! 
Gebeutſt du Ruh’ mit unruhvoller Stimme? 
Sie kenne ihr Verbrechen und erzitt' re, 
Die Rache wenigſtens vermiſſe Sappho nicht! 
Du magſt der Dichtung Ruhm ihr nicht beſtreiten! 
Und welchen ſonſt beſtreiteſt du ihr denn? 
Wagſt du's an ihrem Herzen wohl zu zweifeln, 
Der, was er iſt, nur ihrem Herzen dankt? 
Sieh um dich her! Es iſt kein Einz'ger hier, 
Dem ſie nicht wohlgethan, der nicht an ſich, 
In Haus und Feld, an Gut und bey den Seinen 
Von ihrer Milde reiche Spuren trägt; 
Nicht Einer, deſſen Herz nicht höher ſchlüge, 
Wenn er ſich Mitylene's Bürger, 
Wenn er ſich Sappho's Landgenoſſe nennt. 
Frag jene Bebende an deiner Seite, 
Genoſſin, ſcheint's, der That mehr, als der Schuld, 
Wie gegen ſich die Herrin ſie gefunden? 
Was hatte wohl die Sclavin dir zu biethen? 
Wenn ſie dir wohlgefiel, ſo war es Sappho's Geiſt, 
War Sappho's milder, mütterlicher Geiſt, 
Der anſprach dich aus ihres Werkes Munde. 
O preſſe nur die Stirn! du ſtrebſt vergebens, 
Du löſcheſt die Erinn'rung nimmer aus! 
Und was willſt du beginnen? Wohin fliehn? 
Kein Schutzort iſt für dich auf dieſer Erde; 
In jedes Menſchen frommgeſinnter Bruſt 
Erhebt ein Feind dem Feinde ſich des Schönen. 
Vorangehn wird der Ruf vor deinen Schritten, 
Und ſchreyen wird er in der Menſchen Ohr: 
Hier Sappho's Mörder! Hier der Götter Feind! 
Und vogelfrey wirſt du das Land durchirren, 
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Mit ihr, der du Verderben gabſt für Schutz. 
Kein Grieche öffnet dir ſein gaſtlich Haus, 
Kein Gott gewahrt dir Eintritt in den Tempel, 
Erbebend wirft du fliehn vom Opfer : Altar, 
Wenn Prieſters Spruch Unheilige entfernt, 
Und fliehſt du, wird die grauſe Eumenide, 
Der Unterird'ſchen ſchwarze Rachebothin, 
Die Schlangenhaare ſchütteln um dich her, 
Dir Sappho's Nahmen in die Ohren kreiſchen, 
Bis dich das Grab verſchlungen, daß du grubſt! 
Melitta. 
Halt ein! Halt ein! 


Phaon. 
Willſt du mich raſend machen? 


Rhamnes. 
Du warſt's, als du die Hohe von dir ſtießeſt! 
Genieße nun die Frucht, die du gepflanzt! 


Melitta. 
Zu ihr! 


Phaon. 
Wer rettet mich aus dieſer Qual? 


I fier Auftritt 
Eucharis. Vorige. 
Eucharis. 


Biſt du hier, Rhamnes? Eilig komm! 
9 


N ha m nes. 
Wohin? 
Eubaris. 
Zu Sappho'n, 
Rhamnes. 
Was —? 


Eucharis. 
Ich fürchte, ſie iſt krank. 


Rhamnes. 
Die Götter wenden's ab! 


Eucharis. 


Ich folgte ihr von fern, 
Hinauf zur großen Halle, und verſteckt 
Bewacht' ich all ihr Thun mit ſcharfem Auge. 
Dort ſtand ſie, an ein Säulenpaar gelehnt, 
Hinunter ſchauend in die weite See, 
Die an den Felſenufern brandend ſchäumt. 
Sprach- und bewegungslos ſtand ſie dort oben, 
Mit ſtarren Augen und erblaßten Wangen, 
Im Kreis von Marmorbildern, faſt als ihres Gleichen. 
Nur manchmahl regt ſie ſich und greift nach Blumen, 
Nach Gold und Schmuck, und was ihr Arm erreicht, 
Und wirft's hinunter in die laute See, 
Den Sturz mit ſehnſuchtsvollem Aug' verfolgend. 
Schon wollt' ich nah'n, da tönt ein Klingen durch's Gemach, 
Und zuckend fuhr es durch ihr ganzes Weſen. 
Die Leyer war's, am Pfeiler aufgehangen, 
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In deren Saiten laut die Seeluft fpielte. 

Schwer athmend blickt ſie auf und fährt zuſammen, 
Wie von Berührung einer höhern Macht, 

Die Augen auf die Leyer ſtarr geheftet, 

Beleben fie mit eins die todten Züge 

Und fremdes Lächeln ſpielt um ihren Mund. 

Jetzt öffnen ſich die ſtrenggeſchloſſ'nen Lippen, 

Es tönen Worte, ſchauerlichen Klangs, 

Aus Sappho's Munde, doch nicht Sappho's Worte. 
Rufſt du mir, ſpricht fie, Freundin? Mahnſt du mid ? 
O, ich verſteh' dich, Freundin an der Wand! 

Du mahnſt mich an verfloſſ'ne Zeit! Hab' Dank! — 
Wie ſie die Wand erreicht, und wie die Leyer, 

Hoch oben hängend, weiß ich nicht zu ſagen, 

Denn wie ein Blitzſtrahl flirrte michs vorüber. 

Jetzt blick ich hin, fie hält das Saitenſpiel, 

Und drückt es an die ſturmbewegte Bruſt, 

Die hörbar laut den Athem nahm und gab. 

Den Kranz dann, den Olympiſchen, des Sieges, 

Dort aufgehangen an dem Haus-Altar, 

Schlingt ſie um's Haupt, und wirft den Purpurmantel, 
Hochglühend, ſo wie er, um ihre Schultern. 

Wer ſie jetzt ſah, zum erſtenmahle ſah, 

Auf des Altares hohen Stufen ſtehend, 

Die Leyer in der Hand, den Blick gehoben, 
Gehoben ihre ganze Lichtgeſtalt, 
Verklärungsſchimmer über ſie gegoſſen, 

Als Ueberird'ſche hätt' er ſie begrüßt, 

Und zum Gebeth gebeugt die ſchwanken Kniee— 
Doch regungslos und ſtumm, ſo wie ſie war, 
Fühlt ich von Schauder mich und Grau'n ergriffen, 
Ihr lebend todter Blick entſetzte mich, 

Drum eilt’ ich — 
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Rhamnes. 


Und verließeſt ſie! — Zu ihr 
Doch ſieh! Naht nicht? — Sie iſts; ſie ſelber kömmt! 


Sechster Auftritt. 


(Sappho, reich gekleidet, wie im erſten Aufzuge, den Pur: 
purmantel um die Schultern, den Lorbeer auf dem Haupte, 
die goldne Leyer in der Hand, erſcheint, von ihren Die— 
nerinnen umgeben, auf den Stufen des Säulenganges, und 
ſchreitet ernſt und feyerlich herunter). 


(Lange Pauſe.) 
Melitta. 
O Sappho, o Gebietherin! 


(Sappho (ernft und ruhig). 
Was willſt du? 
Melitta 


Gefallen iſt die Binde meiner Augen! 

O laß mich wieder deine Sclavin ſeyn, 

Was dir gehört, beſitz' es, und verzeih! 
S appho (eben fo). 


Glaubſt du ſo übel Sappho'n denn berathen, 
Daß Gaben ſie von deiner Hand bedarf? 
Was mir gehört, es iſt mir ſchon geworden! 


Phaon. 
O höre Sappho! — 


Sappho. 


Nicht berühre mich 
Ich bin den Göttern heilig! 


Phaon. 
Wenn du mich 
Mit holdem Auge, Sappho, je betrachtet — 


Sappho. 
Du ſprichſt von Dingen, die vergangen ſind. 
Ich ſuchte dich und habe mich gefunden! 
Du faßteſt nicht mein Herz, ſo fahre hin! 
Auf feſtern Grund muß meine Hoffnung fußen. 


Phaon. 
So haſſeſt du mich alfo? 


Sappho. 
Lieben! Haſſen! 

Gibt es kein Drittes mehr? Du warſt mir werth 
Und biſt es noch und wirſt mir's immer ſeyn, 
Gleich einem lieben Reiſ'genoſſen, den 
Auf kurzer Ueberfahrt des Zufalls Laune 
In unſern Nachen führte, bis das Ziel erreicht 
Und ſcheidend jeder wandelt ſeinen Pfad, 
Nur manchmahl aus der fremden weiten Ferne 
Des freundlichen Gefährten ſich erinnernd — 

(Die Stimme verſagt ihr.) 


Phaon (bewegt). 
O Sappho! 


Sappho. 
Still! Laß uns in Ruhe ſcheiden! 


1 


(zu den übrigen.) 
Ihr, die ihr Sappho'n ſchwach geſehn, verzeiht! 
Ich will mit Sappho's Schwäche euch verſöhnen, 
Gebeugt erſt zeigt der Bogen ſeine Kraft! 

(auf den Altar im Hintergrunde zeigend.) 
Die Flamme zündet Aphroditens an, 
Daß hell ſie ſtrahle in das Morgenroth: 
(es geſchieht.) 

Und nun entfernt euch, laſſet mich allein, 
Alleine mit den Meinen mich berathen! 


Rhamnes. 


Sie will's, laßt uns gehorchen, kommt, ihr alle! 
(ziehen ſich zurück.) 


Sappho (vortretend). 


Erhab'ne, heil'ge Götter! 
Ihr habt mit reichem Segen mich geschmückt! 
In meine Hand gabt ihr des Sanges Bogen, 
Der Dichtung vollen Köcher gabt ihr mir, 
Ein Herz zu fühlen, einen Geiſt zu denken 
Und Kraft zu bilden, was ich mir gedacht. 
Ihr habt mit reichem Segen mich geſchmückt, 
Ich dank euch! 

Ihr habt mit Sieg dieß ſchwache Haupt gekrönt, 
Und ausgeſat in weitenfernte Lande 
Der Dicht'rin Ruhm, Saat für die Ewigkeit! 
Es tönt mein goldnes Lied von fremden Zungen 
Und mit der Erde nar wird Sappho untergehn. 
Ich dank euch! 

Ihr habt der Dichterin vergönnt zu nippen 
An dieſes Lebens füß umkranzten Kelch, 
Zu nippen nur, zu trinken nicht. 


O ſeht! Gehorſam euerm hohen Wink, 
Setz ich ihn hin den ſüß umkränzten Becher 
Und trinke nicht! 
Vollendet hab' ich, was ihr mir gebothen, 
Darum verſagt mir nicht den letzten Lohn! 
Die euch gehören, kennen nicht die Schwäche, 
Der Krankheit Natter kriecht ſie nicht hinan, 
In voller Kraft, in ihres Daſeyns Blüthe 
Nehmt ihr fie raſch hinauf in eure Wohnung — 
Gönnt mir ein gleiches, kronenwerthes Loos! — 
O gebt nicht zu, daß eure Prieſterin 
Ein Ziel des Hohnes werde eurer Feinde, 
Ein Spott des Thoren, der ſich weiſe dünkt. 
Ihr bracht die Blüthen, brechet auch den Stamm! 
Laßt mich vollenden, ſo wie ich begonnen, 
Erſpart mir dieſes Ringens blut'ge Qual. 
Zu ſchwach fühl' ich mich länger noch zu kämpfen, 
Gebt mir den Sieg, erlaſſet mir den Kampf! — 
(begeiſtert.) | 
Die Flamme lodert und die Sonne ſteigt, 
Ich fühl's, ich bin erhört! Habt Dank! ihr Götter: — 
Du Phaon, du Melitta, kommt heran! 
(Phaon auf die Stirne küſſend.) 
Es küſſet dich ein Freund aus fernen Welten, 
(Melitten umarmend.) 
Die todte Mutter ſchickt dir dieſen Kuß! 
Nun hin! dort an der Liebesgöttin Altar 
Erfülle ſich der Liebe dunkles Loos. 
(eilt dem Altare zu.) 


Rhamnes. 


Was ſinnet fie? Verklaͤrt iſt all' ihr Weſen, 
Glanz der Unſterblichen umleuchtet ſie! 
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Sappho 
(auf eine Erhöhung des Ufers hintretend und die Hände über die 


Beyden ausſtreckend). 
Den Menſchen Liebe und den Göttern Ehrfurcht! 


Genießet, was euch blüht, und denket mein! 
So zahle ich die letzte Schuld des Lebens, 
Ihr Götter ſegnet ſie und nehmt mich auf! 
(ſtürzt ſich vom Felſen in's Meer.) 
Phaon. 
Halt ein! Halt Sappho! 
Melitta. 
Weh! ſie ſtürzt, ſie ſtirbt! 
Pha on 
(mit Melitten beſchäftigt). 
Schnell Hülfe! Fort ans Ufer! Rettung! Hülfe! 
(einige ab.) 
Rhamn d 
(der auf's Ufer geſtiegen). 
Ihr Götter wendet ab! dort jene Klippe, 
Berührt ſie die, iſt ſie zerſchellt, zerſchmettert! — 
Tragt ſie vorüber! — Weh! — Es iſt geſchehn! 
Phaon. 
Was kreiſcheſt du? Nach Kähnen! Eilet! Rettet! 
Rhamnes (berabſteigend). 


Halt ein! Es iſt zu ſpaͤt! Gönnt ihr das Grab, 
Das fie, verſchmähend dieſe falſche Erde, 
Gewählt ſich in des Meeres heil gen Fluthen! 


Phaon. 
Todt? 
Rhamnes⸗ 
Todt! 
Phaon. 
Weh mir! Unmöglich, nein! 
Rhamnes. 


Es iſt 
Verwelkt der Lorbeer und das Saitenſpiel verklungen! 
— Es war auf Erden ihre Heimath nicht. 
(mit erhobeneu Händen.) 
Sie iſt zurückgekehret zu den Ihren. 


Der Vorhang fällt. 


Ende. 
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Drauerſpiel in fünf Aufzügen 


F. Grillparzer. 
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Fünfte Auflage es 
8 8 


e R. 
Verlag von J. B. Wallishauſſer. 


Vorbericht 
zu r- F e ile. 


Die Ahnfrau erſcheint hier, wie fie geſchrieben 
iſt, ohne die Abkürzungen und Veränderungen, welche 
für die Darſtellung zweckmäßig gefunden wurden. Nicht 
bloß die Länge des Stückes, ſondern ſeeniſche Nückſichten 
verſchiedener Art machten jene Veränderungen rathſam, 
und der Erfolg hat ſie gerechtfertigt. Der Verfaſſer wünſcht 
daher, daß ſein Trauerſpiel auch auf auswärtigen Bühnen 
in keiner anderen Geſtalt aufgeführt werde, als in derjeni— 
gen, worin es auf dem hieſigen Theater erſchien. 


Wenn der Beyfall, den dieſes Trauerſpiel in der 
Aufführung fand, die Erwartungen des Verfaſſers weit 
übertraf: fo iſt er dagegen von den ſeltſamen Mißverftänd- 
niffen nicht minder überraſcht, welche über die moraliſche 
Tendenz ſeines Stückes hin und wieder entſtanden, und 
von literariſchen Zwiſchenträgern mit unermüdlicher Ge— 
ſchäftigkeit verbreitet worden ſind. Der Verfaſſer hofft, 
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daß dieſe Mißverſtändniſſe von ſelbſt verſchwinden werden, 
wenn mon ſich die Mühe nehmen will, fein Stück zu le⸗ 
ſen. Seines Wiſſens findet ſich darin keine Spur von dem 
abgeſchmackten Irrglauben, den man ihm hat andichten 
wollen. Es iſt ihm nicht in den Sinn gekommen, Ver— 
brechen durch Verbrechen entſühnen zu laſſen, und in 
der Verkettung von Schuld und unglücklichen Ereigniſſen, 
welche den Inhalt ſeines Trauerſpiels ausmacht, ein neues 
Syſtem des Fatalis mus darzuſtellen. Shakeſpeare 
und Calderon haben den abergläubigen Wahn finſterer Zei⸗ 
ten mit ungleich größerer Kühnheit zu poetiſchen Zwecken 
benutzt, als es in der Ahnfrau geſchehen iſt, ohne daß 
man ſie deßhalb verketzert hätte. Das Schickſal ſpielt in 
der Andacht zum Kreuz und in dem Fegefeuer 
des heil. Patrik (beide von dem angeblich ch ri ſt⸗ 
lichſten aller Dichter,) eine weit mehr heidniſche 
Rolle, als in dem gegenwärtigen Stücke, worin eine 
Sünderin ihre geheime Unthat durch den quälenden An— 
blick der Schuld und der Leiden abbüßt, die ſie zum 
Theile ſelbſt über ihre Nachkommen brachte; eine Vor: 
ſtellungsart, welche dem jüdiſchen und chriſtlichen Lehrbe— 
griffe eben nicht widerſpricht. Der verſtärkte Antrieb zum 
Böſen, der in dem angeerbten Blute liegen kann, hebt 
die Willensfreyheit und die moraliſche Zurechnung nicht 
auf. Die Sophifterey der Leidenſchaften, welche der Ver— 
faſſer ſeinen tragiſchen Perſonen in den Mund legt, iſt 
nicht ſein Glaubensbekenntniß; ſo wenig als die zufällige 
Wahl eines mährchenhaften Stoffes einen Beweis gegen 
die Orthodoxie ſeiner Kunſtanſichten abgibt. Der Verfaſſer 


kennt die Schule nicht, zu der man ihn zu zahlen be— 
liebt; und er weiß nicht, mit welchem Rechte man einem 
Schriftſteller, der ohne Anmaßung und ohne Zuſammen— 
hang mit irgend einer Partey zum erſten Mahl im Pu— 
blikum auftritt, Ungereimtheiten zur Laſt legt, die von 
Anderen, ſey es auch zu ſeinem Lobe, geſagt werden 
mögen. 


Den dichteriſchen Werth oder Unwerth ſeines dra— 
matiſchen Verſuches gibt der Verfaſſer den Critikern gerne 
preis. Er geſteht, daß fie in mancher Rückſicht ungleich 
mehr Schlimmes davon hätten ſagen können, als bisher 
geſchehen iſt. Daß er Niemanden Anlaß gegeben habe, 
ihn zur Beſcheidenheit zu ermahnen, iſt er ſich be— 
wußt. Er denkt zu groß von der Kunſt, um eine hohe 
Meinung von ſich ſelbſt zu haben. Die Muſter ſind ihm, 
wie es ſcheint, zum Theile wenigſtens, beſſer bekannt, 
als denen, die ihn darauf verweiſen. Er entbehrt den 
Rath ſachkundiger und aufrichtiger Freunde nicht, und 
wohlmeinende Kunſtrichter jeder Art laſſen es ihm auch 
nicht an öffentlichen Zurechtweiſungen fehlen. Wenn alſo 
ſeine künftigen Arbeiten keinen größern Werth haben ſoll— 
ten, als die gegenwärtige, ſo liegt die Schuld weder an 
ſeinen Vorbildern, noch an der Critik, ſondern an der 
Beſchränktheit ſeines Talentes, deſſen Mangel, wie be— 
kannt, durch nichts Anderes, nicht einmal durch die 
Wohlmeinung der Critiker, erſetzt werden kann. 


Perſonen. 


Graf Zdenko von Borotin. 
Bertha, ſeine Tochter. 
Jaromir. 

Boleslav. 

Günther, Kaſtellan. 

Ein Hun ee wn 

Ein Soldat. 

Mehrere Soldaten und Diener. 

Die Ahnfrau des Hauſes Borotin. 


Ex ter Ag zug. 


(Gothiſche Halle. Im Hintergrunde zwey Thüren. An beyden Sei— 
tenwänden, links und rechts, ebenfalls eine Thüre. An einer 
Couliſſe des Vorgrundes hängt ein verroſteter Dolch in ſeiner 
Scheide. Später Winterabend. Licht auf dem Tiſche.) 


Graf Borotin. Bertha. 
Der Graf 


(am Tiſche ſitzend, und auf einen Brief hinſtarrend, den er in 
beyden Händen hält). 


Nun „ wohlan! was muß, geſchehe! 
Fallen ſeh' ich Zweig' auf Zweige, 
Kaum noch hält der morſche Stamm; 
Noch ein Schlag, ſo fällt auch dieſer, 
Und im Staube liegt die Eiche, 

Die die reichen Segensäaͤſte 

Weit gebreitet rings umher. 

Die Jahrhunderte geſehen 

Werden, wachſen und vergehen, 
Wird vergehen ſo wie ſie; 

Keine Spur wird übrig bleiben, 
Was die Väter auch gethan, 


* 
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Wie gerungen, wie geſtrebt, 

Kaum daß fünfzig Jahr verfließen, 
Wird kein Enkel mehr es wiſſen, 
Daß ein Borotin gelebt. 


— Bertha (am Fenfter). 

Eine graufe Nacht, mein Vater! 
Kalt und dunkel wie das Grab. 
Loßgeriß'ne Winde wimmern 

Durch die Luft, gleich Nachtgeſpenſtern; 
Schnee, ſo weit das Auge trägt, 
Auf den Hügeln, auf den Bergen, 
Auf den Bäumen, auf den Feldern, 
Wie ein Todter liegt die Erde 

In des Winters Leichentuch; 

Und der Himmel, ſternelos, 

Starrt aus leeren Augenhöhlen 

In das ungeheure Grab 

Schwarz herab! 


Graf. 


Wie ſich doch die Stunden dehnen! 
Was iſt wohl die Glocke, Bertha? 


Bertha 


(vom Fenſter zurückkommend, und ſich dem Vater gegenüber zur 
Arbeit ſetzend). 


Sieben Uhr hat's kaum geſchlagen. 


| Graf. 
Sieben? Und ſchon dunkle Nacht! — 
Ach, das Jahr iſt alt geworden, 
Kürzer werden ſeine Tage, 
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Starrend ſtocken ſeine Pulſe 
Und es wankt dem Grabe zu. 


Bertha. 


Ey, kommt doch der holde May, 
Wo das Feld ſich kleidet neu, 
Wo die Lüfte ſanfter wehen 

Und die Blumen auferſtehen. 


Graf. 


Wohl wird ſich das Jahr erneuen, 
Dieſe Felder werden grünen, 

Dieſe Bäche werden fließen, 

Und die Blume, die jetzt welket, 
Wird vom langen Schlaf erwachen, 
Und das Kinderhaupt erheben 

Von dem weißen, weichen Kiſſen, 
Oeffnen ihre klaren Augen, 
Freundlich lächelnd, wie zuvor. 
Jeder Baum, der jetzt im Sturme 
Seine nackten, dürren Arme, 
Hülfeflehend, ſtreckt zum Himmel, 
Wird mit neuem Grün ſich kleiden. 
Alles, was nur lebt und webt 

In dem Hauſe der Natur, 

Weit umher, in Wald und Flur, 
Wird ſich friſchen Lebens freuen, 
Wird im Lenze ſich erneuen; 

Nie erneut ſich Borotin! 


Bertha. 


Ihr ſeyd traurig, lieber Vater! 


Graf. 


Glücklich, glücklich nenn' ich den, 

Dem des Daſeyns letzte Stunde 

Schlägt in ſeiner Kinder Mitte. 

Solches Scheiden heißt nicht Sterben, 

Denn er lebt im Angedenken, 

Lebt in ſeines Wirkens Früchten, 

Lebt in ſeiner Kinder Thaten, 

Lebt in ſeiner Enkel Mund. 

O es iſt fo ſchön, beym Scheiden, 

Seines Wirkens ausgeſtreuten Samen 

Lieben Händen zu vertrau'n, 

Die der Pflanze ſorglich warten, 

Und die ſpäte Frucht genießen; 

Im Genuſſe doppelt fühlend 

Den Genuß und das Geſchenk. 

O es iſt ſo ſüß, ſo labend, 

Das, was uns die Väter gaben, 

Seinen Kindern hinzugeben 

Und ſich ſelbſt zu überleben! 
Bertha. 

Ueber dieſen böſen Brief! 

Ihr war't erſt ſo heiter, Vater, 

Schienet ſeiner Euch zu freuen, 

Und nun, da Ihr ihn geleſen, 

Seyd mit Eins Ihr umgeſtimmt. 


Graf. 


Ach, es iſt nicht dieſes Schreiben, — 
Seinen Inhalt konnt' ich ahnen — 
Nein, es iſt die Ueberzeugung, 

Die ſich immer mehr bewährt; 
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Daß das Schickſal hat beſchloſſen, 
Von der Erde auszuſtoßen 

Das Geſchlecht der Borotin. 

Sieh, man ſchreibt mir, daß ein Vetter, 
Den ich kaum Einmal geſehen, 

Der der Einz'ge außer mir 

Von dem Nahmen unſers Hauſes, 
Kinderlos, ein welker Greis, 
Gählings über Nacht geſtorben; 
Und ſo bin ich denn der Letzte 

Von dem hochberühmten Stamme, 
Der mit mir zugleich erliſcht. 

Ach! kein Sohn folgt meiner Bahre; 
Trauernd wird der Leichenherold 
Meines Hauſes Wappenſchild, 

Oft gezeigt im Schlachtgefild, 

Und den wohlgebrauchten Degen 
Mir nach in die Grube legen. — 
Es geht eine alte Sage, 
Fortgepflanzt von Mund zu Mund, 
Daß die Ahnfrau unſers Hauſes, 
Ob begang'ner ſchwerer Thaten 
Wandeln müſſe ohne Ruh, 

Bis der letzte Zweig des Stammes, 
Den ſie ſelber hat gegründet, 
Ausgerottet von der Erde. 


Nun wohlan, ſie mag ſich freuen, 
Denn ihr Ziel iſt nicht mehr fern! 
Faſt möcht' ich das Mährchen glauben, 
Denn fürwahr, ein mächt'ger Finger 
War bemüht bey unſerm Fall. — 
Kräftig ſtand ich, herrlich blühend, 


ig 


In der Mitte dreier Brüder; 
Alle raubte ſie der Tod! 

Und ein Weib führt' ich nach Hauſe, 
Schön und gut und hold wie du. 
Hochbeglückt war unſre Ehe, 

Und ein Knabe und ein Mädchen 
Sproßten aus dem keuſchen Bund. 
Bald war't ihr mein einz'ger Troſt, 
Meine einz'ge Lebensfreude, 
Denn mein Weib ging ein zu Gott. 
Sorgſam, wie mein Augenlicht, 
Wahrte ich die theuern Pfänder, 
Doch umſonſt! Vergeblich Streben! 
Welche Klugheit, welche Macht, 
Mag das Opfer wohl erhalten, 
Das die finſteren Gewalten 

Ziehen wollen in die Nacht! 

Kaum drei Jahre war der Knabe, 
Als er in dem Garten ſpielend 
Von der Wärt'rin ſich verlief. 
Offen ſtand die Gartenthüre, 

Die zum nahen Weiher führt. 
Immer ſonſt war ſie geſchloſſen, 
Eben damals ſtand ſie offen, — 
(Bitter) Hätt' ihn ſonſt der Streich getroffen! 
Ach! ich ſehe deine Thränen 

Treu ſich ſchließen an die meinen, 
Weißt du etwa ſchon den Ausgang? 
Ach, ich armer, ſchwacher Mann 
Habe dir wohl oft erzählet 

Die alltägliche Geſchichte. 

Was iſt's weiter? — Er ertrank; 
Sind doch Manche ſchon ertrunken! 


Daß es juft mein Sohn geweſen, 
Meine ganze, einz'ge Hoffnung, 
Meines Alters letzter Stab, 

Was kann's helfen! — Er ertrank; 
Und ich ſterbe kinderlos! 


Bertha. 


Lieber Vater! 


Graf. 


Ich verſtehe 
Deiner Liebe ſanften Vorwurf. 
Kinderlos konnt' ich mich nennen, 
Und ich habe dich, du Treue! 
Ach, verzeih' dem reichen Manne, 
Der ſein Habe halb verloren 
In des Unglücks hartem Sturm, 
Und nun mit der reichen Hälfte, 
Lang an Ueberfluß gewöhnet, 
Sich für einen Bettler hält. 
Ach, verzeih', wenn das Verlorne 
In ſo hellem Lichte glüht, 
Iſt doch der Verluſt ein Blitzſtrahl, 
Der verklärt, was er entzieht! 
Ja, fürwahr, ich handle unrecht! 
Iſt mein Name denn das Höchſte? 
Leb' ich nur für meinen Stamm? 
Mag ich kalt das Opfer nehmen, 
Das du mit der Jugend Freuden, 
Mit des Lebens Glück mir bringſt. 
Meines Daſeyns letzte Tage 
Seyen deinem Glück geweiht. 
Ja, an eines Gatten Seite, 
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Der dich liebt, der dich verdient, 

Werde dir ein andrer Nahme 

Und mit ihm ein andres Glück! 

Wähle von des Landes Söhnen 

Frey den künftigen Gemahl, 

Denn dein Werth verbürgt mir deine Wahl. 
Wie, du ſeufzeſt? — Haft wohl ſchon gewählet? 
Jener Jüngling? — Jaromir — 

Jaromir von Eſchen denk' ich. 


Iſt's nicht alſo? 


Bertha. 
Wag' ich es? 


Graf. 


Glaubteſt du, dem Vaterauge 
Bleib' ein Wölkchen nur verborgen, 
Das an deinem Himmel hangt? 
Sollt' ich gleich wohl eher ſchelten, 
Daß ich erſt errathen muß, 

Was ich längſt ſchon wiſſen ſollte: 
War ich je ein harter Vater, 

Biſt du nicht mein theures Kind? 
Edel nennſt du ſein Geſchlecht, 
Edel nennt ihn ſeine That; 

Bring' ihn mir, ich will ihn kennen, 
Und beſteht er auf der Probe, 
So kann manches noch geſchehn. 
Fallen gleich die weiten Lehen, 

Als erloſchen, heim dem Thron, 
Ein beſcheid'nes Loos zu gründen, 
Hat noch Borotin genug. 


Bertha. 
O wie ſoll ich — 
Graf. 


f Mir nicht danke! 
Zahl' ich doch nur alte Schulden. 
Haſt nicht du's um mich verdient, 
Hat nicht er's, der wackre Mann? 
Denn er war's doch, der im Walde 
Dir das Leben einſt gerettet, 
Und mit eigener Gefahr? 
Iſt's nicht alſo, liebe Tochter? 


Bertha. 


O, mit augenſcheinlicher Gefahr! 
Hab' ich's Euch doch ſchon erzählet, 
Wie in einer Sommernacht 

Ich dort in dem nahen Walde 

Mich luſtwandelnd einſt erging, 

Und vom Schmeichelhauch der Lüfte, 
Von dem Duft der tauſend Blüthen, 
Eingelullt in ſüß' Vergeſſen, 

Weiter ging als je zuvor. 

Wie mit Einmal durch die Nacht 
Einer Laute Klang erwacht, 
Klagend, ſtöhnend, Mitleid flehend, 
Mit der Tonkunſt ganzer Macht, 
Girrend bald gleich zarten Tauben 
Durch die dichtverſchlung' nen Lauben, 
Bald mit langgedehntem Schall 
Lockend gleich der Nachtigall, 

Daß die Lüfte ſchweigend horchten 
Und das Laub der regen Espe 
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Seine Regſamkeit vergaß. 

Wie ich fo da ſteh' und lauſche, 
Ganz in Wehmuth aufgelöft, 
Fühl' ich mich mit Eins ergriffen, 
Und zwei Männer, angethan 
Mit des Mordes blut 'ger Farbe, 
Mit dem Dolch den Augen drauend, 
Seh' ich gräßlich neben mir. 

Schon erheben ſie die Dolche, 
Schon glaub ich die Todeswunde, 
Schreiend, in der Bruſt zu fühlen: 
Da theilt ſchnell ſich das Gebüſche, 
Reißend ſpringt ein junger Mann, 
Hoch den Degen in der Rechten, 
In der Linken eine Laute, 

Auf die bleichen Mörder zu. 

Wie er ihnen obgeſieget, 

Wie er, einzeln, ſie bezwang, 
Wie die kühne That gelang, 

Weiß ich nicht. In ſtarre Ohnmacht 
War ich zagend hingeſunken. 

Ich erwacht' in ſeinen Armen, 

Und zum Leben neu geboren, 
Unbehülflich, ſchwach und duldend, 
Wie ein Kind am Mutterbuſen, 
Hing ich an des Theuren Lippen, 
Seine heißen Küſſe trinkend. — 
Und, mein Pater, für das Alles, 
Was er erſt für mich gethan, 
Konnt' ich wen'ger, als ihn lieben? 


Graf. 
Und ihr ſaht euch öfter? 


. . 


4 Bertha. 
N Zufall 
Ließ mich drauf ihn wieder finden; 
Bald — nicht bloß der Zufall mehr. 
N Graf. 
Warum flieht er deines Vaters, 
Seines Freundes Angeſicht? 
Bertha. 
Obgleich edlem Stamm entſproſſen, 
Nur des Hauſes edler Stolz, 
Nicht ſein Gut, kam auf den Erben. 
Arm und dürftig wie er ift, 
Fürchtet er, hört’ ich ihn fagen, 
Daß der reiche Borotin 
Andern Lohn für ſeine Tochter, 
Als die Tochter ſelber zahle. 
Graf. 
Ich weiß Edelmuth zu ehren, 
Wenn er ſich und Andre ehrt. 
Bring' ihn mir, er ſoll erfahren , 
Daß dem reichen Borotin 
Er ſein reichſtes Gut erhalten, 
Soll erfahren, daß dein Vater 
Für das Gold der ganzen Welt 
Dich nicht für bezahlet halt — . 
Doch jetzt, Bertha, nimm die Harfe, 
Und verſuch' es, meinen Kummer 
Um ein Stündchen zu betrügen. 
Spiel ein wenig, liebe Tochter! 
(Bertha nimmt die Harfe. Bald nach den erſten Akkorden nickt der 
Alte und ſchlummert ein. Sobald er ſchläft, ſtellt Bertha die 
Harfe weg.) > 
v. Auf, B 


— 1 
Bertha. 


Schlummre ruhig, guter Vater! 
Daß doch all' die ſüßen Blumen, 
Die du ſtreu'ſt auf meinen Pfad, 
Dir zum Kranze werden möchten 
Auf dein ſorgenſchweres Haupt. — 
Ich ſoll alſo ihm gehören, 

Mein ihn nennen, wirklich mein? 
Und das Glück, das ſchon als Hoffnung 
Mir der Güter größtes ſchien, 
Gießt in freudiger Erfüllung 

Mir ſein ſchwellend Füllhorn hin. 


Ich kann's nicht faſſen, 

Mich ſelber nicht faſſen; 

Alles zeigt mir und ſpricht mir nur ihn, 

Den Wolken, den Winden 

Möcht' ich's verkünden, 

Daß ſie's verbreiten, ſo weit ſie nur zieh'n. 

Mir wird's zu enge 

In dem Gedränge; 

Fort auf den Söller, wie laſtet das Haus! 

Dort von den Stufen 

Will ich es rufen 

In die ſchweigende Nacht hinaus. 

Und naht der Treue, 

Dem ich mich weihe, 

Künd' ich ihm jubelnd das frohe Geſchick. 

An ſeinem Munde 

Preif ich die Stunde, 

Preif ich die Liebe, preiſ ich das Glück. 
(Ab.) 


0 
(Pauſe. — Die Uhr ſchlägt die achte Stunde. Bei dem letzten | 
Schlage verlöfchen die Lichter; ein Windſtoß ftreift durch's Ger 
mach; der Sturm heult von außen, und unter ſeltſamen Ge 
räuſche erſcheint die Ahnfrau, Bertha'n an Geſtalt ganz ähnlich, 
und in der Kleidung nur durch einen wallenden Schleier un= 
terſchieden, neben dem Stuhle des Schlafenden und beugt ſich 
ſchmerzlich über ihn.) 
Graf (unruhig im Schlafe). 
Fort von mir! — Fort! — Fort! 
(Er erwacht.) 
Ah — biſt du hier meine Bertha? 
Ey, das war ein ſchwerer Traum, 
Noch empört ſich mir das Inn're. 
Geh doch nach der Harfe, Bertha, 
Mich verlangt's Muſik zu hören. 
(Die Geſtalt hat ſich aufgerichtet, und ſtarrt den Grafen mit weit 
geöffneten, todten Augen an.) 


Graf (entſetzt). 


Was ſtarrſt du ſo graß nach mir, 

Daß das Herz im Männerbuſen 

Sich mit bangen Grauſen wendet, 

Und der Beine Mark gerinnt! 

Weg den Blick! Von mir die Augen! 

Alſo ſah' ich dich im Traume 

Und noch ſiedet mein Gehirn. 

Willſt du deinen Vater tödten? 

(Die Geſtalt wendet ſich ab und geht einige Schritte gegen die 

Thüre.) 
Graf. 

So! — Nun kenn' ich ſelbſt mich wieder. 

Wohin gehſt du, Kind? 

(Die Geſtalt wendet ſich an der Thüre um. Mit unbetonter Stimme.) 
Nach Hauſe. (Ab.) 
B2 


— 
5 Der Graf 
(ſürzt niedergedonnert in den Seſſel zurück. Nach einer Weile). 
Was war das? — Hab ich geträumt? — 
Sah' ich fie nicht vor mir ſtehn, 
Hört' ich nicht die todten Worte, 
Fühl' ich nicht mein Blut noch ſtarren 
Von dem graſſen, eiſ'gen Blick? — 
Und doch, meine ſanfte Tochter! — 
Bertha! Höre „Bertha! b 


(Bertha und Kaſtellan kommen.) 


Bertha (Hereinftürzend). 
Ach, was fehlt Euch, lieber Vater? 
Graf. 
Biſt du da! Was ficht dich an? 
Sprich, was iſt's, unkindlich Mädchen, 
Daß du wie ein Nachtgeſpenſt 
Durch die öden Säle wandelſt, 


Und mit ſeltſamen Beginnen 
Lebensmüde Schläfer ſchreckſt? 


Bertha. 
Ich, mein Vater? 
Graf. 


Du, ja du! 
Wie, du weißt nicht? Und noch haften 
Deine ſtarren Leichenblicke 
Mir, gleich Dolchen, in der Bruſt. 
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Bertha. 
Meine Blicke? 
Graf. 


Deine Blicke! 
Zieh nicht ſtaunend auf die Augen! 
Siehſt du, ſo! — doch nein, viel ſtarrer! 
Starr? — die Sprache hat kein Wort! 
Blickſt du mich liebkoſend an, 
Um den Eindruck wegzuwiſchen 
Jenes finſtern Augenblicks? 
All umſonſt! So lang ich lebe, 
Wird das Schreckbild vor mir ſtehn, 
Auf dem Todbett' werd' ich's ſehn! 
Scheint dein Blick gleich Mondenſchimmer 
Ueber einer Abendlandſchaft, 
O, ich weiß, er kann auch tödten! 


Bertha. 


Ach, was hab' ich denn begangen, 
Das Euch alſo aufgeregt, 

Und Euch heißt die Augen ſchelten, 
Die, den Euern bang begegnend, 
Sich mit Wehmuthsthränen füllen. 
Daß ich Euch im Schlaf verlaſſen, 
Unbedachtſam fortgegangen — 


Graf. 
Daß du fortgingſt? — Daß du hier warſt! 
Bertha. 


Daß ich hier war? » 


Graf. 


Standſt du nicht 
Hier auf dieſer, dieſer Stelle, 
Schießend deine kalten Pfeile 
Nach des grauen Vaters Bruſt? 


Bertha. 
Als Ihr ſchliefet? 
Graf. 
Kurz erſt, jetzt erſt! 
Bertha. 


Eben komm' ich von dem Söller. 
Als der Schlummer Euch umfing, 
Ging ich ſehnſuchtsvoll hinaus, 
Nach dem Theuern umzuſchauen. 


Graf. 
Schändlich! — Mädchen, hoͤhnſt du mich? 
Bertha.“ 


Höhnen? — ich, mein Vater? — ich? 
(Mit überſtrömenden Augen zu Günther.) 
Ach, ſprich du! — Ich weiß nicht — kann nicht! 


Günther. 


Ja, fürwahr, mein gnäd'ger Herr, 
Ja, das Fräulein kommt vom Söller. 
Ich ſtand bei ihr, und wir ſchauten 
In die ſchneeerhellte Gegend, 

Ob kein Wanderer ſich nahe. 


T 
Erſt, als Ihr ſie gellend rieft, 
Eilte ſie mit mir herbei. 
5 Graf (raſch). 
Und ich ſah — 


Günther. 
Ihr ſahet — ? 
Graf. 
Nichts! 
Günther. 
Ihr ſaht etwa — ? 45 
Graf. 


Nichts! nichts, ſag' ich! 

(Vor ſich hin.) 
Es iſt klar, ich hab' geträumt! 
Wenn ſich gleich die Sinne ſträuben, 
Das Gedächtniß es verneint, 
Doch iſt's ſo, ich hab' geträumt! 
Kann der Schein ſich alſo hüllen 
In's Gewand der Wirklichkeit? 
Dieſe Hand ſeh' ich nicht klarer, 
Als ich jenes Bild geſehn! 
Und doch, meine ſanfte Bertha! — 
Es iſt klar, ich hab' geträumt! — — 
Was ſtehſt du ſo ferne, Bertha? 
Haſt du keinen Vorwurf, Liebe, 
Für den harten, rauhen Vater, 
Der ſo bitter dich gekränkt? 
Ach, ſo warſt du ſchon als Kind, 
Trugeſt immerdar zugleich 


n 


Der Beleid'gung herben Schmerz 
Und das Unrecht des Beleid'gers. 
Immer gut, und immer ſchuldlos, 
Schienſt du ſtets die Schuldige. 


Bertha 
(an ſeiner Bruſt). 
Und bin ich nicht wirklich ſchuldig? 
Wenn auch nicht als Grund des Zornes, 
Ach, doch als ſein Gegenſtand. e 


Graf. 
Du verzeihſt mir alſo, Bertha? 


Bertha. 


Ihr habt wohl geträumt, mein Vater! 
Es gibt gar lebend'ge Träume! 
Oder dieſer Halle Dunkel, 

Matt vom Kerzenlicht erhellt, 
Täuſcht' in trügender Geſtaltung 
Euer ſchlummertrunk'nes Aug! 

O, ich hab' es oft erfahren, 
Wie die Sinne, aufgeregt, 
Stumpfe Diener unſ'rer Seele, 
Gern für wahr und wirklich halten 
Die verworrenen Geſtalten, 

Die der Geiſt in ſich bewegt. 
Geſtern nur, mein Vater, ging ich 
In des Zwielichts mattem Strahl 
Durch den alten Ahnenſaal. 

In der Mitte hängt ein Spiegel, 
Halb erblindet und voll Flecken. 
Wie ich ihn vorübergehe, 


Bleib’ ich, meinen Anzug mufternd , 
Vor dem matten Glaſe ftehn. 

Eben ſenk' ich nach dem Gürtel 
Nieder meine beiden Hände, 
Da — Ihr werdet lachen, Vater! 
Und auch ich muß jetzt faſt lächeln 
Meiner kindiſch ſchwachen Furcht, 
Doch in jenem Augenblicke 

Konnt' ich nur mit Schreck und Grauen 
Das verzerrte Waͤhnbild ſchauen. 
Wie ich ſenke meine Hände 

Um den Gürtel anzuziehn, 

Da erhebt mein Bild im Spiegel 
Seine Hände an das Haupt, 

Und mit ſtarrendem Entſetzen 

Seh' ich in dem dunkeln Glaſe 
Meine Züge ſich verzerren. 

Immer ſind es noch dieſelben, 

Und doch anders, furchtbar anders, 
Und mir ſelbſt nicht ähnlicher 

Als ein Lebend'ger ſeiner Leiche. 

Weit reißt es die Augen auf, 

Starrt nach mir, und mit dem Finger 
Droht es warnend gegen mich. 


Günther. 
Weh! die Ahnfrau! 


Graf 
(wie von einem plötzlichen ſchrecklichen Gedanken ergriffen, vom 
Seſſel aufſpringend). 


Ahnfrau?! N 
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Bertha (verwundert). 
Ahnfrau? 


Günther. 


Saht Ihr nie ihr Bild im Saale, 

Euch fo ähnlich, gnäd'ges Fräulein, 

Gleich als hättet Ihr dem Mahler, 

Lieblich wie Ihr ſeyd, geſeſſen? 
Bertha. 

Oftmals hab' ich's wohl geſehn, 

Es mit Staunen mir betrachtet, 


Und es war mir immer theuer 
Wegen dieſer Aehnlichkeit. 


Günther. 


Und Ihr kennet nicht die Sage, 
Die von Mund zu Munde geht? 


Bertha. 


Schon als Kind hört' ich's erzaͤhlen, 
Doch ein Mähren nennt's der Vater. 


Günther. 


Ach, er fühlt's zu dieſer Friſt, 
Wie er ſich's auch ſelbſt verhehle, 
Fühlt's im Tiefſten ſeiner Seele, 
Daß es mehr als Mährchen iſt. 

Ja, die Ahnfrau Euers Hauſes, 
Jung und blühend noch an Jahren, 
Bertha, ſo wie Ihr, geheißen, 
Schön und reizend, ſo wie Ihr, 
Von der Aeltern Hand gezwungen 


Zu verhaßter Ehe Bund, 

Sie vergaß ob neuen Pflichten 
Langgehegter Liebe nicht! 

In den Armen ihres Buhlen 
Ueberfiel fie der Gemahl. 

Dürſtend ſeine Schmach zu rächen, 
Straft' er ſelber das Verbrechen, 
Stieß in's Herz ihr ſeinen Stahl, 
Jenen Stahl, den in der Blinde 
Man dort aufgehangen hat, 

Zum Gedächtniß ihrer Sünde, 
Zum Gedächtniß ſeiner That. 

Ruhe ward ihr nicht vergönnet, 
Wandeln muß ſie ohne Raſt, 

Bis das Haus iſt ausgeſtorben, 
Deſſen Mutter ſie geweſen, 

Bis weit auf der Erde hin 

Sich kein einz ger Zweig mehr findet 
Von dem Stamm, den ſie gegründet, 
Von dem Stamm der Borotin. 

Und wenn Unheil droht dem Hauſe, 
Sich Gewitter thürmen auf, 

Steigt ſie aus der dunkeln Klauſe 
An die Oberwelt herauf. 

Da ſieht man ſie klagend gehen, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht, 
Denn ſie kann's nur vorherſehen, 
Ab es wenden kann ſie nicht! 


Bertha. 
Und das iſt es —? 


ar 
Günther. 

Das iſt Alles 
Was ich hier zu ſagen wage, 
Wenn gleich all nicht, was ich weiß. 
Eines iſt noch übrig, eines, 
Das des Hauſes ält're Diener, 
Das der Gegend welke Greiſe 
Bang ſich in die Ohren raunen, 
Das der Sage heil'ger Mund 
Aus der Väter fernen Tagen 
In die Enkelwelt getragen. 
Eines, das den Schlüſſel gibt 
Zu ſo manchem finſtern Räthſel, 
Das ob dieſem Hauſe brütet. 
Aber wag' ich es zu ſagen 
Hier an dieſem, dieſem Ort, 

Wo noch kurz zuvor der Schatten — 
(Mit ſcheuen Blicken umherſehend; Bertha ſchmiegt ſich an ihn, 
und folgt mit ihren Augen den ſeinigen.) 

Runzelt Ihr die hohen Braunen, 
Edler Herr? Ich kann nicht anders! 
Meinen Buſen will's zerbrechen 
Und es drängt mich's auszuſprechen, 
Beb' ich ſelber gleich zurück. — 
Kommt hieher, mein Fräulein, hieher, 
Und vernehmt und ſtaunt und bebt. 
Mit der Ahnfrau blut'ger Leiche 
Ward der Sünde Keim begraben, 
Aber nicht der Sünde Frucht. 
Das Verbrechen, das des Gatten 
Blut'ger Racheſtahl beſtraft, 
War, wie jene Sage ſpricht, 
Wohl das letzte ihres Lebens, 


Aber ach, ihr erſtes nicht. 
Ihres Schooßes einz'ger Sohn, 
Den Ihr unter Euern Ahnen, 
Unter Euern Vätern zählt, 
Der des mächt'gen Borotin 
Lehen Gut und Namen erbte, 
Er — 
Graf. 
Schweig! | 
Günther. 
Es iſt ausgeſprochen, 
Er, dem Vater unbewußt, 
War das Kind geheimer Luſt, 
War das Kind verborg'ner Sünde! 
Darum muß ſie klagend wallen 
Durch die weiten, öden Hallen, 
Die die Sünde einer Nacht 
Auf ein fremd Geſchlecht gebracht. 
Und in jedem Enkelkinde, 
Das entſproßt aus ihrem Blut, 
Haßt ſie die vergang 'ne Sünde, 
Liebt ſie die vergang'ne Glut. 
Alſo harret ſie ſeit Jahren, 
Wird noch harren Jahre lang 
Auf des Hauſes Untergang; 
Und ob der ſie gleich befreiet, 
Hütet ſie doch jeden Streich, 
Der dem Haus der Lieben dräuet, 
Den fie wünfht und ſcheut zugleich. 
Darum wimmert es ſo kläglich 
In den halbverfall'nen Gängen, 
Darum pocht's in dunkler Nacht — 
(Entferntes Getöſe.) 
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Bertha. 
Himmel! 
Günther. 
Weh' uns! 
Graf. 


Was iſt das? 

(Das Getöſe wiederholt ſich.) 
Faſt gefährlich ſcheint dein Wahnſinn, 
Er ſteckt auch Geſunde an. 
An die Pforte wird geſchlagen, 
Einlaß fordernd. Geh hinab, 
Und ſieh zu, was man begehrt. 

(Günther ab.) 


Bertha. 


Vater, du ſiehſt bleich; iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da ſpricht? 
Graf. 

Was iſt wahr, was iſt es nicht? 
Laß uns eig'nen Werthes freuen 
Und nur eig'ne Sünden ſcheuen. 
Laß, wenn in der Ahnen Schar 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Alle and're Furcht entweichen, 
Als die Furcht, ihr je zu gleichen. — 
Und jetzt komm mein liebes Kind, 
Führe mich nach meinem Zimmer, 
Iſt's gleich noch nicht Schlafens Zeit, 
Ruhe heiſcht der müde Körper, 
Hat er doch in Einer Stunde 
Mehr als manchen Tag gelebt. 

(Ab mit Bertha.) 


(Paufe. — Dann ſtürzt wankend, mit verworrenem Haar und aufge: 
riſſenem Wamms, einen zerbrochenen Degen in der Rechten, 
J ar o mir herein.) 


Jaromir (athemlos). 


Bis hieher! — Ich kann nicht weiter! 

Wankend brechen meine Kniee, 

Es iſt aus! — Ich kann nicht weiter. 
(Sinkt gebrochen auf den Seſſel hin.) 

Günther (xnachkommend). 

Sagt doch, Herr, iſt das wohl Sitte? 

Einzudringen ſo in's Haus, 

Achtlos auf mein mahnend Wehren. 

Sprecht, was wollt Ihr? was begehrt Ihr? 


Jaromir. 
Ruhe! — Nur ein Stündchen Ruhe, 
Nur ein kurzes Stündchen Ruhe. 
Günther. 
Was iſt Euch begegnet, Herr? 
Woher kommt Ihr? 
Jaromir. 
Dort — vom Walde — 
Wurde — wurde überfallen — 
Günther. 


Ach, man hört fo manches Unheil 
Von den Räubern dort im Walde! 
Wie bedaur' ich Euch, mein Herr! 
Ach verzeihet, wenn ich Anfangs, 
Eure bange Haft mißdeutend > 
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Und das Fremde Eures Eintritts, 

Anders ſprach, als ich geſollt. 

Wenn's Euch gut dünkt, folgt mir, Herr, 
Nach den oberen Gemächern, 

Wo Euch würdig Speiſ' und Trank 

Und willkomm'ne Lagerſtätte — 


Jaromir. 
Nein, ich kann — ich mag nicht ſchlafen! 
Laß mich hier in dieſem Stuhl, 
Bis die Sinne ſich geſammelt 
Und ich wieder ſelber bin. 
(Er legt den Arm auf den Tiſch, und den Kopf darauf.) 
Günther. 
Was ſoll ich mit ihm beginnen? 
Ganz verwirrt hat ihn der Schreck— 
Bleib' ich? geh' ich? laß ich ihn? 
Ich will's nur dem Grafen melden, 
Mag er ſelber doch empfangen 
Seinen ſonderbaren Gaſt. (Ab.) 


Jaromir. 
Ha, er geht, er geht! — Was ſoll ich? — 
Sey es denn! — Nun Faſſung, Faſſung! 


Der Graf und Günther (kommen). 


Günther. 
Hier, mein gnaͤd'ger Herr, der Fremde! 


Jaromir (ſteht auf). 


Graf. 
Laßt Euch doch nicht ſtören, Herr, 
Und genießt der nöth'gen Ruhe. 


V. Aufl. 


Hoch willkommen ſeyd Ihr mir, 
Doppelt werth, denn Euch empfiehlt 


Eure Noth und Euer Selbſt. 


Jaromir. 


Mag mein Unfall mich entſchuld'gen, 
Wo ich ſelbſt es nicht vermag. 
Dort in jenem nahen Walde 

Ward ich räub'riſch überfallen. 

Ich und meine beiden Diener 
Wehrten lang uns ritterlich: 

Aber wachſend ſtieg die Menge, 
Meine treuen Diener lagen 
Hingeſtreckt in ihrem Blut. 

Da gewahr' ich meines Vortheils, 
Und in's dunkle Dickicht ſpringend, 
Schnell, die Räuber auf der Ferſe, 
Such' ich fliehend zu entrinnen 

Und das Freie zu gewinnen. 

Gibt die Hoffnung ſchnelle Füße, 
Leiht dafür das Schrecken Flügel. 
Bald gewinn ich einen Vorſprung, 
Und heraus ins Freie tretend, 
Blinkt mir Euer Schloß entgegen. 
Gaſtfrei ſchien's mich einzuladen, 
Zögernd folgt' ich — und bin hier. 


Graf. 


Halten wird Euch der Beſitzer, 
Was ſein Eigenthum verſprach. 
Was nur dieſes Haus vermag 

Iſt das Eure, Euch zu Dienſte. 
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Bertha (kömmt). 
Hört ich hier nicht feine Stimme? 
Ja, er iſt's! — Mein Jaromir! 
Jaromir. 
Bertha! 


(Er eilt auf fie zu; plötzlich hält er ein, und tritt mit einer Ver— 
beugung zurück.) 


Graf. 
Mar’ es etwa dieſer? 
Bertha. 


Ja, er iſt's, er iſt's, mein Vater! 
Ja, er iſt's, der mich gerettet, 
Ja, er iſt's, der theure Mann. 


s Graf. 


Zieht Euch nicht ſo fremd zurück. 

Seyd Ihr doch nicht unter Fremden! 

Schließt ſie immer in die Arme, 

Ihr habt Euch ein Recht erworben, 

Daß ſie lebt, iſt Euer Werk! 

Wohl mir, daß mir ward vergönnt, 

Den zu ſehen, dem zu danken, 

Der mir meine letzten Tage, 

Mir mein Sterbebett verſchönt, 

Mit dem Glücke mich verſöhnt. 

Komm an meine Bruſt, du Theurer, 

Lebensretter, Segensengel! 

Könnt' ich dankbar nur mein Leben 
Fur dich hin, du Guter, geben, 

Wie du deines gabſt für ſie. 
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Jaromir. 
Staunend ſteh' ich und beſchämt — 
Graf. 


Du? An uns iſt's, ſo zu ſtehn, 
Iſt doch unſer Dank ſo wenig, 
Ach, und deine That ſo viel! 


Jaromir. 


Viel? O daß ich's ſagen könnte, 
Daß es Etwas mich gekoſtet! 
Daß ich eine Wunde trüge, 

Eine kleine, kleine Narbe 

Nur als Denkmahl jener That! 
Es kränkt tief, das Köſtliche 

Um ſo ſchlechten Preis zu kaufen! 


Graf. 


Ziert Beſcheidenheit den Jüngling, 
Nicht verkenn' er ſeinen Werth! 


Bertha. 


Glaubt ihm nicht, o glaubt ihm nicht! 
Er liebt ſelber, ſich zu ſchmaͤhen, 
Ich weiß das von lange her! 
Wie ſo oft lag er vor mir, 
Meine Kniee heiß umfaſſend, 
Und mit ſchmerzgebroch'ner Stimme 
Rief er klagend, weinend aus, 
Ich verdiene dich nicht, Bertha! 
Er nicht mich! er mich nicht! — 
Jaromir. 
Bertha! 
C 2 


7 
0 
\ 


— 36 — 
Graf. 

Wolltet Ihr wohl, daß ſie minder 
Des Geſchenkes Werth erkennte? 
Trieb Euch gleich zu jener That 
Nur des Herzens edles Streben, 
Recht zu thun und groß und gut; 
Laßt uns glauben, laßt uns ſchmeicheln, 
Daß auf uns, auf unfre Noth 
Auch ein flücht ger Blick gefallen, 
Daß Ihr nicht nur bloß beglücken, 
Daß Ihr uns beglücken wolltet. 
Wer ſich ganz dem Dank entzieht, 
Der erniedrigt den Beſchenkten, 
Freund, indem er ſich erhebt! 


Jaromir. 
Was erwidr' ich auf das Alles! 
Wie ich bin, vom Kampf ermüdet, 
Von den Schrecken dieſer Nacht, 
Taug' ich wenig zu beſtehen 
In der Großmuth edlem Wettſtreit. 
Graf. 
Mußtet Ihr mich erſt erinnern, 
Das Ihr müd' und Ruhedürſtend! 
Bertha. 
Ach, was iſt ihm denn begegnet? 
Graf. 


Das auf Morgen, liebes Kind. 
Bertha, komm, und laß uns gehn. 
Unſer Günther mag ihn weiſen 
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In das köſtlichſte Gemach. 
Dort umhülle tiefer Frieden 
Mit der Segenshand den Müden, 
Bis der ſpäte Morgen naht. 
O, er hat ein weiches Kiſſen, 
Ein noch unentweiht Gewiſſen, 
Das Bewußtſeyn ſeiner That! — 
So, noch dieſen Händedruck, 
So, noch dieſen Segenskuß, 
So, mein Sohn, jetzt geh' zur Ruh'! 
Ein Engel drück' das Aug’ dir zu! 
| Bertha 
(den Alten abführend). 
Schlumm're ruhig! 
Jaromir. 
Lebe wohl! 
Bertha 
(an der Thüre ummendend). 
Gute Nacht denn! 
Jaromir. 
Gute Nacht! 
(Graf und Bertha ab.) 
Günther. 
So! nun kommt, mein wack'rer Herr, 
Ich will Euch zur Ruhe leiten. 
Jaromir 
(in den Vorgrund tretend). 
Nehmt mich auf, ihr Götter dieſes Hauſes, 
Nimm mich auf, du heil'ger Ort, ) 
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Von dem Laſter nie betreten, 
Von der Unſchuld Hauch durchweht. 
Unentweihte, reine Stelle, N 
Werde wie des Tempels Schwelle, 
Mir zum heiligen Aſil! — 

Unerbittlich ſtrenge Macht, 

Ha, nur dieſe, dieſe Nacht, 

Dieſe Nacht nur gönne mir, 

Harte! und dann ſteh' ich dir? 

(Mit Günther ab.) 


Ende des erſten Aufzuges. 


“1 
Br 


Zweiter Aufzug. 


Halle wie im vorigen Aufzuge. Dichtes Dunkel. 


Jaromir (ſtürzt herein). 


Ist die Hölle losgelaſſen 

Und knüpft ſich an meine Ferſen? 
Grinſende Geſpenſter ſeh' ich 

Vor mir, an mir, neben mir, 

Und die Angſt, mit Vampyr-Rüſſel 
Saugt das Blut aus meinen Adern, 
Aus dem Kopfe das Gehirn! 

Daß ich dieſes Haus betreten! 

Engel ſah' ich an der Schwelle, 

Und die Hölle 

Hauſet d'rin! — 

Doch wo bin ich hingerathen 

Von der innern Angſt getrieben, 

Iſt dieß nicht die würd'ge Halle, 

Die den Kommenden empfing? 

Still! die Schläfer nicht zu ſtören! 


w 
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Stille! wenn ſie würden innen 
Hier mein ſeltſames Beginnen! 
(An des Grafen Gemach horchend.) 
Alles ſtille! 
(An der Thüre zur linken Seite des Hintergrundes.) 
Welche Laute! 
Süße Laute, die ich kenne, 
Die ich einzuſchlürfen brenne! 
Horch! — ha! — Worte! — Ach ſie betet! 
Betet! Betet wohl für mich! 
Habe Dank! du reine Seele! 
(Horchend.) 
„Heil'ger Engel, ſteh' uns bei! = 
Steh' mir bei, du heil ger Engel! 
»Und beſchütz' uns! a — O beſchütz' uns! 
Ja, beſchütz' mich vor mir ſelber! — 
O du ſüßes, reines Weſen! 
Nein, ich kann mich nicht mehr halten, 
Ich muß hin, ich muß zu ihr. 
Will vor ihr mich niederſtürzen 
Und an ihrer reinen Seite 
Ruh' und Frieden mir erflehn! 
Ja ſie möge über mir 
Wie ob einem Leichnam beten, 
Und in ihres Athems Wehn 
Will ich heilig auferſtehn! 
(Er nähert ſich der Thüre; ſie geht auf und die Ahnfrau tritt her⸗ 
aus, mit beiden Händen ernſt ihn fortwinkend.) 
Jaromir. 


Ach, da biſt du ja, du Holde! 

Ich bin's, Theure, zürne nicht! 

Wink mich nicht ſo kalt von dir, 
0 Gönne dem gepreßten Herzen 
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Die ſo lang entbehrte Luft, 
An der engelreinen Bruſt, 
Aus den himmelklaren Augen 
Troſt und Ruhe einzuſaugen! 
(Die Geſtalt tritt aus der Thüre, die ſich hinter ihr ſchließt, und 
winkt noch einmal mit beiden Händen ihm Entfernung zu.) 


Jaromir. 


Ich ſoll fort? Ich kann nicht, kann nicht! 
Wie ich dich ſo ſchön, ſo reizend 
Vor den trunk'nen Augen ſehe, 
Reißt es mich in deine Nahe! 
Ha, ich fühle, es wird Tag 
In der Bruſt geheimſten Tiefen, 
Und Gefühle, die noch ſchliefen, 
Schütteln ſich, und werden wach. — 
Kannſt du mich ſo leiden ſehn? 
Soll ich hier vor dir vergehn? 
Laß dich rühren meinen Jammer, 
Laß mich ein in deine Kammer. 
Hat die Liebe je verwehrt, 
Was die Liebe heiß begehrt? 
(Auf ſie zueilend.) 
Berkha! Meine Bertha! 
(Wie er ſich ihr nähert, hält die Geſtalt den rechten Arm mit dem 
ausgeſtreckten Zeigefinger ihm entgegen.) 


Jaromir 
(ſtürzt ſchreiend zurück). 


Ha! 
Bertha (von innen). 


Hör' ich dich nicht, Jaromir? u) 


„ — 


(Behm erſten Laut von Bertha's Stimme ſeufzt die Geſtalt, und 
bewegt ſich langſam in die Scene. Ehe ſie dieſe noch ganz 
erreicht hat, tritt Bertha aus der Thüre, ohne aber die Ge: 
ſtalt zu ſehen, da ſie nach dem in ur entgegengeſetzten Ecke 
NA. E Jaromir blickt.) 


Bertha | 
(mit einem Lichte kommend). 


Jaromir, du hier? 


Jaromir 
(die abgehende Geſtalt mit den Augen und den ausgeſtreckten Fingern 
verfolgend). 
Da! da! da! da! 
Bertha. 


Was iſt dir begegnet, Lieber? 
Warum ſtarrſt du alſo wild 
Hin nach jenem düſtern Winkel! 


Jaromir. 
Hier und dort, und dort und hier! 
Ueb'rall ſie und nirgends ſie! 


Bertha. 
Himmel, was iſt hier geſchehen? 


Jaromir. 


Ey bei Gott, ich bin ein Mann! 

Ich vermag, was Einer kann. 

Stellt den Teufel mir entgegen, 

Und zählt an der Pulſe Schlägen 

Ob die Furcht mein Herz bewegt! 
(Dioch allein ſoll er mir kommen, 
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G'rad als g'rader Feind. Er werbe 
Nicht in meiner Fantaſie, 

Nicht in meinem heißen Hirn 
Helfershelfer wider mich! 
Komm' er dann als mächt'ger Rieſe, 
Stahl vom Haupte bis zum Fuß, 
Mit der Finſterniß Gewalt,, 
Von der Hölle Glut umſtrahlt; 
Ich will lachen ſeinem Wüthen 

Und ihm kühn die Stirne bieten. 
Oder komm als grimmer Leu, 

Will ihm ſtehen ohne Scheu, 

Auge ihm in's Auge tauchen, 
Zähne gegen Zähne brauchen, 
Gleich auf gleich. Allein, er übe 
Nicht die feinſte Kunſt der Hölle, 
Schlau und tückevoll, und ſtelle 
Nicht mich ſelber gegen mich! 


Bertha 
(auf ihn zueilend). 


Jaromir! mein Jaromir! 


Jaromir Gurücktretend). 
O, ich kenn' dich, ſchönes Bild! 
Nah' ich mich, wirſt du vergehn, 
Und mein Hauch wird dich verwehn. 


Bertha lihn umfaſſend). 
Kann ein Wahnbild ſo umarmen? 
Und blickt alſo ein Phantom? 
Fühle, fühle, ich bin's ſelber, 
Die in deinen Armen liegt. 


1 
Jaromir. 


Ja, du biſt's! Ich fühle freudig 
Deine warmen Pulſe klopfen, 

Deinen lauen Athem wehn. 

Ja, das ſind die klaren Augen, 

Ja, das iſt der liebe Mund, 

Ja, das iſt die ſüße Stimme, 

Deren wohlbekannter Laut 

Frieden auf mich niederthaut, 

Ja, du biſt's, du biſt's, Geliebte! — 


— 


Bertha. 


Wohl bin ich's, o wärſt du's auch! 
Wie du zitterſt? 


Jaromir. 


Zittern! zittern? 
Wer ſieht das und zittert nicht? 
Bin ich doch nur Fleiſch und Blut, 
Hat doch keine wilde Bärin 
Mich im rauhen Forſt geboren 
Und mit Tiegermark genährt, 
Steht auf meiner offnen Stirne 
Doch der heitre Name: Menſch! 
Und der Menſch hat ſeine Gränzen; 
Gränzen, über die hinaus 
Sich ſein Muth im Staube windet, 
Seiner Klugheit Aug' erblindet, 
Seine Kraft wie Binſen bricht 
Und fein Inn'res zagend ſpricht: 
Bis hieher und weiter nicht! 


Bertha. 


Du biſt krank, ach geh' zurück, 
Geh' zurück nach deiner Kammer. 


Jaromir. 


Eher in die heiße Hölle, 

Als noch einmal auf die Stelle! 
Arglos und vertrauensvoll 

Folgt ich meinem Führer nach 

In das weite Prunkgemach. 
Müde, ruhelechzend ſteig' ich 
Schnell das hohe Bett hinan, 
Und das Licht iſt ausgethan. 
Wehend fühl' ich ſchon den Schlummer, 
Mild, wie eine Friedenstaube 
Mit dem Oelzweig in dem Munde, 
Ueber meinem Haupte ſchweben, 
Und in immer engern Kreiſen 

Sich auf mir herniederlaſſen. 
Jetzo, jetzo ſenkt ſie ſich, 

Süße Ruhe feſſelt mich. — 

Da durchzuckt es meine Glieder, 
Ich erwache, horch' und lauſche. 
Laut wird's in dem öden Zimmer, 
Rauſchend wogt es um mich her, 
Wie ein wehend Aehrenmeer, 
Seltſam fremde Töne wimmern, 
Zuckend fahle Lichter ſchimmern, 
Es gewinnt die Nacht Bewegung 
Und der Staub gewinnt Geſtalt. 
Schleppende Gewänder rauſchen 
Durch das Zimmer auf und nieder, { 


4 — 


— 


Hör' es weinen, hör' es klagen, 
Und zuletzt in meiner Nähe 
Wimmert es ein dreifach Wehe! 

Da reiß' ich des Bettes Vorhang 

Auf mit ungeſtümer Haſt; 

Und mit tauſend Flammenaugen 
Starrt die Nacht mich glotzend an. 
Lichter ſeh' ich ſchwindelnd drehen, 
Und mit tauſend fahlen Ringen 
Schnell ſich in einander ſchlingen, 
Und nach mir ſtreckt's hundert Hände, 
Kriecht an mich mit hundert Füßen, 
Fletſcht auf mich mit hundert Fratzen; 
Und an meines Bettes Füßen 
Dämmert es wie Mondenlicht, 

Und ein Antlitz tauchet auf, 

Mit geſchloſſ'nen Leichenaugen, 

Mit bekannten holden Zügen, 

Ja, mit deinen, deinen Zügen. 
Jetzt reißt es die Augen auf, 

Starrt nach mir hin, und Entſetzen 
Zuckt mir reißend durchs Gehirn, 
Auf ſpring' ich vom Flammenlager, 
Und durch's flirrende Gemach 

Stürz' ich fort, der Spuk mir nach. 
Wie von Furien gepeitſcht 

Lang' ich an hier in der Halle, 

Da hört' ich dich, Holde, beten, 
Will zu dir in's Zimmer treten, 

Da verſtellt mir — Siehſt du? Siehſt du? 


i Bertha. 
Was, Geliebter? 
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Jaromir. 


Siehſt du nicht? 

Dort im Winkel, wie ſich's regt, 
Wie's geſtaltlos ſich bewegt? 

Bertha. 
Es iſt nichts, Geliebter, nichts, 
Als die wilde Ausgeburt 
Der erhitzten Fantaſie. 5 
Du biſt müde, ruh' ein wenig. 
Setz' dich hier in dieſen Stuhl, 
Ich will ſchützend bei dir ſtehn, 
Labekühlung zu dir wehn. 


Jaromir 

(ſitzend, an ihre Bruſt gelehnt). 
Habe Dank, du treue Seele! 
Süßes Weſen, habe Dank! 
Schling' um mich her deine Arme, 
Daß der Hölle Nachtgeſpenſter, 
Scheu vor dem geweihten Kreiſe, 
Nicht in meine Nähe treten. 
Lieg' ich ſo in deinen Armen, 
Angeweht von deinem Athem, 
Ueber mir dein holdes Auge; 
Dünkt es mich auf Roſenbetten 
In des Frühlings Hauch zu ſchlummern, 
Klar den Himmel über mir. 


Der G raf (kömmt). 


— 


Wer iſt hier noch in der Halle? 
Vertha du? und Ihr? 5 


u — 
Bertha. 
Mein Vater! 


Jaromir. 
Weiß ich doch kaum, was ich ſagen, 
Weiß kaum, wie ich's ſagen ſoll. 
Thöricht werdet Ihr mich nennen, 
Und faſt möcht ich's ſelber thun, 
Fühlt' ich nicht im tiefſten Innern 
Jede meiner Fibern beben, 
Beben, ja; und Ihr mögt glauben, 
Es gibt Menſchen, welche leichter 
Zu erſchüttern ſind, als ich. 


Graf. 

Wie verſteh' ich? 

Bertha. 

Ach, ſo hört nur; 

Oben in die Erkerſtube 
Hatte man ihn hingewieſen. 
Schon ſenkt ſchlummernd ſich ſein Auge, 
Da erhebt ſich plötzlich — 


Graf. 

Ah! 
Zählt man dich ſchon zu den Meinen? 
Iſt's in jenen dunklen Orten 
Alſo auch ſchon kund geworden, 
Sohn, daß du mir theuer biſt. 
Warum kamſt du auch hieher! 
Glaubteſt du, getäuſchter Jüngling, 
Wir hier feiern Freudenfeſte? 


V. Aufl. 


Sieh' uns nur einmal beifammen 
In der weiten, öden Halle, 
An dem freudeloſen Tiſche; 


Wie ſich da die Stunden dehnen, 


Das Geſpräch in Pauſen ſtockt, 
Bei dem leiſeſten Geräuſche 

Jedes raſch zuſammenfährt, 

Und der Vater ſeiner Tochter 

Nur mit Angſt und innerm Grauen 
Wagt in's Angeſicht zu ſchauen, 
Ungewiß, ob es ſein Kind, 

Ob's ein hölliſch Nachtgeſicht, 

Das mit ihm zur Stunde ſpricht. 
Sieh, mein Sohn, ſo leben die, 
Die das Schickſal hat gezeichnet! 
Und du willſt den muth'gen Sinn, 
Willſt die raſche Lebens luſt 

Und den Frieden deiner Bruſt, 
Köſtlich hohe Güter, werfen 

Raſch in unſers Hauſes Brand? 

O mein Kind, du wirft nicht löſchen, 
Wirſt mit uns nur untergehn. 
Flieh, mein Sohn, weil es noch Zeit iſt. 
Nur ein Thor baut ſeine Hütte 
Hin auf jenes Platzes Mitte, 
Den der Blitz getroffen hat. 


Jaromir. 


Möge, was da will, geſchehn, 
Ich will Euch zur Seite ſtehn, 
Muß es, mit Euch untergehn! 
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Graf. | 


Nun wohlan, iſt das dein Glaube, 
So komm her an meine Bruſt. 
So, und dieſer Vaterkuß 

Schließt dich ein in unſre Leiden, 
Schließt dich ein in unſre Freuden; 
Ja, in unſre Freuden, Sohn, 

Iſt kein Dorn doch alſo ſchneidend, 
Daß er nicht auch Roſen trägt. - 


(Der Alte ſetzt ſich, von Jaromir und Bertha unterſtützt, in den 
Stuhl. Die Beiden ſtehen Hand in Hand vor ihm.) 


So, habt Dank, habt Dank, ihr Lieben! 
Seh' ich Euch ſo vor mir ſtehen, 

Mit dem freudetrunk'nen Auge, 

Mit dem lebensmuth'gen Blick, 

Will die Hoffnung neu ſich regen, 

Und erloſchne, dunkle Bilder 

Aus entſchwund'nen, ſchöͤnern Tagen 
Dämmern auf in meiner Bruſt: 

Seid willkommen, Duftgeſtalten, 

Froh und ſchmerzlich mir willkommen! 


Jaromir. 
Bertha, ſieh doch nur, dein Vater! — 


Bertha 
(mit ihm etwas zurücktretend). 


Laß ihn nur, er pflegt ſo öfter 
Und ſieht ungern ſich geſtört; 
Aber, Lieber, ſey vergnügt! 

Sieh, mein Vater weiß ſchon Alles. 


Er R 
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Jaromir (aaſch). 
Alles? 


Bertha. 


Ja, und ſcheint's zu bill'gen! 
Heute nur — er war ſo gut, 
Ach, ſo gut, ſo mild und ſanft; 
Sanfter, gütiger, als du, 
Der du kalt und trocken ſtehſt, 
Während ich nicht Worte finde 
Für mein Fühlen, für mein Glück. 


Jaromir. 


Glaube mir — 


Bertha. 

Ei, glauben, glauben! 
Beſſer ſtünd' es dem zu ſchweigen, 
Der nicht weiß, wie Liebe ſpricht. 
Kann der Blick nicht überzeugen, 
Ueberred't die Lippe nicht. 
Sieh, man hat mir wohl erzahlet, 
Daß es leichte Menſchen gebe, 
Deren Liebe nicht bloß brennt, 
Auch verbrennt, und dann erliſcht, 
Menſchen, die die Liebe lieben, 
Aber nicht den Gegenſtand, 
Schmetterlinge, bunte Gaukler, 
Die die keuſche Roſe küſſen, 
Aber nicht, weil ſie die Roſe , 
Weil fie eine Blume iſt. 
Biſt du auch ſo, Stummer, Böſer? 
(Vom Nährahmen e eine Schärpe nehmend.) 

D 2 


| 


Ich will dir die Flügel binden, 
Binden — binden, Trotz'ger — binden, 
Daß kein Gott ſie löſen ſoll! 


Jaromir. 


Süßes Weſen! — 
(Sie bindet ihm die Schärpe um.) 


Graf (Hinüberblidend). 


Wie ſie glüht, 
Wie es ſie hinüberzieht! 
Aller Widerſtand genommen, 
Und im Strudel fort geſchwommen. 
Nun wohlan, es fey! Der Himmel 
Scheint mir ſelbſt den Weg zu zeigen, 
Den ich wandeln ſoll und muß; 
Stemmt gleich Manches ſich entgegen, 
Glimmt gleich in der tiefſten Bruſt 
Noch verborgen mancher Funke 
Von der einſt fo mächt'gen Glut. 
Thöricht Treiben! Eitles Trachten! 
Der Pallaſt iſt eingeſunken, 
Kaum noch geben ſeine Trümmer 
Eine Hütte für mein Kind. 
Wohl, es ſey! Ach wie ſo ſchwer 
Löſen ſich die Hoffnungen, 
In der Jugend Lenz empfangen, 
Holde Zeichen, eingegraben 
In des Bäumchens friſche Rinde, 
Aus des Alters morſcher Bruſt. 
Als fie mir geboren ward, 1 
Und vor mir lag in der Wiege, 
f Freundlich laͤchelnd, ſchön und hold, 


Wie durchlief ich im Gedanken 

Die Geſchlechter unſers Landes, 
Sorgſam wählend, kindiſch ſuchend 
Nach dem künftigen Gemahl. 

Fand den Höchſten noch zu niedrig, 
Kaum den Beſten gut genug: 

Damit iſt's nun wohl vorbei! 

Ach, ich fühl' es wohl, wir ſcheiden 
Kaum ſo ſchwer von wahren Freuden, 
Als von einem ſchönen Traum! 


Bertha 
(an der Schärpe muſternd). 


Halt mir ſtill, du Ungeduld'ger! 


Graf. 
Und ziemt mir fo ekles Wählen? 
Wenn es wahr, was er geſprochen, 
Was im Nebel der Erinn'rung 
Aus der fernen Jugendzeit 
Unbeſtimmt, in ſich verfließend, 
Meine Stirn vorüber ſchwebt; 
Wenn ſie wahr, die alte Sage, 
Daß der Name, den ich trage, 
Der mein Stolz war und mein Schmuck, 
Nur durch tief geheime Sünden — 
Fort Gedanke! — Ha, und doch, und doch! 


Bertha 
(ihr Werk betrachtend). 


So, nun ſteht es ſchön und gut. 
Aber nun ſey mir auch freundlich, 
Daß mich nicht die Arbeit reue! 
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Graf. 
Jaromir! 
Jaromir (aufgeſchreckt). 
Was? — Ihr, Herr Graf! 
Graf. 
Noch biſt du uns Kunde ſchuldig, 
Von den Deinen, deiner Abkunft. 
Jaromir von Eſchen heißt du, 
Fern am Rhein wardſt du geboren, 
Dienſte ſuchſt du hier im Heer, 
So erzählte mir mein Mädchen, 
Aber weiter weiß ich nichts. 


Jaromir. 


Iſt doch weiter auch nichts übrig. 
Mächtig waren meine Ahnen, 

Reich und mächtig. Arm bin ich. 
Arm, ſo arm, daß, wenn dieß Herz, 
Ein entſchloſſ'ner, kräft'ger Sinn, 
Und ein ſchwergeprüfter, doch vielleicht 
G'rade darum feſt'rer Wille 

Nicht für Etwas gelten können, 
Ich nichts habe und nichts bin. 


Graf. 
Du ſagſt viel mit wenig Worten. 
Alſo recht! du biſt mein Mann! 
Sieh, mein Sohn, ich bin ein Greis; 
Die Natur winkt mir zu Grabe, 
Und ein dunkel, dumpf Gefühl 
Nennt mir nah des Lebens Ziel. 


Nie hab' ich dem Tod gezittert, 
Und auch jetzt ſchreckt er mich nicht. 
Aber ſieh dieß Mädchen, ſieh mein Kind. 
Könnteſt du in meinen Thranen, 
Hier in meinem Herzen leſen, 

Was ſie Alles mir geweſen, 

Du verſtündeſt meinen Schmerz. 
Daß ich ſie allein muß laſſen, 

In der unbekannten Welt, 

Das macht mich dem Tod erblaſſen, 
Das iſt's, was ſo tief mich quält. 
Sohn, auf dich iſt ihrer Neigung 
Schlaferwachtes Aug' gefallen; 

Du weißt ihren Werth zu ſchätzen, 
Weißt zu ſchützen, was dir werth; 
Du gabſt einmal ſchon dein Leben, 
Und wirſt's freudig wieder geben, 
Wenn das Schickſal winkt, für fie, 
Dir vertrau' ich dieſes Kleinod, 
Sohn, du liebſt ſie? 


Jaromir. 
Wie mein Leben. 
Graf. 
Und du ihn? 
Bertha. 
Mehr als mich ſelbſt. 
Graf. 
Mög' denn Gottes Finger walten! 


Nimm ſie hin, die du erhalten! 
(Schläge an's Hausthor.) 
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Graf. 
Was iſt das? — Wer naht fo fpär 
Noch ſich dieſes Schloſſes Thoren? 
Bertha. 


Gott, wenn etwa — 


Graf. 
Sei nicht kindiſch. 
Glaubſt du wohl, verdächtig Volk 
Wage ſich an feſte Schlöſſer, 
Wohl verwahrt und wohl bemannt? 
Günther (kommt). 
Herr, ein königlicher Hauptmann 
An der Spitze ſeines Haufens, 
Bittet Einlaß an der Pforte. 
Graf. 
Wie? Soldaten? 
Günther. 
Ja, Herr Graf. 
Graf. 


Weiß ich gleich nicht, was ſie ſuchen, 

Oeffne ihnen ſchnell die Pforten; 

Stets willkommen ſind ſie mir. 
(Günther geht.) 


Graf. 
Was führt den hieher zu uns? 
Und in dieſer Stunde! Gleich viel. 


— — — 


Wird doch ſeine Gegenwart 

Wohl die Stunden uns beflügeln 

Dieſer peinlich langen Nacht. | 
Bertha. 

Jaromir, geh doch zu Bette. 

O, du biſt noch gar nicht wohl! 

Sieh, ich fühl's an dieſem Zucken, 

An dem Stürmen deiner Pulſe, 

Daß du krank, bedenklich krank! 
Jaromir. 

Krank? ich krank? was fällt dir ein! 

Stürmen gleich die raſchen Pulſe, 

G'rad im Sturme iſt mir wohl! 


(Günther öffnet die Thüre. Der Hauptmann fett ein.) 


Hauptmann. 


Ihr verzeihet, mein Herr Graf, 
Daß ich noch in fpäter Nacht 
Eures Hauſes Ruhe ſtöre. 
s Graf. 
Wer des Königs Farben tragt, 
Dem iſt ſtets mein Haus geöffnet; 
Euch, mein Herr, auch ohne ſie. 
Ha au p t ma n n. 
Hier grüß' ich par San Tochter? 
Gr af. 
Ja, es iſt mein einzig' Kind. 


— BEI 
Hauptmann. 
Wie ſoll ich mich hier entſchuld'gen? 
Doch, bringt meine Ankunft Schrecken, 
Soll ſie Schrecken auch zerſtreu'n. 
Jene mächt'ge Räuberbande, 
Die die Geißel dieſer Gegend — 


Graf. 
Ja, fürwahr, 'ne ſchwere Geißel! 
Dieſes Mädchen, meine Tochter, 
Daß ſie lebt noch, daß ſie iſt, 
Dankt ſie nur dem kühnen Muthe 
Ihres wackern Braͤutigams, 
Jaromir von Eſchen hier. 
Ja er ſelbſt, noch dieſe Nacht 
Ward im Forſt er überfallen, 
Seine Diener ihm erſchlagen, 
Kaum entging er gleichem Loos. 


Hauptmann. 
Dieſe Nacht? 
Jaromir. 
Ja, dieſe Nacht. 
Hauptmann. 


Und wann — ? 
Jaromir. 


Vor drei Stunden etwa! 


Hauptmann 
(ihn ins Auge faſſend, dann zum Grafen). 


Euer Eidam ? 


a U mim 

| Graf. 
Ja, mein Herr. 

Hauptmann. 


Reiſtet Ihr ein Stündchen ſpäter, 
War Euch jene Angſt erſpart. 

(Zu den Uebrigen.) 
Fürder mögt Ihr ruhig ſeyn, 
Und nichts Arges mehr befahren, 
Denn die Euer Schrecken waren, 
Jene Räuber, ſind nicht mehr! 
Lange ſchon auf ihren Ferſen, 
Ueberfielen wir ſie heute. 
Nach beherztem, blut'gem Streite 
Trat der Sieg auf unſre Seite, 
Und die Mörderſchar erlag. 
Theils getödtet, theils gefangen, 
Retteten ſich Wen'ge nur; 
Wir verfolgen ihre Spur. 


Graf. 


Nun habt Dank, ihr wackern Krieger 
Habt den wärmſten, beſten Dank! 


Hauptmann. 


Jetzt noch nicht, bis es vollendet. 
Iſt der Stamm gleich ſchon gefallen, 
Haften doch noch manche Wurzeln, 
Und ich hab' mir's ſelbſt geſchworen, 
Als man mich zur That erkoren, 
Auszurotten dieſe Brut. 

Bauern haben ausgeſagt, 

Daß hier in des Schloſſes Nähe, 
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In des nahen Weihers Schilf, 
Den verfall'nen Außenwerken 
Sich verdächtig Volk gezeigt. 
D'rum erlaubt, mein edler Graf, 
Daß ich hier aus Eurem Schloſſe 
Meiner Späher Suchen leite, 
Stets bereit, nach jeder Seite 
Wo es Noth thut, abzugehn. 
Bald, fo hoff’ ich, iſt's vorüber, 
Ringsum ſtehen meine Poſten; 
Wenn ſich auch in Buſch und Feld 
Einer noch verborgen hält, 
Sollen ſie ihn tüchtig faſſen, 
Ihm iſt nur die Wahl gelaſſen, 
Zwiſchen Ketten, zwiſchen Tod. 
Graf. 
Dieſes Schloß iſt nicht mehr mein; 
Bis Ihr Euer Werk vollendet, 
Iſt es Euer, iſt des Königs. 
O, wie lieb' ich dieſen Eifer, 
Der das Rechte ſchnell ergreift, 
Und feſt halt, was er ergriffen. 
Hauptmann. 


Nicht mehr Lob' als ich verdiene. 
Führ' ich hier des Rechtes Sache, 
Führ' ich meine auch zugleich. | 
Hat doch dieſes Näubervolf 
Mir mein Stammſchloß überfallen, 


Und geraubt, gebrannt, gemordet, 


Daß noch jetzt bei der Erinn ' rung 
Mir das Herz im Buſen bebt. 
O, mich drängt es, zu bezahlen 
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Was ich ſchwer nur fd 

Ich will ſchonen, grim. 
Nicht der Tod in Kamp 
Werde dieſer Brut zu Th. 
Nein, dem Rad’, dem He 
Sey ihr ſchuldig Haupt gebr 


Bertha. 


Nicht doch! Wollt Ihr Menſchen 
Geht als Menſch an's blut'ge Wert! 


Hauptmann. 


Hättet Ihr geſehn, mein Fräulein, 
Was ich ſah, mit Schauder ſah, 

Ihr verſchlöſſet Euer Herz, 

Wieſet das gefchaft’ge Mitleid 
Gleich 'nem unverſchaͤmten Bettler 
Von der ſtreng geſchloſſ'nen Thür. 
Jene rauchenden Ruinen, 

Von der Flamme Glut bene 


Greiſe zagend, un | ib %% aa 
Weiber klagend, i 8 
Kinder weinend — 
An erſchlag'ner Mütter Brüſten 


Durch die leergebrannten Wüſten. 
Und dazu nun der Gedanke, 
Daß die Geldgier, daß die Habſuchtt 
Wen' ger feiger e 
Jaromir 1949 
(vortretend, und ihn hart anfaſſend.) 


Wollt Ihr dieſes holde Weſen, 
Ihrer Seele ſchönen Spiegel, 
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aren Flache 
Ing ſtellet dar, 
in und klar, 


icht gift gem Hauch, 
es Athem trüben? 
es Mitleid üben, 
em Gefall'nen auch 
efall'nen Bruder lieben. 
es läßt der Binſe wohl 
er gebroch'nen Eiche ſpotten! 
Hauptmann. 


Raſch ins Feuer, wenn ſie brach. 


Jaromir. 
Eure Zunge richtet ſcharf; 
Doch, was vorſchnell ſie geſündigt, 
Macht der Arm wohl zögernd gut. 
Hauptm ann. 
Ha, wie nehm’ ich dieſe Worte? 
Jaromir. 
Nehmt ſie, Herr, wie ich ſie gab. 
Hauptmann. 
Wär es nicht an dieſem Orte — 
Ja nb 
Legtet Ihr den Trotz wohl ab. 
Hauptmann. 13 
Warm ſeh' ich Euch Räubern dienen. 


Jaromir. 
Wer in Noth iſt, zähl' auf mich. 


Hauptmann. 
Nah' der Beſte unter ihnen — 


Jaromir. 
Ruft ihn! Vielleicht ſtellt er ſich! 


Graf. 


Jaromir! was muß ich hören! 
Führt der Eifer dich ſo weit, 
Magſt du meinen Gaſt beleid'gen, 
Kannſt du Menſchen wohl vertheid'gen, 
Welche ſelber ſich verdammt. 

Doch was gilt's, trotz dieſer Hitze, 
Hab' ich richtig dich erkannt, 
Braucht es wen'ge Worte nur 
Und dem Fehlgriff folgt die Reue, 
Ja, du folgſt uns ſelbſt ins Freie 
Auf der Böſewichter Spur. 


Jaromir. 
Ich? 
Graf. 
Ja, du! 
Jaromir. 


Ich, nimmermehr! 
Wie? ich ſollte einen Armen, 
Einen Stiefſohn des Geſchicks, 
Den die unnatürlich harte Mutter 


8 
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Stiefgeſinnt hinausgetrieben, 
Fern von Weſen ſeiner Art, 

Zu des Waldes Nachtrevieren, 

Wo im Kreis von Raubgethieren 
Selber er zum Raubthier ward, 
Wie, ich ſollt' ihm, wenn er naht, 
Alles bietend, was er hat, 

Mit der Reue herben Zeichen, 
Statt der Hand, um die er bat, 
Meinen blut'gen Degen reichen? 
Wer thut das, und iſt ein Mann? 
Einen Feind mir, der noch fiht, 
Doch zum Ba ſcher taug' ich nicht! 


Graf. 


Und wenn ich nun ſelber gehe, 
und, des Königs Lehensmann, 
Dieſe Häſcher führe an, 
Wirſt du folgen! 


Jaromir. 
Sb: 
of a 


Ja, ich, 

Ich mag Menſchenleben ſchonen, 

Weiß zu ſchätzen Menſchenwerth: 

Doch laß uns nicht grauſam ſeyn 

Gegen unſre beſſern Brüder, 

Um den ſchlimmen mild zu ſenn. 
Ob das Herz auch aͤngſtlich bebe. 
Laß uns thun die ſtrenge Pflicht, 


2 


Und, damit der Gute lebe, 
Mit dem Mörder zum Gericht! 


Jaromir. 


Recht geſprochen, recht geſprochen! 
Daß die Kindlein ruhig ſchlafen, 
Mit den Hunden vor die Thür! 
Mir ein Schwert! Ich will hinaus, 
Will hinaus auf Menſchenleben! 
Ei, ſie werden tüchtig fechten! 

Iſt das Leben doch ſo ſchön, 

Aller Güter erſtes, höchſtes, 

Und wer Alles ſetzt daran, 
Wahrlich, der hat recht gethan! 
Waffen, Waffen! Gebt mir Waffen! 
Fort, hinaus! Auf Menſchenleben! 
Laßt die Treiber fertig ſeyn; 

Und dann wacker losgejagt, 

Bis der fpdte Morgen tagt! 
Waffen, Waffen! Heda! Waffen! — 


Bertha. 


Sagt' ich es Euch nicht, mein Vater, 
Er iſt krank, gefährlich krank. 


Jaromir. 


Iſt's doch nur gerechte Strafe! 
Seht doch, konnten ſie es wagen, 
Die Verruchten, rückzuſchlagen, 
Da auf ſie das Schickſal ſchlug! 
Menſchen, Menſchen! — Toller Wahn! 
Außer uns, wer geht uns an? 
Fort, hinaus aus unſerm Kahn, 
v. Aufl. EN 
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Der nur uns und unſ're faßt, 

Fort hinaus, unnütze Laſt! 

Wenn empor ein Schwimmer taucht, 
Schnell das Ruder wohl gebraucht. 
Weg vom Rande deine Hände, 

Daß ſich unſer Kahn nicht wende, 
In dem Wellenſtrudel ende! 


Graf. 
Jaromir, was ficht dich an? 
Jaromir. 


Ach, verzeiht! Kaum weiß ich's ſelber! 
Es ward mir die Jagdluſt rege 

Bei der fröhlichen Erzählung, 

Wie die Netze ſey'n geſtellt, 

Und nun bald das Wild gefällt. 


Graf 
(zum Hauptmann). 
Ihr verzeihet wohl, mein Herr, 
Seht, der Unfall dieſer Nacht, 
Und dann noch ſo manches And're, 
Hat ſein Weſen ſo zerrüttet, 
Daß er kaum er ſelber noch. 


Hauptmann. 


So bewegt, in dieſer Stimmung 
Iſt nicht von Beleidigung, 

Von Verzeihen nicht die Rede. 
Pflegt der Ruhe, Herr von Eſchen. 
Unſer widriges Gefchaft, 

Hat's gleich ſeine gute Seite, 1 
Taugt für kein bewegt Gemüth. 
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Bertha. 
Wohl „ mein Lieber, folge mir. 
Jaromir. 


Nicht doch! Laß mich, laß mich! Sieh, 
Mir iſt wohl, wahrhaftig wohl. 


Hauptmann. 


Uns geziemt es vorzuſchlagen, 
Anzunehmen ſteht bei Euch; 

Und ſo nehm' ich denn jetzt Urlaub, 
Zu vollenden mein Geſchäft. 


Graf. 


Doch, Herr, kennt Ihr auch die Rauber? 
Daß Ihr arglos ſtille Wand'rer 
Nicht beläſtigt, ohne Noth. 


Hauptmann. 


Kennen? Ich nicht. Denn im Dunkeln 
Ueberfielen wir fie heute, 
Und in Kampfes blut'gen Ringen 
Sieht man auf der Feinde Klingen 
Mehr als auf ihr Angeſicht. 
Doch im Vorgemache draußen 
Harret einer meiner Leute, 
Der, von ſeinem Trupp getrennt, 
Einſt in ihre Hand gerathen, 
Der oft Zeuge ihrer Thaten, 
Und die Räuber alle kennt. 
Heda! Holla! 

(Soldat kommt.) 
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Hauptmann. 
Walter komme! 
(Soldat ab.) 
Graf. 


Zwinge dich doch länger nicht, 
Jaromir, und geh zu Bette. 
Leichenblaß iſt dein Geſicht, 
Und aus deinem düſtern Auge 
Blickt des Fiebers dumpfe Glut. 
Geh zu Bette, lieber Sohn! 

(Auf die Seitenthüre rechts zeigend.) 
Hier in dieſem ſtillen Zimmer 
Soll nichts deine Ruhe ſtören. 


Bertha. 
Jaromir, laß dich erbitten. 
Jaromir. 


Wohl, Ihr wünſcht es, und es ſey; 
Faſt fühl' ich mich ſelber unpaß. 
(Das Schnupftuch an die Stirne preſſend.) 


(Walter kommt.) 


Hauptmann. 


Komm! Wir machen jetzt die Runde, 
Und du folgſt mir! 


Walter. 
Wohl, Herr Hauptmann. 
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Hauptmann. 
Iſt dir dein Gedächtniß treu? 
Wirſt du jeden dieſer Räuber 
Wieder kennen, der ſich zeigt? 


Walter. 
Sicher werd' ich, ſorget nicht! 
Bertha 


(Jaromir führend). 
Wie du wankſt! Sieh, hier hinein! 
(Jaromir geht durch die Seitenthüre rechts ab.) 


Graf. 
So, und jetzt geht denn mit Gott! 
Hauptmann. 
Eins iſt vorher noch zu thun, 
Meines Auftrags leicht'ſte Hälfte, 
Die mir hier zur ſchwerſten wird. \ 
Aber ſey's, ich muß. — Gar Manches 
Scheint dem Menſchen überflüſſig 
Und iſt's dem Soldaten nicht. 
Mein Herr Graf, Ihr mögt erlauben, 
Daß ich Eures Schloſſes Inn'res 
Noch vor Allem erſt durchforſche. 
Graf. 
Dieſes? Meines Schloſſes, Herr? 
Hauptmann. 


Streng gemeſſen iſt mein Auftrag, 
Jede Wohnung zu durchſuchen, 


Wem fie ſey, wem ſie gehöre, 
Nach der flücht'gen Räuber Spur. 
Mag ich ungeſtüm erſcheinen, 
Ich erfülle meine Pflicht; 

Und zudem, Ihr mögt verzeihen, 
Wer bürgt Euch für Eure Leute? 


Graf. 
Und wer Euch, denkt Ihr, für mich. 


Hauptmann. 


Hätt' ich wirklich Euch beleidigt, 
So bedenkt — 


Graf. 


O laßt das! laßt das! 
Wird es mir denn nimmer klar, 
Welcher weite Abgrund ſcheidet 
Das was ift, von dem, was war. 
Ich gedachte meiner Ahnen, 
Deren Wort hier, weit und breit 
Mehr galt, als der höchſte Eid, 
Unter denen der Verdacht 
Und des Argwohns finſt're Macht 
Schamroth ſich geweigert hätten 
Dieſe Hallen zu betreten. 

Doch ich bin der Letzte und ein Greis, 
Nun, ſo glaubt denn Euren Augen! 
(Die Thüren nach der Reihe öffnend.) 
Kommt und ſeht! — Hier dieß mein Zimmer — 

Meiner Tochter Schlafgemach — 
(An der Thüre von Jaromirs Gemach.) 
Hier — 
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Bertha. 

O gönnt ihm Ruhe, Vater! 

Graf. 


Nun, Ihr ſaht ja erſt vor kurzem 
Meinen Eidam es betreten. 


Hauptmann. 
Ihr verlangt mich zu beſchamen. 


Graf. 
Nur zu überzeugen, Herr! 
Und nun kommt! 


Hauptmann. 
Wohin? 
Graf. 
In's Freie, 
Mit Euch auf der Räuber Spur. 
Hauptmann. 
Wie, Ihr wolltet? 
Graf. 
Was ich muß. 
Bin ich nicht Vaſall des Königs? 
Und ich kenne meine Pflicht 
Minder nicht als Ihr die Eure. 
Drum ohn' eine zweite Mahnung, 
Laßt uns gehen — 
0 Bertha. 
O mein Vater! 
So bedenkt doch! N 


Graf. 


Still', mein Kind! 
Hier hör ich nur eine Stimme, 
Und die hat bereits geſprochen. — 
Kommt, mein Herr, und ſagt dem König, 
Daß ich, Graf von Borotin, 
Kein Genoß der Räuber bin, 
Sagt, daß in des Löwen Höhle 
Statt des kräftigen, geſunden, 
Einen welken Ihr gefunden, 
Der gebeugt und hülflos zwar, 
(Aufgerichtet.) 

Aber doch noch Löwe war. 

(Ab mit dem Hauptmann.) 


Bertha. 


Ach er geht, er hört nicht, geht, 
Läßt mich hier allein zurück, 

Der Verzweiflung Preis gegeben 
Und der Sorge Natterzahn. 

Soll ich für den Vater beben, 
Fürchten was dem Trauten droht? 
Hab' doch nur dieß eine Leben, 
Warum zweifach mir den Tod? 
(An der Thüre von Jaromirs Gemach.) 
Jaromir! Mein Jaromir! — 
Keine Antwort, alles ſtille, 

Alles ſchweigend, wie das Grab. 


Wie bezähm' ich dieſe Angſt, 
Wie bezaͤhm' ich dieſes Bangen, 
Das mir ſchwül, wie Wetterwolken, 
Auf der ſchweren Bruſt ſich lagert. 
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O ich ſeh es in der Ferne, 

Es verhüllen ſich die Sterne, 

Es erliſcht des Tages Licht, 

Der erzürnte Donner ſpricht, 
Und mit ſchwarzen Eulenſchwingen 
Fühl' ich es, gehalt'nen Flugs 
Sich um meine Schläfe ſchlingen. 
O ich kenn' dich, finſtre Macht, 
Ahne, was du mir gebracht. 

Muß ich's vor die Seele führen! 
O es heißt, es heißt verlieren; 
Und des Unheils ganzes Reich 
Kennt kein Schrecken, deinem gleich. 
Weh! beſitzen und verlieren, 
Beſitzen und verlieren! — 

Wohin ſeid ihr, gold'ne Tage? 
Wohin biſt du, Feenland? 

Wo ich ohne Wunſch und Klage 
Mit mir ſelber unbekannt 

Lebte an der Unſchuld Hand; 
Wo ein Hänfling meine Liebe, 
Eine Blume meine Luft, 

Und der ſchmerzlichſte der Triebe 
Noch ein Fremdling dieſer Bruſt. 
War der Himmel auch umzogen, 
Heiter ſtrahlte doch mein Sinn, 
Und auf ſpiegelhellen Wogen 
Taumelte das Leben hin. 
Spielend in dem Strahl der Sonne, 
Lockte mich des Bechers Rand, 
Und ich trank der Liebe Wonne 
Und ihr Gift aus ſeiner Hand. 
Seit ſein Arm mich hat umwunden, 


. 


. 
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Seit ich fühlte ſeinen Kuß, 
Iſt das Feenland verſchwunden, 
Und auf Dornen tritt mein Fuß, 
Dornen, die zwar Roſen ſchmücken, 
Aber Dornen, Dornen doch, 
In dem glühendſten Entzücken 
Fühl' ich ihren Stachel noch. 
Sehnend wünſch' ich feine Nähe, 
Und er kommt: wie jauchzt die Braut: 
Doch wie ich in's Aug' ihm ſehe, 
Werden inn're Stimmen laut, 
Tief im Buſen ſcheint's zu ſprechen, 
Wenn mein Blick in ſeinem ruht: 
Deine Liebe iſt Verbrechen, 
Gottverhaßt iſt dieſe Glut. 
Jenes dumpfe, trübe Brüten, 
Seines Auges ſtarrer Blick 
Scheint Entfernung zu gebieten, 
Und ich bebe bang zurück; 
Doch will ich mich ihm entziehen, 
Trifft ſein Blick mich weich und warm, 
Mit dem Willen zu entfliehen, 
Flieh' ich nur in ſeinen Arm, 
Und wie der Charybde Toſen, 
Erſt von ſich ſtößt Schiff und Mann, 
Dann verſchlingt die Rettungsloſen, 
Stößt er ab und zieht er an. 
Wer mag mir das Räthſel löſen? 
Iſt es gut; warum ſo bang? 
Ach, und führet es zum Böſen, 
Woher dieſer Himmelsdrang? 

(Mit ausgebreiteten Armen.) 
Kann mein Flehen dich erreichen, 


deffnet die 


Unerklaͤrbar hohe Macht, 
Die ob dieſem Hauſe wacht, 
So gib gnädig mir ein Zeichen, 
Einen Leitſtern in der Nacht! 
Iſt es Tod — 
(Es fällt ein Schuß.) 
Ha! — Was war das? — Ein Schuß! — 
Deut' ich es, das grauſe Zeichen? 
Ward mein frevler Wunſch erhört? 
Weh mir! Weh! — Ich bin allein! — 
Ha, allein? — Was ſtreifte da 
Kalt und wehend mir vorüber — 
Biſt du's geift'ge Sünderin? — 
Ha, ich fühle deine Nähe! 
Ha, ich höre deinen Tritt! 
(An der Thüre von Jaromirs Gemach.) 
Jaromir, wach' auf! wach' auf! 
Schütze deine Bertha! — Jaromir! 
Nur ein Wort, nur einen Laut, 
Daß du wachſt, daß du mich hörſt, 
Daß ich nicht allein! — Bei dir! — 
Schweigſt du? — Ha, ich muß dich ſehen! 
Dich umfangen, dich umſchlingen, 
Sehen, fühlen, daß du lebſt. 
Thüre und ſtürzt hinein. Es fällt noch ein Schuß; her— 
austaumelnd.) 
Haltet ein! o haltet ein! 
Alles leer! — das Fenſter offen! 
Er iſt fort! — iſt todt — todt — todt! 


Ende des zweiten Aufzuges. 


—— — 


Dritter Aufzug. 


(Halle wie in den vorigen Aufzügen. Bertha ſitzt am Tiſche, den 
Kopf in die Hand geſtüzt.) 


Liebe „ das find deine Freuden, 
Das, Beſitz, iſt deine Luſt? 

Wie ſind dann der Trennung Leiden, 
Und wie martert der Verluſt? 

(Sinkt in ihre vorige Stellung zurück.) 


(Pauſe. — Jaromir öffnet die Seitenthüre rechts, und will ſchnell 
zurück, da er Jemanden erblickt.) 


Bertha. 
. Jaromir! — Du weichſt zurück? 
Weichſt vor mir zurück? — O bleib! 
Wie hab' ich um dich gezittert, 
O Geliebter, wie gebebt! 
Sprich, wie fühlſt du dich? 


Jaromir 
(ſcheu und düſter). 


Gut! Gut! 


2 


Fe I 
Bertha. 


Gut? O daß ich's glauben könnte! 
Jaromir, wie ſiehſt du bleich! 
Gott! Am Arm die Binde — 


Jaromir. 
Binde? 
Bertha. 
Hier! 1 
Jaromir. 
Ei, Scherz! 
Bertha. 
Ein blut'ger Scherz! 
Sieh das Blut hier an dem Aermel, 
Jaromir. 
Hat's geblutet? Poſſen! Poſſen! 
N Bertha. 


Reiß' mich doch aus dieſer Angſt! 
Wo wardſt du, und wie verwundet? 


(Ihre Augen begegnen den ſeinigen, er wendet ſich ſchnell ab.) 


Bertha. 
Du erbebſt? du kehrſt dich ab? 


Jaromir. 


Nein, ich kann nicht, kann nicht, kann nicht! 


Seh' ich dieſe reinen Züge, 
Senkt zu Boden ſich mein Blick, 
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Und der finſt're Geiſt der Lüge 
Kehrt zur finſtern Bruſt zurück. 
Hölle, eh du das begehrſt, 

Laß zuvor dieß Herz ſich wandeln, 
Und ſoll ich als Teufel handeln, 
Mache mich zum Teufel erſt! 


Bertha. 
Jaromir! ich laß dich nicht! 
Steh mir Rede, gib mir Antwort: 
Wo wardſt du, und wie verwundet? 
Jaromir 
(mit geſenktem Auge.) 
Schlafend ritzt' ich mich am Arme. 
Bertha. 
Schlafend? Du haſt nicht geſchlafen! 
Sieh, ich war in deiner Kammer, 
Du warſt fort, das Fenſter offen! 
Jaromir (erſchreckend). 
Ha! 
Bertha. 
Geliebter, laß mich's wiſſen! 
O du weißt nicht, welche Bilder 
Schwarz vor meine Seele treten. 
Heiß' ſie weichen, heiß' ſie fliehen! 


Wo wardſt du, und wie verwundet? 


Jaromir (mit Bedeutung). 
Du begehrſt's, ſo ſey es denn! 
(Mit Abſätzen.) 
Angelangt in meiner Kammer — 
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Hört’ ich ſchießen, klirren, ſchreien — 

Deinen Vater wußt' ich unten — 

Wollte helfen — ſchützen — retten — 

Weiß kaum ſelbſt mehr, was ich wollte. 
(Gefaßter.) 

Wie ich nun ſo ſinnend ſtehe, 

Da gewahr' ich einer Linde, 

Die die froſtentlaubten Aeſte 

Bis zu jenem Fenſter ſtreckt. 

Ich ergriff die ſtarken Zweige, 

Die ſie hülfreich bot, und ſteige 

Unbeſonnen, unbedacht 

Raſch hinunter in die Nacht. 

Hundert Schritte kaum gegangen — 

Fällt ein Schuß — ob Freund ob Feind — 

Weiß ich nicht — genug — er traf. 

Da erwacht ich zur Beſinnung, 

Sah mit Schreck, was ich gewagt; 

Weiter gehen ſchien gefährlich, 

D'rum eilt ich zurück zur Linde, 

Die herab mir half, und finde 

Auch den Rückweg ſo zurück. 


Bertha. 


Und bei allem dem befiel dich 

Auch nicht ein, nicht ein Gedanke 

Nur an mich, an meinen Schmerz? 
Einem Einfall hingegeben, 

Wagteſt lieblos du dieß Leben, 

Das zugleich das meine iſt. 

O, du fühlſt nicht ſo, wie ich! 
Wenn dich gleiche Sehnſucht triebe, 
Wüßteſt du wohl, daß die Liebe 
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Auch das eigne Leben ehrt, 
Weil's dem Theuern angehört. 


Jaromir 
(an feinem verwundeten Arm zerrend). 
898 


Tobe, tobe, heißer Schmerz, 
Uebertäube dieſes Herz! 


Bertha. 


Warum zerrſt du ſo am Arme? 
Deine Wunde — 


Jaromir. 
Iſt verbunden! 


Bertha. 


Rauh die Schärpe umgewunden! 
Harter, fühle meine Schmerzen, 
Wenn du deine auch nicht fühlſt. 
Hier iſt Balſam, hier iſt Linnen — 
Mir den Arm! — Ich will ihn 3 
Reich mir ihn, ich will verſuchen, 
Ob es mir vielleicht gelingt, 
Einen jener lieben Blicke, 
Ein Geſchenk in ſchönern Tagen 
Jetzt als Lohn davon zu tragen. 
Jaromir, ich will's verſuchen, 
Ob die Hand hier mehr erreicht, 
Als dieß Herz voll heißer Triebe, 
Ach, und ob dein Dank vielleicht 
Reicher iſt als deine Liebe. 

(Die Schärpe ablöfend.) 
Sieh doch nur, die ſchöne Schärpe, 


„ 


Die ich mühevoll geſtickt, 
Und auf die, ſtatt reicher Perlen, 
Manche Thräne frommer Liebe, 
Dir einſt theurer Schmuck, gefallen, 
Sieh, wie iſt ſie doch zerriſſen, 
Ach zerriſſen, wie mein Herz! 
(Sie verbindet ihn. Die Schärpe fällt vor ihr auf den Boden hin.) 


Bertha. 


Immer ſtumm noch, immer düſter 2 
Ach, du biſt ſo ſonderbar, 

Im Geſichte wechſelt Glut 

Mit des Todes fahler Farbe, 
Gicht'rich zuckt der bleiche Mund 

Und dein Aug’ ſucht ſcheu den Grund. 
Gott, du ſchreckſt mich! 


Jaromir (wild). 
Schreck' ich dich? 
Bertha. 
Güt'ger Himmel, was war das? 


Jaromir. i 
Horch, — im Vorſaal — hörſt du? Tritte! 
Fort! 

Bertha.“ 


Bleib doch! 


Jaromir. 


a nein, nein! 
Horch, man kömmt! — Schnell fort, fort, fort! 
(Eilt ins Gemach zurück.) 
V. Aufl. 5 


er 
Bertha. 

Iſt er's noch? Iſt's noch derſelbe? 
Wie er bebte, und erblich, 
Wie ſein Aug zu Boden ſank! 
Himmel, wie er's auch verhehle, 
Schwer iſt noch ſein Körper krank, 
Oder — ſchwerer ſeine Seele. 


Ein Soldat 
(kommt, ein abgeriffenes Stück von einer Schärpe in der Hand). 


Ihr verzeiht, iſt hier mein Hauptmann? 
Bertha. 
Nein, mein Freund! 


Soldat. 
Wo mag der ſeyn? 
Erſt war er bei unſern Poſten, 
Und jetzt nirgends aufzufinden. 
Glaubt' ihn ſchon zurück gekehrt 
Und der Ruhe hier zu pflegen. 


Bertha. 


Und mein Vater? 
Soldat. 


Iſt bei ihm! 
Habt nicht Angſt, mein holdes Fräulein. 
An den Räubern iſt's, zu zittern, 
Denn wir ſind auf ihrer Spur. 
Zielte Kurt ein bischen ſchärfer, 
Oder hatt' ich beſſ'res Glück, 
War der Räuberhauptmann unſer. 


Ja, der Hauptmann! Staunt nur, Fräulein! 
Ei, ich war ihm nah genug, 

Um ihn wieder zu erkennen! 

Wie er da ſo um die Mauern 

Und durch die Gebüſche kroch, 

Da ſchoß Kurt nach ihm, und brav, 

Denn, bei meiner Treu, es traf, 

Hier am Arme. 


Bertha. 


Gott! — Am Arme? 
Soldat. 


Ja, am Arm, s floß Blut darnach. 
Taumelnd wankt' er hart und ſchwer, 
Und es wollt' uns faſt bedünken, 
Jetzt müſſ' er zu Boden ſinken. 

Wie ich ihn ſo wanken ſehe, 

Ich hervor, und auf ihn hin. 

Hart faßt' ich ihn an dem Gürtel 
Und am Hals mit ſtarker Hand, 
Trotz dem Sträuben, trotz dem Ringen, 
Meint', es müſſe mir gelingen: 

Doch bald war er aufgerafft, 

Packte mich mit Rieſenkraft, 

Wie ich mich verzweifelt wehrte, 
Mußt' ich dennoch auf die Erde, 

Und der Höllenſohn verſchwand. 

Ob wir raſch gleich nach ihm ſetzen, 
All' umſonſt, und dieſer Fetzen 

Blieb ſtatt ihm in meiner Hand. 

(Das Stück der Schärpe hinhaltend.) 
F 2 


Bertha (es erkennend). 


Ha! | 
(Sie läßt ihr Schnupftuch auf die Erde fallen, fo, daß es die am 
Boden liegende Schärpe bedeckt, und ſteht zitternd.) 
Soldat. 


Ei ja, mein ſchönes Fräulein, 
Glaubt, fürwahr es iſt kein Scherz, 
Dem da in den Weg zu treten. 

Ich war lang in ſeinen Klauen, 
Und noch jetzt denk ich mit Grauen, 
Mit Entſetzen jener Zeit. 
Wenn er ſo nach ſeiner Weiſe 
Stand in der Gefährten Kreiſe, 
Mit dem dunkel glüh'nden Blick, 
Wie da nicht ein Laut entſchwebte, 
Und der Muthigſte ſelbſt bebte, 
Und der Ungeſtümſte ſchwieg. 
Bis er mächtig dann begann: 
Friſch, Genoſſen, d'rauf und d'ran! 
Jeder zu den Waffen eilte, 
Und der wilde Haufen heulte, 
Daß es bis gen Himmel drang, 
Und die Gegend rings erklang. 
Und dann fort der ganze Troß, 
Er voraus auf ſchwarzem Roß, 
Wie des Teufels Kampfgenoß, 
Heiß von Wuth und Rachgier glühend, 
Blitze aus den Augen ſprühend. 
Wo der Haufe ſich ließ ſehn, 
War's um Menſchenglück geſchehn, 

ö Nichts verſchonte ihre Wuth, 
Alles nieder! Menſchenblut 
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Rauchte auf der öden Stätte 
Mit den Trümmern um die Wette. 
Schaudert Ihr? Es iſt darnach. 
Doch gekommen iſt der Tag, 
Wo auch ihnen wird ihr Lohn, 
Und der Henker wartet ſchon. 


Bertha. 
Weh! 


Soldat 
(den Fetzen auf den Tiſch werfend). 
Da lieg', unnützes Stück, 
Will noch mal hinaus zum Tanz, 
Und was gilt's, ich bring' ihn ganz. 
Gott befohlen, ſchönes Fräulein. 
(Ab.) 
Bertha. 8 
Weh mir! weh! — Es iſt geſchehn! 
(Ju den Seſſel ſtürzend, und die Hände vor's Geſicht ſchlagend.) 
Jaromir 
g (die Thüre öffnend). 
Iſt er fort? — Was fehlt dir, Bertha? 
Bertha 
(deutet mit abgewandten Blicken auf das am Boden liegende 
Schnupftuch hin). 
Jaromir (es aufhebend). 
Meine Schärpe! 
Bertha 
(hält ihm das abgeriſſene Stück vor, mit bebender Stimme). 
Räuber! 
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Jaromir Gzurücktaumelnd). 


Ha! — 
Nun wohlan! es iſt geſchehn! 
Wohl, der Blitzſtrahl hat geſchlagen, 
Den die Wolke lang getragen, 
Und ich athme wieder frei; 
Fühl' ich gleich, es hat getroffen, 
Iſt vernichtet gleich mein Hoffen, 
Doch iſt's gut, iſt es vorbei. 
Jene Binde mußte reißen, 
Und verſchwinden jener Schein; 
Soll ich zittern, das zu heißen, 
Was ich nicht gebebt, zu ſeyn? 
Nun braucht's nicht mehr zu betrügen, 
Fahret wohl, ihr feigen Lügen, 
Ihr war't niemals meine Wahl: 
Daß ich es im Innern wußte, 
Und es ihr verſchweigen mußte, 
Das war meine gift'ge Qual. 
Wohl, der Blitzſtrahl hat geſchlagen, 
Das Gewitter iſt vorbei; 
Frei kann ich nun wieder ſagen, 
Was ich auf der Bruſt getragen, 
Und ich athme wieder frei. — 


Ja, ich bin's, du Unglückſel'ge, 
Ja, ich bin's, den du genannt; 
Bin's, den jene Häſcher ſuchen, 
Bin's, dem alle Lippen fluchen, 
Der in Landmanns Nachtgebet 
Hart an, an dem Teufel ſteht; 
Den der Vater ſeinen Kindern 


Nennt als furchtbares Exempel, 
Leiſe warnend: Hütet euch, 

Nicht zu werden dieſem gleich! 

Ja, ich bin's, du Unglückſel'ge, 
Ja, ich bin's, den du genannt; 
Bin's, den jene Wälder kennen, 
Bin's, den Mörder Bruder nennen, 
Bin der Räuber Jaromir! 


Bertha. 


Weh mir, wehe! 

Jaromir. 

Bebſt du, Mädchen? 

Armes Kind, ſchon bei dem Namen 
Faßt es dich mit Schauder an? 
Laß dich nicht ſo ſchnell bethören, 
Was du ſchauderſt, anzuhören, 
Mädchen, das hab' ich gethan! 
Dieſes Aug', des deinen Wonne, 
War des Wanderers Entſetzen; 
Dieſe Stimme, dir ſo lieblich, 
War des Räuberarms Gehilfin, 
Und entmannte bis er traf; 
Dieſe Hand, die ſich ſo ſchmeichelnd 
In die deinige getaucht, 
Hat von Menſchenblut geraucht! 


Schüttle nicht dein ſüßes Haupt, 
Ja, ich bin's, du Unglückſel'ge! 
Weil die Augen Waſſer blinken, 
Weil die Arme kraftlos ſinken, 

Weil die Stimme bebend bricht, 


Glaubſt du, Kind, ich ſei es nicht! 
Ach, der Räuber hat auch Stunden, 
Wo ſein Schickſal, ganz empfunden, 
Solche Tropfen ihm erpreßt; 
Bertha, Bertha, glaube mir, 
Deſſen Augen jetzt im Weinen 
Fruchtlos ſuchen nach den deinen, 
Iſt der Rauber Jaromir! 


Bertha. 
Himmel! Fort! 


Jaromir. 

Ja, du haſt recht! 
Faſt vergaß ich, wer ich bin! 
Feige Thränen, fahret hin! 
Darf ein Räuber menſchlich fühlen? 
Darf ſein heißes Auge kühlen 
Einer Thräne köſtlich' Naß? 
Fort! Von Menſchen ausgeſtoßen, 
Sei dir auch ihr Troſt verſchloſſen, 
Dir Verzweiflung nur und Haß! 
Wie ich oft mit mir geſtritten, 
Wie gerungen, wie gelitten, 
Darnach fragt kein Menſchenrath; 
Vor des Blutgerichtes Schranken 
Richtet man nicht die Gedanken, 
Richtet man nur ob der That! 
Nun, ſo weiht mich euerm Grimme, 
Willig ſteig' ich auf's Schaffot, 
Doch zu dir ruft meine Stimme, 
Auf zu dir, du heil'ger Gott! 
Du hörſt gütig meine Klagen, 
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Dir, Gerechter, will ich's ſagen, 
Was mein wunder Buſen hegt, 

Du, mein Gott, wirſt gnädig richten, 
Und ein Herz nicht ganz vernichten, 
Das in Angſt und Reue ſchlägt. 


Unter Räubern aufgewachſen, 
Großgezogen unter Räubern, 
Früh ſchon Zeuge ihrer Thaten, 
Unbekannt mit milderm Beiſpiel, 
Mit dem Vorrecht des Beſitzes, 
Mit der Menſchheit ſüßen Pflichten, 
Mit der Lehre Lebenshauch, 
Mit der Sitte heil gem Brauch; 
Wirſt du wohl den Räubersſohn, 
Wirſt, Gerechter, ihn verdammen, 
Menſchen ähnlich, ſchroff und hart, 
Wenn er ſelbſt ein Räuber ward? 
Ihn verdammen, wenn er übte, 
Was die thaten, die er liebte, 
Und an ſeines Vaters Hand 
Dem Verbrechen ſich verband. 
Weißt du doch, wie beim Erwachen 
Aus der Kindheit langem Schlummer, 
Er mit Schrecken ſich empfand; 
Seinem ſchwarzen Loſe fluchte, 
Zweifelnd einen Ausweg ſuchte, 
Suchte, Himmel! und nicht fand. 
Weißt du doch, wie ſeit den Stunden, 
Als ich ſie, ich ſie gefunden, 
Die mich nun bei dir verklagt, 
Meinem wüſten Thun entſagt; 
Weißt du — doch, wozu die Worte! 


Wie mein Herz auch ſchwellend bricht, 

Bleibt verſperrt des Mitleids Pforte, 

Du weißt Alles, ew'ges Licht, 

Und die Harte hört mich nicht. 

Ab von mir bleibt ſie gewendet. — 

Nun wohlan, ſo ſey's vollendet, 

Ach, geendet iſt's ja doch! 

Ob mein Blut die Erde röthet, 

Hat doch ſie mich ſchon getödtet, 

Henker, ſprich, was kannſt du noch? 
(Geht raſch der Thüre zu.) 


Bertha (aufſpringend). 

Jaromir! — Halt ein! 
Jaromir. 
Was hör' ich? 

Das iſt meiner Bertha Blick! 
Ihre Stimme tönt mir wieder, 
Und auf goldenem Gefieder 
Kehrt das Leben mir zurück. 


(Auf ſie zueilend.) 
Bertha! Bertha! Meine Bertha! 


Bertha. 
Laß mich! 


(Sie eilt fliehend gegen den Vorgrund. Jaromir erreicht ſie, und 
faßt ihre Hand, die ſie nach einigem Widerſtreben in ſeiner 
läßt. Sie ſteht mit abgewandtem Geſichte.) 


Jaromir. 
Nein, ich laß dich nicht! 
Ach, ſoll denn der Unglückſel'ge, 
Kaum dem Schiffbruch nur entgangen, 
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Dem die Kraft ſchon ſchwindend ſinkt, 
Treibend auf der Waſſerwüſte, 
Denn umklammern nicht die Küſte, 
Die ihm reich entgegen blinkt? 
Nimm mich auf! O nimm mich auf! 
Was aus meinem frühern Leben 
Noch mir hafte, noch mir bliebe, 
Alles, bis auf deine Liebe, 
Als unwürdig deinem Blick, 
Stoß ich's in die Flut zurück; 
Als ein neues, reines Weſen, 
Wie aus meines Schöpfers Hand, 
Lieg ich hier zu deinen Füßen, 
Um zu lernen, um zu büßen. 

(Ihre Knie umfaſſend.) 
Nimm mich auf! O nimm mich auf! 
Mild, wie eine Mutter, leite 
Mich, dein Kind, wie's dir gefällt, 
Daß mein Fuß nicht ſtrauchelnd gleite, 
In der neuen, fremden Welt; 
Lehr' mich deine Wege treten, 
Glück gewinnen, Glück und Ruh, 
Lehr' mich hoffen, lehr' mich beten, 
Lehr' mich heilig ſeyn, wie du! 


Bertha! Bertha! und noch immer, 

Und noch immer fällt kein Blick 

Auf den Flehenden zurück? 

Meine Bertha, ſei nicht ſtrenger, 

Als der ſtrenge Richter, Gott, 

Der mit ſeiner Sonne Strahlen 

In des Sünders letzten Qualen 
Noch vergoldet das Schaffot. — 


Ha, ich fühle — dieſes Beben — 
Ja, — du biſt mir rückgegeben! 
(Die ſchwach ſich Sträubende in feine Arme schließend.) 
Bertha! Madchen! Gattin! Engel! 
(Aufſpringend.) 
Stürze jetzt die Erde ein, 
Iſt doch hier der Himmel mein! 


Bertha. 
Jaromir, ach! Jaromir! 
Jaromir. 


Fort jetzt, Thränen, fort jetzt Klagen! 
Mag das Schickſal immer ſchlagen, 
Wenn dein Arm mich, Theure, hält, 
Trotz' ich einer ganzen Welt. 

Meine Schuld iſt ausgeſtrichen, 
Jubelnd bin ich mir's bewußt, 

Und Gefühle, längſt verblichen, 
Blühen neu in dieſer Bruſt. 

Wieder bin ich aufgenommen 

In der Menſchheit heil gem Rund, 
Und des Himmels Geiſter kommen, 
Segnend den erneuten Bund; 
Unſchuld mit dem Lilienſtengel, 

Liebe mit der gold'nen Frucht, 
Hoffnung, jener Friedensengel, 

Der ſich jenſeits Kronen ſucht. 

Nun ſtürmt immer, wilde Wogen, 
Schwellt in himmelhohen Bogen, 

In des Hafens ſich' rer Hut 

Lach’ ich der ohnmächt gen Wuth. 
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Und nun höre, meine Bertha! 
Lange noch, eh' ich dich kannte, 
Dacht' ich ſchon auf künft ge Flucht. 
Weit von hier, am fernen Rhein 
Iſt ein Schloß, ein Gütchen mein, 
Gelder, Wechſel ſtehn bereit, 
Fertig, wie mein Wink gebeut; 
Dorthin, wo mich Niemand kennt, 
Wo man mich: von Eſchen nennt, 
Nach dem ſtillen Gütchen hin, 
Dahin, Bertha, laß uns fliehn. 
Dort fang' ich auf neuer Bahn 
Auch ein neues Leben an „ 

Und nach wenig kurzen Jahren 
Dünkt uns, was wir früher waren, 
Wie ein altes Mährchen, kaum 
Klarer als ein Morgentraum. 


Bertha. 
Fliehen ſoll ich? 
Jaromir. 
Kann ich bleiben? 
Kann ich fliehen ohne dich? 
Bertha. 
Und mein Vater? 


Jaromir. 
Weib, und ich? 
Wohl, ſo bleib', auch ich will bleiben, 
Hier, hier ſollen ſie mich finden, 
Faſſen, würgen, feſſeln, binden, 
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Hier vor deinem Angeſicht. 
Wohl, ſo bleib, du gute Tochter, 
Pflege deinen grauen Vater, 
Führ' luſtwandelnd ihn hinaus, 
Hin zu jener ſchwarzen Stätte, 
Wo auf ſturmdurchwehtem Bette, 
Im durch dich vergoſſ'nen Blut 
Dein ermordet Liebchen ruht. 
Zeig' ihm dann am Rabenſteine 
Jene modernden Gebeine — 


Bertha. 
Ach, halt ein! 

Jaromir. 
Du willſt? 
Bertha 

(halb ohnmächtig). 
Ich will! 
Jaromir. 


So hab' Dank, hab' Dank, mein Leben! 
Schnell jetzt fort, ich kann nicht weilen, 
Hier wird mich ihr Arm ereilen, 

Meine Spur iſt ſchon entdeckt. 

Dieſes Schloß wird man durchſpüren, 
Sie durch die Gemächer führen, 

Denn ihr Argwohn iſt geweckt. 

Abwärts ſuchen jetzt die Späher, 

Dieſes Schloſſes Außenwerke, 

Seine halbverfall'nen Gänge 

Sind dem Räuber längſt bekannt; 
Dorthin will ich mich verbergen, 
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Bis der Augenblick erſcheint, 
Der auf ewig uns vereint. 


Wenn erſchallt die zwölfte Stunde, 
Und kein lebend Weſen wacht, 
Nah’ ich leiſe, leiſ' im Bunde 
Mit der ſtillen Mitternacht. 


Im Gewölbe, wo in Reihen 
Deiner Väter Sarge ſtehn, 
Führt ein Fenſter nach dem Freien, 
Dort, mein Kind, ſollſt du mich ſehn. 


Und ſchnell eil ich, wenn das Zeichen 
Von der lieben Hand erſchallt, 
Schnell dahin, wo unter Leichen 
Mir dieß liebe Leben wallt. 


Dort, an deiner Väter Saͤrgen, 
Die Verdacht und Argwohn flieh'n, 
Soll die Liebe ſich verbergen, 

Und dann ſchnell in's Weite hin. 
Alſo kommſt du? 
Bertha (leiſe). 


Ja, ich komme. 
Jaromir. 
Alſo willſt du? 
Bertha. 
Ja, ich will. 


* 
Jaromir. 

Jetzt leb' wohl, denn ich muß fort, 

Daß ſie uns nicht überraſchen: 

Lebend ſoll man mich nicht haſchen. 

Doch, noch Eins, Kind, ſchaff' mir Waffen! 
Bertha. 

Waffen? Waffen? Nimmermehr! 

Daß du, von Gefahr gedrängt, 

Selber nach dem eig'nen Leben — 

Jaromir. 

Sei nur unbeſorgt, mein Kind, 

Seit ich weiß, wie du geſinnt, 

Seit ich deinen Schwur gehört, 

Hat mein Leben wieder Werth. 

Auch bedürft' es nicht der Waffen; 

Um mir Freiheit zu verſchaffen, 

Wär' dieß Fläſchchen wohl genug. 

Bertha. 


Fort dieß Fläſchchen! 
Jaromir. 
Kind, warum! 
Bertha. 
Glaubſt du denn, mir würde Ruh, 
Glaubſt, ich könnt' es bei dir wiſſen, 
Ohne daß mein Herz zerriſſen? 
Jaromir. 
Macht's dich ruhig, nimm es hin! 


(Das Fläſchchen auf den Tiſch werfend.) 
Doch nun ſchaff' mir Waffen, Waffen! 


* 
Bertha. 
Waffen? Ach woher? 
Jaromir. 


Ei, hängt nicht, 
Hängt denn nicht an jener Mauer 
Dort ein Dolch? 


Bertha. 


Ach laß ihn, laß ihn! 
Zieh' ihn nicht aus ſeiner Scheide, 
Unglück hängt an dieſer Schneide. 
Von dem Dolche, den du ſiehſt, 
Ward der Ahnfrau unſers Hauſes 
Einſt in unglückſel'ger Stunde 
Eingedrückt die Todeswunde. 
Als ein Zeichen hängt er da 
Von dem nächtlichen Verhangniß, 
Das ob unſerm Hauſe brütet. 
Blut'ges hat er ſchon geſehn, 
Blut'ges kann noch jetzt geſchehn! 

(Die Ahnfrau erſcheint hinter den Beiden, die Hände, wie ab— 
wehrend, gegen ſie ausgeſtreckt.) 
Bertha. 


Was ſtarrſt du ſo gräßlich hin? 
Mann, du zitterſt? ich auch bebe! 
Grabesſchauder faßt mich an, 
Leichenduft weht um mich her! 
(Sich an ihn ſchmiegend.) 
Ich erſtarre! ich vergehe! 
Jaromir. 


Laß mich! — dieſen Dolch da kenn' ich! 


v. Aufl. G 


Bertha. 
Bleib' zurück! Berühr' ihn nicht! 
Jarom ir. 


Sei gegrüßt, du hilfreich' Werkzeug! 
Ja, du biſt's, fürwahr, du biſt's! 
Wie ich dich ſo vor mir ſehe, 
Tauchen ferner Kindheit Bilder, 
Lang verborgen, lang entzogen 
Von des Lebens wilden Wogen, 
Wie der Heimath blaue Berge, 
Auf aus der Erinn'rung Flut. — 
An dem Morgen meiner Tage 
Hab' ich dich ſchon, dich geſehn; 
Seitdem durch die Nacht des Lebens 
Schwebteſt du mir gräßlich vor, 
Wie ein blutig Meteor. 
In der flucherfüllten Nacht, 
Als ich auf der erſten Stufe 
Meinem furchtbaren Berufe 
Scheu die Erſtlinge gebracht, 
Da ſah ich mit bleichem Schrecken 
In der Wunde, die ich ſchlug, 
Statt des Dolches, den ich trug, 
Deine, deine Klinge ſtecken. 
Und ſeit jenem Schreckenstag, 
Blieb dein Bild mir immer wach! 
Sei gegrüßt, du hilfreich' Werkzeug! 
Lockend ſeh' ich her dich blinken, 
Und mein Schickſal ſcheint zu winken, 
Du biſt mein! d'rum her zu mir! 
(Darauf los gehend.) 


Bertha 

(zu feinen Füßen): 

Ach, halt ein! 
| Jaromir 
(immer unverwandt auf den Dolch blickend). 
Weg da! — Zurück! 
(Er nimmt den Dolch, die Ahnfrau verſchwindet.) 
Jaromir. 

Was iſt das? Was iſt geſchehn? 
Als du dort noch flimmernd hingſt, 
Schien von deiner blut'gen Schneide 
Auszugehn ein glühend Licht, 
Das durch der Vergangenheit 
Nachtumhüllte Nebelthäler, 
Scheu, mit mattem Strahle flammte, 
Und Geſtalten, oft geſehn, 
Wie in einem frühern Leben, 
Fühlt' ich ahnend mich umſchweben. 
Dieſe Hallen grüßten mich, 
Dieß Geräth ſchien mir zu winken, 
Und in meines Buſens Gründen 
Schien ich mir mich ſelbſt zu finden! 
Und jetzt ausgelöſcht, verweht, 
Wie ein Blitzſtrahl kommt und geht. 


Bertha. 
Dieſen Dolch! O leg' ihn hin! 
| Jaromir. 


Ich, den Dolch? Nein, nimmermehr! 
Er iſt mein, iſt mein, iſt mein! 
G 2 
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Ei, fürwahr, ein tüchtig Eiſen! 
Wie ich ihn ſo prüfend ſchwinge, 
Wird mit Eins mir guter Dinge 
Und mein inn'res Treiben klar. 
Wen's mit dir, mein guter Stahl, 
Mir gelingt, ſo recht zu faſſen, 
Der wird mich wohl ziehen laſſen, 
Und kömmt nicht zum zweiten Mal. 
Nun leb' wohl! — Leb' wohl, mein Kind! 
Muthig, froh! — Die Zukunft lacht! 
Und gedenk: Um Mitternacht! 

(Mit erhobenem Dolche ins Seitengemach ab.) 


Ende des dritten Aufzuges. 


Bierter Aufzug. 


(Halle, wie in den vorigen Aufzügen. Lichter auf dem Tiſche.) 


Bertha 
(ſitzt, den Kopf in die flachen Hände, und dieſe auf den Tiſch gelegt). 


Günther (kömmt). 


Ihr ſeyd hier, mein gnaͤd'ges Fräulein? 
Mögt Ihr weilen ſo allein 

In den düſteren Gemächern 

Und in dieſer, dieſer Nacht? 

Wahrlich, eine ſchreckenvoll' re 

Hat dieß Aug' noch nie geſehn. 
Wimmernd heult der Sturm von außen, 
Und im Innern ſchleicht Entſetzen 
Sinnverwirrend durch das Schloß. 

Auf den dunklen Stiegen rauſcht es, 
Durch die öden Gänge wimmert's, 

Und im Grabgewölbe drunten 

Poltert's mit den morſchen Särgen, 
Daß das Hirn im Kreiſe treibt. 
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Und das Haar empor ſich ſträubt, 
Manches ſteht uns noch bevor, 
Wandelt doch die Ahnfrau wieder; 
Und man weiß aus alten Zeiten, 
Daß das Großes zu bedeuten, 
Schweres anzukünden hat, 
Unglück oder Frevelthat! 


Bertha. 


Unglück oder Frevelthat? 
Unglück, ach! und Frevelthat. 
Reichte nicht das Unglück hin, 
Dieſes Daſeyn zu vernichten, 
Warum noch den ſchweren Frevel 
Laden auf die wunde Bruſt? 
Warum, du gerechtes Weſen, 
Noch mit des Gewiſſens Fluch 
Deinen harten Fluch verfchärfen ? 
Warum, Gott, zwei Blitze werfen, 
Wo's an einem ſchon genug? 


Günther. 


Ach, und Euer grauer Vater, 
D'raußen in dem Winterſturm, 
Bloßgeſtellt der Wuth des Wetters 
Und der blut'gen Räuber Dolch! 


Bertha. 


Dolch? — Was ſagſt du? — Welcher Dolch? 
Gab ich? nahm er nicht? 


Günther. 


Liebes Fräulein, 
Laßt den Muth nicht ganz entweichen! 
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Alle dieſe trüben Zeichen 

Sind ja doch nur Wetterwolken, 
Die des Sturmes Nah'n verkünden: 
Doch nicht alle Donner zünden, 
Und des Blitzes glüh'nder Brand 
Liegt in Gottes Vaterhand. 


Bertha. 


Du haſt Recht. — In Gottes Hand! 
Du haſt Recht! — Ja, ich will beten! 
Er wird Hülf' und Troſt verleih'n; 
Er kann ſchlagen, er kann retten, 
Er kann ſtrafen und verzeih'n! 

(Am Seſſel niederknieend.) 


Günther 
(an's Fenſter tretend). 
Es erhellet ſich die Gegend, 
Fackeln ſtreifen durch das Feld, 
Man verfolgt den Reſt der Räuber, 
Der ſich hier verborgen hält. 


Bertha (Enieend). 
Heilige Mutter aller Gnaden, 
Laß mich dir mein Herz entladen, 
Aus mich ſchütten meinen Schmerz; 
Mild, mit weichem Finger ſtreife 
Von der Bruſt den Kummer, träufe 
Balſam in dieß wunde Herz! 


Günther. 


Rund herum im Kreis ſie ſtehen, 
Jeder Ausweg iſt verſtellt; 
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Da mag keiner wohl entgehen, 
Wie er ſich verborgen hält. 
Bertha 
(in ſteigender Angſt). 
Hüll' ihn ein in deinen Schleier, 
Den Geliebten, mir ſo theuer, 
Er iſt ja zurück gekehrt! 
Wolleſt gnädig ihn bewahren, 
Führ' ihn durch der Späher Scharen, 
Führ' ihn durch der Feinde Schwert! 
Günther. 


War’ doch Euer Vater hier. 

Daß es ihn hinaus getrieben! 

Wär’ er doch bei uns geblieben, 

Wenn — mit Schaudern denk' ich's mir! 
Bertha. 


Schau herab vom Sternenſitze, 
Und auch ihn, auch ihn beſchütze, 
Dem man ſchon ſo viel geraubt: 
Was den Theuern, Lieben dräuet, 
Sei auf dieſes Haupt geſtreuet, 
Sei gelegt auf dieſes Haupt! 
Günther. 
Jetzt ſcheint Etwas aufgeſpürt! 
Alles eilt der Mauer zu, 
Setzt er ſich auch noch zur Wehr, 
Der entkommt wohl nimmermehr. 


Bertha 
(in höchſter Angſt, faſt ſchreiend). 
Wend' es ab! — Ach wende! wende! 
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Hier erheb' ich meine Hände, 
Oder ende! — ende! — ende! 


(Pauſe. — Beide horchen mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. 
Bertha richtet fi) langſam auf.) 


Günther. 
Horch! — Ein Schrei! 
Bertha. 
Ein Schrei! 
Günther. 
Wieder Stille. 
Bertha. 
Wieder Stille — 
Günther. 
Himmel! War das nicht die Stimme? 
Bertha. 
Weſſen Stimme? 
Günther. 
Fort, Gedanke! 
Das zu denken, wär' ſchon Tod! 
Bertha. 
Weſſen Stimme? 
Günther. 


Ei, nicht doch. 
Alle ſtehen ſie verſammelt 
Rings um einen Gegenſtand, 
Der, ſo ſcheint's, am Boden liegt. 
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Bertha. 
Liegt? Am Boden liegt? 


Günther. 


Ich kann 
Nicht hinvor bis dahin blicken, 
Denn des Hauſes ſcharfer Vorſprung 
Hemmt die Ausſicht nach der Seite. 
Doch dünkt mich, an jener Linde, 
Die das Fenſter dort beſchattet — 

Bertha. 

An der Linde? 


Günther. 
Ja, ſo dünkt mich. 
Bertha. 
An der Linde? — Liegt am Boden? 
Günther. 
Wie ich ſagte. Alſo ſcheint's. 
Bertha. 
Gott, mein Jaromir! 
Günther. 
Ei Fräulein, 
Der ſchlaͤft ruhig in der Kammer. 


Bertha. 
Schläft? Ach ſchlaft, um nie zu wachen. 
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Günther. 


Horch, man kommt. — Da laßt uns fragen, 
Was ſich unten zugetragen. 


Hauptmann (kommt). 


Heda! Betten! Tücher! Betten! 


Günther. 
Ach, ſagt an doch, edler Herr! 


Bertha (ſteht bewegungslos). 


Hauptmann. 


Ihr auch hier, mein holdes Fräulein? 
Darauf war ich nicht bereitet; 

Hülfe wollt' ich hier begehren, 

Nicht des Unglücks Bote ſeyn. 

Euer Vater iſt — 


Bertha (ſchnell). 
Und Er? 
Hauptmann. 
Wer, mein Fräulein ? 
Bert ha. 
Und — die Räuber? 
Hau ptmann. 


Noch iſt es uns nicht gelungen. 
Ach, und Euer Vater — 
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Bertha 
| Nicht? — 
Nun habt Dank für Eure Botſchaft! 
Hauptmann. 
Botſchaft! Welche Botſchaft? 
Bertha. 
Daß — 
Ich erwarte, wollt' ich ſagen, 
Ich erwarte Eure Botſchaft. 
Hauptmann. 
Hört ſie denn mit wenig Worten. — 
Euer Vater iſt verwundet. 
Bertha. 


Iſt verwundet? Wie, mein Vater? 
O, ich will ihn pflegen, warten, 
Sorglich heilen ſeine Wunden, 
Und er ſoll gar bald geſunden 

An der Tochter frommen Bruſt. 


Hauptmann. 

Nun, mich freut's, daß meine Botſchaft 

Euch gefaßter, muth'ger trifft, 

Als ich fürchtete und — hoffte. 

Günther. 

Alſo war's doch feine Stimme! 

Ich will alſogleich hinaus — 
Hauptmann. 

Bleib! Bereite lieber Alles, 
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Denn man bringt ihn ſchon hieher. 
Hart traf ihn der Stoß des Räubers — 


Bertha. 
Ha! des Räubers? 


Hauptmann. 
Wohl, des Räubers, 

Weſſen ſonſt? doch ja, Ihr wißt nicht. — 
Wir durchſtreiften rings die Gegend, 
Euern Vater in der Mitte, 
Denn trotz meiner warmen Bitte, 
Blieb er, tief die Kränkung fühlend, 
Die ich ſchuldlos ihm gebracht, 
Helfend, leitend unter uns. 
Horch! da rauſcht's durch die Gebüſche, 
Und die Wachen rufen's an. 
Keine Antwort. Meine Leute, 
Froh ob der gefund'nen Beute, 
Stürzen jubelnd d'rauf und d'ran. 
Und nach einem jener Gänge, 
Die in wildverworr'ner Menge, 
Halb verfallen, weit umhin 
Dieſes Schloſſes Wall umziehn, 
Sah'n wir einen Schatten fliehn. 
Euer Pater ſtand der Nächſte, 
Und mit vorgehalt'nem Degen 
Stürzt er jugendlich verwegen 
Nach dem Räuber in den Gang. 
Da ertönt ein matter Schrei, 
Eilig ſtürzen wir herbei, 
Euer Vater liegt am Boden 
Ohne Leben, ohne Odem, 


6 
Seiner ſelbſt ſich nicht bewußt, 
Einen Dolch in ſeiner Bruſt. 
Bertha. 
Einen Dolch? 


Hauptmann. 
Ja, liebes Fräulein! 


Bertha. 
Einen Dolch? 
Hauptmann. 
Ja, einen Dolch! 
Bertha. 


Fort! hinaus! hinaus! hinaus! 


Hauptmann (fie zurückhaltend). 
Bleibt doch, liebes Fräulein, bleibt doch! 
Seht, man bringt ihn. 


Soldaten und Diener bringen den Grafen auf einer Tragbahre, 
die ſie in der Mitte der Bühne niederſetzen.) 
Bertha. 


Gott! mein Vater! 
Laßt mich! laßt mich! 


Hauptmann. 


Ruhig, Fräulein! 
Denn Ihr tödtet Euch und ihn. 
Ruhig! 
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Bertha. 


Ruhig? — Laßt mich! laßt mich! 
(Sich losreißend, und an der Bahre niederſtürzend.) 
Vater! Vater! o mein Vater! 


Graf (in Abſätzen). 


Ach! biſt du es, meine Bertha? 
Gutes Mädchen, armes Kind! 
Armes, armes, armes Kind! 


Bert ha. 
Vater, mir nicht dieſe Güte, 
Vater, mir nicht dieſe Huld, 
Sie vergrößert meine Schuld! 

Graf. 

Wenn in jenem Augenblicke, 
Bei der Fackeln fernem Licht, 
Mich getaufcht mein Auge nicht, 
Wenn er's war, er, den ich meine, 
Armes, armes Kind, dann weine 
Um dich ſelber, nicht um mich! — 
Wo iſt Jaromir? 


Bertha (bebend leiſe). 
Ich weiß nicht. 
Graf. 
Wo iſt Jaromir? mein Kind. 
Bertha 
(ihr Geſicht in die Kiſſen verbergend). 
Vater! Vater! 
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Graf. 


Nun, es ſey! 
Fahre wohl denn, fahre wohl, 
Meine letzte, einz'ge Hoffnung! 
Wohl, die Sonne iſt hinunter, 
Ausgeglimmt der letzte Schein, 
Dunkle Nacht bricht rings herein. 
Es iſt Schlafens — Schlafenszeit! — 
Gutes Mädchen, armes Kind, 
Klage, dulde, leide, ſtirb! 
Dir kann nimmer Segen werden, 
Für dich gibt's kein Glück auf Erden, 
Biſt du ja doch meine Tochter, 
Biſt doch eine Borotin. 


Günther. 


Haltet ein, mein gnäd'ger Herr! 
Eure matte, wunde Bruſt 
Leidet unter Eurem Sprechen. 


Graf. 


Laß mich, treuer Diener, laß mich 
Noch Einmal, am Rand des Grabes, 
Dieſem wüſten, wirren Leben, 
Wüſt und rauh und dennoch ſchön, 
Noch Einmal in's Auge ſehn; 

Seine Freuden, ſeine Leiden 

Mich zum letzten, letzten Abſchied, 
Noch Einmal als Menſch mich fühlend, 
Drücken an die Menſchenbruſt. 

Noch zum letzten Male ſchlürfen 

Aus dem bitterfüßen Becher — 

Und dann, Schickſal, nimm ihn hin! 
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Bertha. 
Vater, nein! — Nicht ſterben! Nein! 
Nein, Ihr dürft nicht, dürft nicht ſterben! 
Seht, ich klammre mich an Euch, 
Seht, Ihr dürft, Ihr könnt nicht ſterben! 
Graf. 


Willſt du mit den Kinderhänden 

In des Schickſals Speichen greifen? 
Seines Donnerwagens Lauf 

Hält kein ſterblich Weſen auf. 


Ein Soldat (kömmt.) 


Soldat (zum Hauptmann). 
Eben hat man einen Räuber, 
Der im Schilfe lag verborgen, 
Von dem nahgeleg 'nen Weiher, 
Edler Herr, hier eingebracht. 
Graf. 
Einen Räuber? 
Bertha. 
Güt'ger Gott! 
Graf. 
Jüngling noch? Von ſchlankem Wuchſe? 
Soldat. 5 


Nein, Herr Graf, beinah' ſchon Greis. 
Er verlangt mit Euch zu ſprechen. 
V. Aufl. H 
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Wicht' ges hab' er zu verkünden, 
Wichtiges für ihn und Euch. 


Hauptmann. 


Mag der Böſewicht es wagen, 
Dieſes Mannes letzte Stunden — 


Graf. 
Laßt ihn kommen, lieber Herr! 
Hat er ſich ge'n mich vergangen, 
Will ich, ſterbend, ihm verzeihn, 
Oder ward vielleicht von mir 
Ihm Beleid'gung oder Unbild, 
Soll ich aus dem Leben ſcheiden, 
Mit des Armen Fluch beſchwert? 


Hauptmann. 


Wohl, er komme! 
(Soldat ab.) 


Günther. 
Gnaͤd'ger Herr, 
Unbequem iſt dieſes Lager; 
Ihr erlaubt es wohl, wir tragen 
Euch in Euer Schlafgemach. 
Graf. 

Nein, nicht doch! Hier will ich bleiben, 
Hier, in dieſer heil'gen Halle; 
Die des Knaben munt're Spiele, 
Die des Jünglings bunte Träume, 
Die des Mannes Thaten ſah, 
Soll auch ſehn des Greiſes Ende. 
Hier, wo meiner Ahnen Geiſter 


„ 


Mich mit leiſem Flug umſchweben, 
Hier, wo von den hohen Wänden 
Eine lange, würd'ge Reihe, 

Die noch jetzt der Ruhm erhebt, 
Niederſchaut auf ihren Erben; 
Wo die Väter einſt gelebt, 
Soll der letzte Enkel ſterben. 


(Boleslav tritt ein, von den Wachen geführt.) 


Boles la v 
(ſich auf die Kniee niederwerfend). 


Gnäd’ger Herr! ach, habt Erbarmen! 
Laßt mich Gnade, Gnade finden, 
Sprecht für mich ein maͤchtig Wort! 
Und zum Lohne will ich dann 

Eine Kunde Euch ertheilen, 

Die ſchnell Euer Siechthum heilen, 
Euch mit Luſt erfüllen ſoll. 


Graf. 


Gibt's für mich gleich keine Kunde, 

Die ſo mächtig, wie du ſprichſt, 

Doch verſprech ich dir zur Stunde, 

Hier in meines Freundes Geiſt, 

Wenn's zum Guten, was du weißt, 

Soll'ſt du gnäd'ge Richter finden, 

Gnädig auch bei ſchweren Sünden. 
Boleslav. 

Wohl, ſo hört, ach, und verzeiht! 

Einſt, jetzt ſind's wohl zwanzig Jahre, 


Ging ich eines Sommerabends, 
H 2 
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Damals ſchon auf ſchlimmen Wegen, 
Hier an Eurem Schloß vorbei; 

Wie ich lauernd ringsum ſpähe, 

Da gewahr' ich an dem Weiher, 

Der an Eure Mauern ſtößt, 

Einen ſchönen, holden Knaben, 
Kaum drei Jahre mocht' er haben; 
Der warf ſpielend Stein auf Stein 
In die klare Flut hinein. 


Günther. 
Güt'ger Gott! 


Graf. 
Was werd' ich hören! 


Boleslav. 


Schön und köſtlich war ſein Kleid, 
Und um ſeinen weißen Nacken 
Hing ein funkelndes Geſchmeid; 
Mich gelüſtet nach der Beute, 
Ringsum ſchau' ich, nirgends Leute, 
Ich und er nur ganz allein. 

Ich verſuch's ihn anzulocken, 
Abzulocken ihn vom Schloſſe, 

Zeig' ihm Blumen, zeig' ihm Früchte, 
Und der Knabe, froh und heiter, 
Folgt mir weiter, immer weiter, 
Bei des Abends Dämmerſchein 

In den düſtern Wald hinein. 


Graf. 


Ach, es war, es war mein Sohn! 


r 
' Günther. 


Und wir glaubten ihn ertrunken, 
In des Weihers Schlamm verſunken, 
Weil ſein Hut im Waſſer ſchwamm. 


Graf. 


Jubelſt du in toller Luſt, 

Glaubſt du, daß in Räubers Bruſt 

Menſchlichkeit und Mitleid wohnet? 

Glaubſt du, daß er ihn verſchonet? 
Boleslav. 

Ja, ich habe ihn verſchont! 

Morden wollten ihn die Brüder, 

Daß nicht durch des Knaben Mund 

Unſre Wege würden kund, 

Doch ich ſetzte mich dawider; 

Und als die Gefährten ſchwören, 

Nimmer ſoll er wiederkehren 

Aus des Waldes Nacht heraus 

In der Aeltern heimiſch Haus, 

Da, Herr, daur'te mich der Kleine, 

Da ward Euer Sohn der meine, 

Bald vergaß er Euch und ſich, 

Und er ehrt' als Vater mich. 


Graf. 
Gott! mein Sohn! — er lebt! er lebt! 


Aber wie? — Ha, unter Räubern! 
Iſt wohl gar —? Weh! iſt —- 


Boleslav (mit geſenkten Augen). 
Was ich! 
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Graf. 


Räuber? — Gott, er ſagt nicht: Nein! 
Schweigt erſtarrt, und ſagt nicht: Nein! 
Ha! mein Sohn ein Räuber, Räuber! 
Hätt' ihn doch dein ſchwarzer Mund, 
Tückiſch Waſſergrab, verſchlungen, 
Beſſer, ſchien's mir gleich ſo hart, 

Wär ſein Name nie erklungen, 

Als mit Räuber jetzt gepaart. 

Aber ach, was fluch' ich ihm? 

Gott! hab' Dank für dieſen Strahl! 
Räuber! war's denn ſeine Wahl? 
Bring' ihn, Guter, bring' ihn mir, 
Auch für den Räuber dank' ich dir. 


Boleslav. 
Er iſt hier in Euerm Schloſſe. 
Graf. 
Hier? 
Boleslav. 


Sa, Herr, Euch unbekannt. 
Jener Fremde, der heut Abend 
Matt und bleich um Zuflucht bat — 


Bertha. 
Jaromir? 
Boleslav. 


Derſelbe, ja! 
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Graf. 
Teufel! Schadenfroher Teufel! 
Nimm's zurück, das Donnerwort! 
Nimm's zurück! K 
Boleslav. 
Er iſt's, mein Herr! 
Graf. 
Widerruf’! 
Boleslav. 
Ich kann nicht, Herr! 


Graf f 
(ſich mit höchſter Anſtrengung aller Kräfte vom Lager aufrichtend). 
Widerruf'! 
Hauptmann 
(beſänftigend zum Grafen). 


Herr Graf! 
(Auf Boleslav zeigend.) 
Fort mit ihm! 


Boleslav. 
Mein Herr Ritter! 


Hauptmann. 
Fort mit ihm! 
(Boleslav wird abgeführt.) 
Graf. 
Er geht fort, und ſagt nicht: Nein! 
So begrabt mich denn, ihr Mauern, 
Und Verwüſtung brich herein, 
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Stürzet ein, ihr feſten Säulen, 

Die der Erde Ball getragen, 

Denn den Vater hat ſein Sohn erſchlagen! 
(Zurückſinkend.) 


Bertha.) 


Todespforte, thu' dich auf! = 
(Pauſe. — Alle ſtehen in ſtummen Entſetzen.) 


Graf. 


Wie hab' ich ſo oft geklagt, 

Daß ein Sohn mir ward verſagt, 
Kampfgerecht und lehenbar, 

Wie der Väter hohe Schar; 

Seht des Schickſals gift'gen Hohn! 
Seht, ich habe einen Sohn, 

Es erhielt ihn mild am Leben, 
Mir den Todesſtreich zu geben! 


Wenn mein Aug’ fih thränend netzte, 
War die Klage ohne Noth, 
Väter, ich bin nicht der Letzte! 
Noch lebt Einer! — am Schaffot! — — 
Was liegt dort zu meinen Füßen, 
Und blinkt mich ſo blutig an? 


Günther 
(den Dolch aufhebend und hinhaltend). 


'S iſt der Dolch, der Euch verwundet! 
Graf. 


Dieſer war es? Dieſer Dolch? 
Ja, du biſt es, blutig Eiſen, 


Fr Nr 


Ja, du biſt's, du biſt dasſelbe, 
Das des Ahnherrn blinde Wuth 
Tauchte in der Gattin Blut? 
Ich ſeh' dich, und es wird helle, 
Hell vor meinem trüben Blick! 
Seht Ihr mich verwundert an? 
Das hat nicht mein Sohn gethan! 
Tiefverhüllte, finſt're Mächte, 
Lenkten ſeine ſchwanke Rechte! 
(Günther anfaſſend.) 
Wie war, Alter, deine Sage 
Von der Ahnfrau früher Schuld, 
Von dem fündigen Geſchlecht, 
Das in Sünden ward geboren, 
Um in Sünden zu vergehn! 
Seht Ihr jenen blut'gen Punkt 
Aus der grauen Vaͤterwelt 
Glühendhell herüber blinken? 
Seht, vom Vater zu dem Sohne 
Und vom Enkel hin zum Enkel 
Rollt er wachſend, wallend fort, 
Und zuletzt zum Strom geſchwollen, 
Hin durch wildgeſprengte Daͤmme 
Ueber Felder, über Fluren, 
Menſchendaſeyns, Menſchenglücks 
Leicht dahin geſchwemmte Spuren 
Wälzt er feine Fluten her, 
Uferlos, ein wildes Meer. 
Ha, es ſteigt, es ſchwillt heran, 
Des Gebäudes Fugen krachen, 
Sinkend ſchwankt die Decke droben 
Und ich fühle mich gehoben! 
Tiefverhüllte Warnerin, 


Ur 


Sünd'ge Mutter fünd’ger Kinder, 
Trittſt du drauend hin vor mich? 
Triumphire! Freue dich! 

Bald, bald iſt dein Stamm vernichtet, 

Iſt mein Sohn doch ſchon gerichtet: 

Nimm denn auch dieß Leben hin, 

Es ſtirbt der letzte Borotin! 

(Sinkt ſterbend zurück.) 


Günther. 


Gott! Es ſprengen die Verbande! 
Weh, er ſtirbt! 
(Ueber ihn gebeugt, die Hand auf ſeine Bruſt gelegt, nach einer 


Pauſe.) 
Er iſt nicht mehr! — 

Kalt und bleich ſind dieſe Wangen, 
Dieſe Bruſt hat ausgebebt. 
Qualvoll iſt er heimgegangen, 
Qualvoll, ſo wie er gelebt. 
Fahr' denn wohl du reine Seele, 
Ach, und deine Tugenden 
Tragen dich, wie lichte Engel, 
Von der Erde Leiden los, 
In des Allerbarmers Schooß. 
Schlumm're bis zum Morgenroth, 
Guter Herr! und was dieß Leben, 
Karg und hart, dir nicht gegeben, 
Gebe freundlich dir der Tod! 


(Er ſinkt betend auf die Kniee nieder. Der Hauptmann und alle 
Umſtehenden entblößen die Häupter. Feierliche Stille.) 


Hauptmann. 


So, ihm ward der Andacht Zoll! 
Und jetzt, Freunde, auf, zu rächen 


ne > 


Das entſetzliche Verbrechen 
Auf des blut'gen Mörders Haupt! 


Günther. 
Wie, Ihr wolltet? 
Hauptmann. 


Fort, mir nach! 
(Ab mit ſeinen Leuten.) 


Günther. 


Güt'ger Himmel! Haltet ein! 
Hört Ihr nicht? Es iſt ſein Sohn! 
Meines Herren einz'ger Sohn! 
Fräulein Bertha! — Hört doch, hört! 
(Dem Hauptmann nach.) 
Bertha (ſich aufrichtend). 
Rief man mir? — Nu, Bertha, rief es, 
Ei, und Bertha iſt mein Name. — 
Aber nein, ich bin allein! 
(Vom Boden aufitehend.) 
Stille, fill! Hier liegt mein Vater, 
Liegt fo ſanft und regt ſich nichtr 
Stille! Stille! Stille! Stille! 


Wie ſo ſchwer iſt dieſer Kopf, 
Meine Augen trübe, trübe! 
Ach, ich weiß wohl, manche Dinge, 
Manche Dinge ſind geſchehn, 
Noch vor Kurzem erſt geſchehn; 
Sinnend denk' ich drüber nach, 
Aber ach, ein lichter Punkt, 
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Der hier an der Stirne brennt, 
Der verſchlingt die wirren Bilder! 


Halt! halt! Sagten ſie denn nicht, 
Nicht, mein Vater ſei ein Räuber? 
Nicht mein Vater, nicht mein Vater! 
Jaromir, ſo hieß der Räuber! 

Der ſtahl eines Mädchens Herz 
Aus dem tiefverſchloſſ'nen Buſen, 
Ach, und ſtatt des warmen Herzens 
Legte er in ihren Buſen 
Einen kalten Skorpion, 
Der nun grimmig wüthend nagt 
Und zu Tod das Mädchen plagt. 
Und ein Sohn erſchlug den Vater — 
(Freudig.) 

Und mein Bruder kam zurück, 
Mein ertrunk'ner, todter Bruder! 
Und der Bruder — halt! hinunter! 
Nur hinunter, da hinunter! 
Fort in euern ſchwarzen Käfich! 
(Die Hand krampfig auf's Herz gepreßt.) 
Nage, nage, gift'ges Thier, 
Nage, aber ſchweige mir! 

(Ein Licht vom Tiſch nehmend.) 
Ei, ich will nur ſchlafen gehn, 
Schlafen, ſchlafen, ſchlafen gehn. 
Lieblich ſind des Schlafes Träume, 
Nur das Wachen träumt ſo ſchwer! 

(Ihre umherſchweifenden Blicke auf den Tiſch werfend.) 

Was blinkt dort vom Tiſch mich an? 
O, ich kenn' dich, ſchönes Flaſchchen! 


Gab mir's nicht mein Bräutigam? 


u 


Gab zum Brautgeſchenke mir's; 

Sprach er nicht, als er mir's gab, 

Daß in dieſer kleinen Wiege, 

Schlummernd d'rin der Schlummer liege? 

Ach, der Schlummer! ja, der Schlummer! 

Laß an deinem Rand mich nippen, 

Kühlen dieſe heißen Lippen, 

Aber leiſe — leiſe — leiſe. — 

(Sie geht auf den Zehenſpitzen, mit jedem Schritte mehr wankend, 

auf den Tiſch zu. Ehe fie ihn noch erreicht, ſinkt fie zu 
Boden.) 


Ende des vierten Aufzuges. 
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Fünfter Aufzug. 


Schloßzwinger. Von allen Seiten halbverfallene Werke. Links an 
einer Wand des Vorgrundes ein Fenſter in der Mauer, im 
Hintergrunde ein Theil des Wohngebäudes mit der Schloß— 
kapelle. 


Jaromir 
(kommt durch die Nacht). 


So, — bier iſt der Ort, das Fenſter! 
Hier, in dieſen wüſten Mauern, 
Will ich tief verborgen lauern, 
Bis des Glückes Stunde ſchlägt. 
(Auf und abgehend.) 
Fort, ihr marternden Gedanken, 
Schlingt nicht eure dunkeln Ranken 
In dieß weichliche Gefühl! 
Pfui! der nie dem Tod gezittert, 
Feſt und muthig, den erſchüttert 
Loſer Bilder leichtes Spiel! — 


Ha, und wenn ich ihn erſchlug, 
Ihn, der mich erſchlagen wollte, 
Was iſt's, daß ich zittern ſollte? 


— — 


Hat die That nicht Grund genug? 

Hab' ich ihm den Tod gegeben, 

War's in ehrlichem Gefecht, 

Ei, und Leben ja um Leben, 

Spricht die Sitte, ſpricht das Recht! 
Wer iſt's, der darob erröthet, 

Daß er ſeinen Feind getödtet, 

Was iſt's mehr? — D’rum fort mit euch, 
War ich ſonſt doch nicht ſo weich. 


Und wenn's recht, was ich gethan, 
Warum faßt mich Schauder an? 
Warum brennt es hier ſo heiß, 
Warum wird mein Blut zu Eis? 
Warum ſchien's, als ich es that, 

In dem ſchwarzen Augenblicke, 
Teufel zögen mich zur That, 
Gottes Engel mich zurücke! 


Als ich fliehend in den Gang, 
Der Verfolger nach mir ſprang, 
Schon ſein Athem mir im Nacken, 
Jetzt mich ſeine Hände packen, 

Da rief's warnend tief in mir: 
Deine Waffen wirf von dir, 

Und dich hin zu ſeinen Füßen, 

Süß iſt's, durch den Tod zu büßen! 
Aber raſch, mit neuer Glut, 
Flammt empor die Rauberwuth, 
Und ruft ungeſtüm nach Blut. 

Vor den Augen ſeh' ich's flirren, 
Hör' es um die Ohren ſchwirren, 
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Geiſter, bleich, wie Mondenglanz, 
Wirbeln ſich im Ringeltanz, 

Und der Dolch in meiner Hand 
Glühet, wie ein Höllenbrand! 
Rette, ruft es, rette dich! 

Und blind ſtoß ich hinter mich. 

Ha, es traf! Ein wimmernd Ach 
Folgt dem raſchen Stoße nach, 
Mit bekannter, ſüßer Stimme, 
Mit erſtorbner Klageſtimme. 
Bebend hör' ich ſie erſchallen. 

Da faßt ungeheure Angſt 

Mich mit kalten Eiſes-Krallen. 
Wahnſinn zuckt mir durch's Gehirn; 
Bebend ſuch' ich zu entweichen 

Mit dem blut'gen Kains-Zeichen 
Flammend auf der Mörderſtirn. 
All mein Ringen, all mein Treiben 
Kann den Ton nicht übertauben, 
Immer dröhnt mir dumpf und bang 
In das Ohr fein hohler Klang; 
Und mag ich mir's immer ſagen: 
Deinen Feind haſt du erſchlagen, 
Ruft der Hölle gift'ger Hohn: 

Das war keines Feindes Ton! — 


Doch wer naht dort durch die Trümmer, 
Eilig ſchreitend auf mich zu? 

Thor! den Rückweg find'ſt du nimmer, 
Ich muß fallen, oder du. 

Denn, wenn Einmal nur der zogen 
Erſt geſättigt feine Wuth, 


V. Aufl. 


— 129 — 


Bleibt die Gierde ewig Sieger, 
Und ſein Inn'res ſchreit nach Blut. 
(Er zieht ſich zurück.) 


(Boleslav kömmt.) 


. 


Boleslav. 


* 


Gott ſei Dank! Es iſt gelungen, 
Ledig bin ich meiner Haft, 

Doch von Mauern noch umrungen, 
Und ſchon ſchwindet meine Kraft. 
Daß ich ihn doch finden könnte, 
Ihn, den Theuern, den ich ſuche, 
Meinen, ſeinen, unſern Sohn. 
Werf ich mich mit Jaromir 

Zu des mächt'gen Vaters Füßen, 
O dann muß der Richter ſchonen, 
Trifft desſelben Schwertes Streich 
Doch den Sohn mit mir zugleich. 


Jaromir (bervortretend). 
Das iſt meines Vaters Stimme! 
Boleslav. 
Jaromir! — du biſt's? 
Jaromir. 
TJ gch bins. 
Boleslav. 
Sei geſegnet! 


iR 
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Jaromir. 192 

Großen Dank! 
Ei, behaltet Euern Segen, 
Räubers Segen iſt wohl Fluch. 
Und woher des Wegs, mein Vater? 
Welcher Dietrich, welche Leiter 
Führt Euch in des Sohnes Arm? 

1 


Boleslav. 


Ach, ich war in Feindeshänden! | 
An dem Weiher dort gefangen, 
Ward ich in das Schloß gebracht; 
Doch benützend die Verwirrung, 
Die des Grafen jähe Krankheit 
Unter ſeine Diener ſtreute, 
Sucht' ich Rettung, und entſprang. 
Jaromir. N 

Und entſprangt? Ihr ſeid mein Mann! 
Seht, ſo hab' ich auch gethan. 
Denn uns blüht kein Glück, uns Beiden, 
Unter unbeſcholt'nen Leuten, 
In des Waldes Nacht und Graus - 
Fühlt ein Räuber ſich zu Haus. 

recht, mein Vater! Wackrer Vater! 
Würdig eines ſolchen Sohns. 


Boleslav. 


Solchen Sohns? — Er weiß noch nicht! — 
Jaromir, du nennſt mich Vater! 


Jaromir. 
Soll ich nicht? — Wohl, tauſchen wir! 


EINER 


Nehmt den Vater Ihr zurück, 
Doch erlaßt mir auch den Sohn! 


Boleslav. 


Wozu mag noch Schweigen fremmen, 
Iſt die Stunde doch gekommen, 

Wo die Hülle fallen muß. 

Nun, wohlan denn, ſo erfahre 

Das Geheimniß langer Jahre, 

Wer dir gab des Lebens Licht. 

Laß den Dank nur immer walten, 
Denn ich habe dir's erhalten, 
Wenn auch gleich gegeben nicht. 


Jaromir. 


Ha! — Wenn gleich gegeben nicht? 
Nicht gegeben? Nicht gegeben? 


Bo les 1 av. 
Nein, mein eh, mit mehr mein be, 


Jaromir. 


Nicht dein Sohn? — Ich nicht der Sohn 
Jenes Käubers Boleslav? 5 1 
Alter Mann, ich nicht dein Sahne 8 

Laß mich's denken, laß mich's faſſen, 

O es faßt, es denkt ſich ſchön! * 
Ich gehörte mit zum, Bunde, 

Den verzweifelnd ich geſucht, 
Und Gott hatte in der Stunde 
Der Geburt mir nicht geflucht? 
Meinen Namen nicht geſchrieben 
Ein in der Verwerfung Buch, 
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Dürfte hoffen, dürfte lieben, 
Und mein Beten iſt kein Fluch? 

(Boleslav hart anfaſſend.) 
Ungeheuer! Ungeheuer! 
Und du konnteſt wir's verhehlen, 
Sahſt mich gift'ge Martern quälen, 
Sahſt des Innern blut 'gen Krieg, 
Ha, und deine Lippe ſchwieg! 
Schlichſt dich kirchenräuberiſch 
In des reinen Kinderbuſens 
Unentweihtes Heiligthum; 
Stahlſt des theuren Vaters Bild 
Von der gottgeweihten Schwelle, 
Setzteſt deines an die Stelle! 


Ungeheuer! Ungeheuer! 
Wenn ich im Gebete knie te 
Und des Dankes Gegenſtand, 
Der, mir ſelber unbekannt, 
In dem heißen Herzen brannte, 

Lebensſchenker, 1 y 
Segen auf ihn niederflehte, 
Schlichſt du dich in die Gebete, „ 
Eigneteſt dir, Mörder du, 
Meiner Lippen Segen zu! 
Sprich's noch einmal, ſprich es aus, 
Daß du dir den Vaternamen, f 
Wie ein feiger Dieb, geſtohlen, 
Mörder! daß ich nicht dein Sohn! 


Boleslav. 
Ach! mein Sohn — 
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Jaromir. 


Sprich es nicht aus! 
Deine Zunge töne Mord, 
Aber nicht dieß heilge Wort! — 
Nicht dein Sohn! ich nicht dein Sohn! 
Habe Dank für dieſe Nachricht! 
Mörder! darum haßt' ich dich, 
Seit ich Gottes Namen nenne; 
Seit ich Gut' und Böſes kenne; 
Darum bohrten deine Blicke 
Sich wie Meuchelmörder Dolche 
In des Knaben warme Bruſt, 
Darum faßt' ihn kalter Schauder, 
Wenn du mit den blut 'gen Händen 
Seine vollen Wangen ſtrichſt, | 
Dich zu ihm herunter neigteſt, 
Auf erſchlag'ne Leichen zeigteſt, 
Und dein Mund mit Lächeln ſprach: 
Werd' ein Mann, und thu' mir nach! 
Und ich Thor, ich blinder Thor, 
Ich verſtand des eig'nen Innern 
Tief geheime Warnung nicht, 
Rang mit meinem weichen Herzen, 
Rang in fruchtlos blut gem Ringen, 
Um ihm Liebe abzudringen 
Für des Mannes greiſes Haar, 
Der der Unſchuld Henker war. 
Böſewicht, gib mir zurück, 
Was mir die Geburt beſchieden, 
Meiner Seele gold'nen Frieden, 
Meines Daſeyns ganzes Glück, 
Meine Unſchuld mir zurück! 
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Gott im Himmel! Höre doch! 
Jaromir. 


Und wo iſt, wer iſt mein Vater? 
Führ' mich hin zu ſeinen Füßen. 
Laß ihn einen Landmann ſeyn, 
Der mit ſeiner Stirne Schweiß 
Seiner Väter Erbe dünget, 

Hin zu ihm, an ſeiner Seite 

Will ich gern, ein Landmann nur, 
Mit der ſparſamen Natur 

Ringen um die karge Beute, 

Legen meiner Thraͤnen Saat 

Mit dem Samen in die Erde, 
Froh, wenn mir die Hoffnung naht, 
Daß noch Beides grünen werde. 
Laß ihn einen Bettler ſeyn, 

Ich will leiten ſeine Schritte, 
Theilen ſeine dürft'ge Hütte, 
Theilen ſeine Angſt und Noth, 
Theilen ſein erbettelt Brot; 

Will, wenn ſpäte Sterne blinken, 
Auf den nackten Boden ſinken, 
Und mich reich und ſelig dünken, 
Reicher als kein König iſt, 

Wenn der Schlaf mein Auge ſchließt. 
Sprich, wo iſt er? Führ' mich hin! 


Boleslav. 


Nun wohlan, ſo folge mir! 


Nicht ein niedrig dunkler Landmann, 
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Nicht ein Sclav in Bettlertracht, 
Nein, ein Mann von Rang und Macht, 
Den des Landes Höchſte kennen, 
Und den Fürſten Bruder nennen, 
Dem der Erſten Haupt ſich beugt, 
Jaromir, hat dich gezeugt. 

Heiß’ den düſtern Mißmuth fliehn, 
Denn dein Loos iſt nicht ſo herbe, 
Stolz ſieh' auf den Boden hin, 
Du trittſt deiner Vater Erbe, 

Biſt ein Graf von Borotin! 


Jaromir (zuſammenfahrend). 
Ha! — 
Boleslav. 


Deiner Kindheit erſtes Lallen 
Hörten dieſes Schloſſes Hallen, 
Hier haſt du das Licht erblickt, 
Und bei des Beſitzers Küſſen 
Haſt du, ohne es zu wiſſen, 
Vaters Bruſt an's Herz gedrückt. 


Jaromir (chreiend). 
Nein! 


Boleslav. 

Es iſt ſo wie ich ſagte! 
Komm mit mir hinauf zu ihm. 
Des Geſetzes rauhe Stimme, 
Hart und fürchterlich dem Räuber, 
Mildert ſeinen ſtrengen Ton 
Gegen jenes Mächt' gen Sohn! 
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Komm mit mir, weil es noch Zeit. 
Hart verletzt liegt er darnieder, 
Und wer weiß, erſteht er wieder. 
Denn nur jetzt, in dieſer Nacht, 
In des Schloſſes düſtern Gängen, 
Unſrer Brüder Spur verfolgend, 
Traf ihn eines Flücht'gen Dolch. 


Jaromir. 


Teufel! ſchadenfroher Teufel! 
Tödteſt du mit einem Wort? 
Glaubſt du, weil ich keine Waffen? 
Die Natur, die halb nichts thut, 
Gab mir Krallen, gab mir Zähne, 
Gab zu der Hiäne Wuth 
Mir auch Waffen der Hiäne! 
Natter, laß mich dich zertreten, 
Senden dich in's Heimathland! 
Können deine Worte tödten, 
Beſſer kann's noch dieſe Hand! 
(Auf ihn losgehend.) 


Boleslav. 
Er iſt raſend! Rettung! Hülfe! (Fliehend ab.) 
Jaromir. 


Wär es wahr? Ha, wär' es wahr, 
Was des Unthiers Mund geſprochen? 
Und wovon ſchon der Gedanke, 

Nur das Bild der Möglichkeit, 
Meine raſchen Pulſe ſtocken, 

Mir das Mark gerinnen macht. 

Wär es Wahrheit? — Ja, es iſt! 


ee — 


Ja, es iſt! es iſt! es iſt! 

Ja, tönt's durch die dumpfen Sinne, 
Ja, heult's aus dem finſtern Innern, 
Und die ſchwarzen Schreckgeſtalten, 
Die vor meiner Stirne ſchweben, 
Neigend ihre blut'gen Häupter, 
Winken mir ein gräßlich: Ja! 

Ha, und jener Klageton, 

Der erſcholl in blut'ger Stunde 

Aus des Hingeſunk nen Munde, 

Er ift meinem Ohre nah, 

Und ſeufzt wimmernd, ſterbend: Ja! 


Er mein Vater, er mein Vater! 
Ich ſein Sohn, ſein Sohn, und — Ha! 
Wer ſpricht hier? Wer ſprach es aus? 
Aus das Wort, das ſelbſt ein Mörder 
In des Herzens tiefſte Falten, 
Bleich und bebend, ſich verbirgt, 
Wer ſprach's aus? Sein Sohn und Mörder! 
Ha, ſein Sohn, ſein Sohn und Mörder! 
(Die Hände vor's Geſicht ſchlagend.) 
Was die Erde Schönes kennet, 
Was ſie hold und lieblich nennet 
Was ſie hoch und heilig glaubt, 
Reicht nicht an des Vaters Haupt. 
Balſam ſtrömt von ſeinen Lippen, 
Und auf wem fein Segen ruht, 
Der ſchifft durch des Lebens Klippen P 
Lächelnd ob der Stürme Wuth; 
Doch wer in der Sinne Toben, 
Gottesräuberiſch, verrucht, 
Gegen ihn die Hand erhoben, 
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Iſt verworfen und verflucht. 

Ja, ich hör' mit blut'gem Beben 
Wie der ew'ge Richter ſpricht: 
Allen Sündern wird vergeben, 
Nur dem Vatermörder nicht! 


Sprenge deine ſtarken Feſſeln, 
Gift'ges Laſter, komm' hervor 
Aus der Hölle off nem Thor, 
Laß ſie los, die ſchwarzen Scharen, 
Die ſo lang gebunden waren, 
Hinterliſt mit Netz und Stricken, 
Lüge mit dem falſchen Wort, 
Neid, du mit den hohlen Blicken, 
Mit dem blut 'gen Dolche, Mord! 
Meineid mit dem gift'gen Mund, 
Gottesläſt'rung, toller Hund, 
Der die Zähne grimmig bleckt, 
Gegen den, der ihn gepflegt; 
Brecht hervor, durchſtreift die Welt, 
Und verübt, was euch gefällt! 
Was ihr auch gethan, getrieben, 
Ungeſtraft mögt ihr's verüben, 
Euer Thun reicht nicht hinan, 
Nicht an das, was ich gethan! 
Ha, gethan! — Hab' ich's gethan? 
Kann die That die Schuld beweiſen, 
Muß der Thäter Mörder ſeyn? 
Weil die Hand, das blut'ge Eiſen, 
Iſt d'rum das Verbrechen mein? 
Ja, ich that's, fürwahr! ich that's! 
Aber zwiſchen Stoß und Wunde, 
Zwiſchen Mord und ſeinem Dolch, 
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Zwiſchen Handlung und Erfolg 
Dehnt ſich eine weite Kluft, 

Die des Menſchen grübelnd Sinnen, 
Seiner Willensmacht Beginnen, 
Alle ſeine Wiſſenſchaft, 

Seines Geiſtes ganze Kraft, 

Seine brüſtende Erfahrung, 

Die nicht Alter als ein Tag, 
Auszufüllen nicht vermag; 

Eine Kluft, in deren Schooß 
Tiefverhüllte, finſt're Mächte 
Würfeln mit dem ſchwarzen Loos 
Ueber kommende Geſchlechte. 

Ja, der Wille iſt der meine, 
Doch die That iſt dem Geſchick, 
Wie ich ringe, wie ich weine, 
Seinen Arm hält nichts zurück. 
Wo iſt der, der ſagen dürfe: 

So will ich's, ſo ſey's gemacht! 
Unſ're Thaten ſind nur Würfe 

In des Zufalls blinde Nacht, 

Ob ſie frommen, ob ſie tödten? 
Wer weiß das in ſeinem Schlaf? 
Meinen Wurf will ich vertreten, 
Aber das nicht, was er traf! 
Dunkle Macht, und du kannſt's wagen, 
Rufſt mir: Vatermörder zu? 

Ich ſchlug den, der mich geſchlagen, 
Meinen Vater ſchlugeſt du. — 


Doch wer Halt dieß Bild mir vor? 
Ha, wer ſlüſtert mir in's Ohr? 
Halt! laß mich die Kunde theilen! 
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Wunden, ſprichſt du, Wunden heilen 
Und Verwundete geneſen. 
Habe Dank, du güt'ges Weſen, 
Segensbote, habe Dank! 
Mit der Hoffnung auf ſein Leben 
Haſt du meines mir gegeben, 
Das verzweifelnd ſchon verſank. 
Ja, er wird, er muß geſunden, 
Heilen müſſen jene Wunden, 
Die der Hölle gift'ger Trug, 
Nicht der Sohn dem Vater ſchlug. — 
Ich will hin zu ſeinen Füßen, 
Will die blut'gen Male küſſen, 
Und des Schmerzes heiße Glut 
Kühlen mit der Thränen Flut. 
Nein, in jenen düſtern Fernen 
Waltet keine blinde Macht, 
Ueber Sonnen, über Sternen 
Iſt ein Vateraug', das wacht. 
Keine finſtern Machte rathen, 
Blutig über unſern Thaten, 
Sie ſind keines Zufalls Spiel? 
Nein, ein Gott, ob wir's gleich laͤugnen, 
Führt fie, wenn auch nicht zum eig' nen, 
Immer doch zum guten Ziel. 
Ja, er hat auch mich geleitet, 
Wenn ich gleich die Hand nicht ſah; 
Der die Schmerzen mir bereitet, 
Iſt vielleicht in Wonne nah. 
(Die Fenſter der Schloßkapelle haben ſich während dem erleuchtet, 
und ſanfte, aber ernſte Töne klingen jetzt herüber.) 
Was iſt das! — Habt Dank! Habt Dank! 
Saufelt, faufelt, holde Töne, 
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Saͤuſelt lieblich um mich her, 
Sanft und weich, wie Silberſchwaͤne 
Ueber ein bewegtes Meer. 0 
Schüttelt eure weichen Schwingen, 
Träufelt Balſam auf dieß Herz, 
Laßt die Himmelslieder klingen, 
Einzuſchläfern meinen Schmerz. 
Ja, ich kenne eure Stimme, 
Ihr ſollt laden mich zum Bund; 
Der mich rief in Donners Grimme, 
Ruft mich jetzt durch euern Mund; 
Laßt ihr mich Verzeihung hoffen? 
Ihr tönt fort, und ſagt nicht: nein, 
Seht, die Pforten ſtehen offen, 
Friedensboten, ziehet ein! 


(Die Töne nehmen nach und nach einen immer ernſteren Character 
an, und begleiten zuletzt folgende Worte:) 


Chor 
(von innen). 

Auf, ihr Brüder! 

Senkt ihn nieder, 
In der Erde ſtillen Schooß, 

In der Truhe 

Finde Ruhe, 
Die dein Leben nicht genoß. 

Jaromir. 

Aendert ihr ſo ſchnell das Antlitz, 
Unerklärte Geiſterſtimmen? 
Habt ſo lieblich erſt geſchienen, 
Zoget ein, wie Honigbienen, 
Und jetzt kehrt ihr fürchterlich 
Euren Stachel wider mich! 
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Das find keine Friedens klänge, 
Ha, fo tönen Grabgefänge? a 
Dort in der Kapelle Licht — 
Stille Herz! Weisſage nicht! 
Ich will ſehen, ſehen, ſehen! 
Sollt' ich d'rüber auch vergehen. 
(Er klettert an verfallenem Geſtein bis zum Kapellfenſter empor.) 


Geſang (fährt fort). 
Hat hienieden 
Auch den Frieden 
Dir dein eigen Kind entwandt, 
Dort zum Lohne, 
Statt dem Sohne, 
Reicht ein Vater dir die Hand. 
Und den Blinden 
Wird er finden, 
Wie er Abels Mörder fand, 
Das Verbrechen, 
Wird er rächen 
Mit des Richters ſchwerer Hand. 


u 


Jaromir . 
(wankend und bleich zurückkommend). 

Was war das? — Hab' ich geſehn? — 
Iſt es Wahrheit, Wahrheit, Wahrheit, 
Oder ſpiegeln dieſe Augen 
Nur des Innern dunkle Bilder 
Statt der lichten Außenwelt? 
Starr und dumpf in wüſtem Graus 
Lag das weite Gotteshaus, na, 
Seine leichenblaſſen Wangen 
Mit des Trauers Flor umhangen 
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Am Altar des Heilands Bild, 
Abgewandt und tief verhüllt, 

Als ob Dinge da geſchehen, 

Die's ihn ſchaud're anzuſehen. 

Und aus ſchwarz verhülltem Chor 
Wanden Töne ſich empor, 

Die um Straf' und Rache baten 
Ueber ungeheure Thaten. 

Und am öden Hochaltar, 

Ringsum eine Dienerſchar, 

Lag, umſtrahlt von dumpfen Kerzen, 
Eine Wunde auf dem Herzen, 
Weit geöffnet, blutig roth, 

Lag mein Vater, bleich und todt. 
Wie? mein Vater? Mag ich's ſagen? 
Nein, lag der, den ich erſchlagen: 
Denn, was auch die Hölle ſpricht, 
Nein, er war mein Vater nicht! 
Bin ich ja doch nur ein Menſch, 
Meine Thaten, wenn gleich ſchwarz, 
Sind ja doch nur Menſchenthaten, 
Und ein Teufel würde beben, 
Gält' es eines Vaters Leben. 

Hab' ich doch gehört, geleſen 
Von der Stimme der Natur, 
Mar’ mein Vater es geweſen, 
Warum ſchwieg ſie damals nur? 
Mußte ſie nicht donnernd ſchreien; 
Als der Dolch zum Stoß geneigt, 
Halt! dem deine Hände dräuen, 
Mörder, der hat dich gezeugt. 

Und wenn ſie, ſie, die ich liebe, 
Liebe! — Nein, die ich begehre, 
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Wenn fie meine Schweſter wäre, 

Woher dieſe heiße Gier, 

Die mich flammend treibt zu ihr? 

Schweſter! Schweſter! toller Wahn! 

Zieht es ſo den Bruder an? 

Wenn uns Hymens Fackeln blinken, 

Wir uns in die Arme ſinken 

In des Brautbetts Bindeglut, 

Dann erſt nenn' ich ſie mein Blut. 

Mir wird Tag; die Nebel ſchwinden, 

Es erhellet ſich die Nacht: 

Was ich ſuchte, will ich finden, 

Was ich anfing, ſei vollbracht. 

Glaubſt du, Wünſche können retten, 

Und entſühnen kann ein Wort? 

Nie muß man den Weg betreten, 

Wer ihn trat, der wandle fort. 

Sie muß ich, ja ſie beſitzen, 

Mag der Himmel Rache blitzen, 

Mag die Hölle Flammen ſprüh'n 

Und mit Schrecken ſie umzieh'n. 

Wie der tolle Wahn ſie heiße, 

Weib und Gattin heißt ſie hier, 

Und durch tauſend Donner reiße 

Ich die Theure her zu mir. 

Hier der Ort, und hier das Fenſter, 

Die Entſcheidungsſtunde naht, 

Und mahnt laut mich auf zur That. 
(Im Hinaufſteigen.) N 

Schauderſt Liebchen? Sei nicht bange! 

Sieh, du harreſt nicht mehr lange, 

In des Heißgeliebten Arm 

Ruht ſich's ſelig, ruht ſich's warm. 
(Durch's Fenſter hinein.) 
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Hauptmann 
(kommt mit Soldaten, die Boleslav führen.) 


Suche nicht mehr zu entrinnen, 
Du haſt Sorgfalt uns gelehrt. 
Ruhig und nicht von der Stelle! 
Aber wo iſt dein Geſelle? 

Hier, ſprachſt du, verließ 'ſt du ihn. 


Boleslav. 
Ja, mein Herr! 
Hauptmann. 
Er iſt nicht hier! 
Soldat. 


Herr, an jenem kleinen Fenſter 
Sah' ich es von Weitem blinken, 
Und es wollte mich bedünken, 
Daß ein Menſch, in voller Haſt, 
Durch die enge Oeffnung ſteige, 
Und ich wette, Herr, er war's; 
In des Schloſſes innern Gängen 
Suchet er wohl Sicherheit. 


Hauptmann. 


Wohl, nicht mehr kann er entweichen y 
Wo er ſey, an jedem Ort 
Soll die Rache ihn erreichen. 
Und nun folgt mir! Eilig fort! 
(Ab mit den Soldaten.) 


v. Aufl. b K 
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Grabgewölbe. 


(Im Hintergrunde das hohe Grabmahl der Ahnfrau mit paſſen— 
den Sinnbildern. Rechts im Vorgrunde eine Erhöhung, mit 
ſchwarzem Tuch bedeckt.) 


Jaromir (kommt). 


So! Hier bin ich! — Muthig! Muthig! — 
Schauer weht von dieſen Waͤnden, 
Und die leisgeſproch'nen Worte 
Kommen meinem Ohre wieder, 
Wie aus eines Fremden Mund. 
Wie ich gehe, wie ich wandle, 
Ziehet ſich ein ſchwarzer Streif, 
Dunkel, wie vergoſſ'nes Blut, 
Vor mir auf dem Boden hin, 
Und obgleich das Inn're ſchaudert, 
Sich empöret die Natur, 
Ich muß treten ſeine Spur. 
(Seine Hände begegnen ſich.) 
Ha, wer faßt ſo kalt mich an? — 
Meine Hand? — Ja, 's iſt die meine. 
Biſt du jetzt ſo ſtarr und kalt, 
Sonſt von heißem Blut durchwallt, 
Kalt und ſtarr, wie Moͤrderhand, 
Mörder-Mörder-Mörderhand! 
(Vor ſich hinbrütend.) 
Poſſen! — Fort! Gebt euch zur Ruh', 
Fort, es geht der Hochzeit zu! 
Liebchen! Braut! wo weileſt du? 
Bertha, Bertha, komm! 
Die Ahnfrau 
(tritt aus dem Grabmahle). 


Wer ruft? 
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Jaromir. 


Du biſt's! Nun iſt Alles gut, 
Wieder kehret mir mein Muth. 
Laß mich, Mädchen, dich umfangen, 
Küſſen dieſe bleichen Wangen — 
Warum trittſt du ſcheu zurück, 
Warum ſtarrt ſo trüb dein Blick? 
Luſtig, Mädchen, luſtig, Liebe! 
Iſt dein Hochzeittag ſo trübe? 
Ich bin heiter, ich bin froh, 
Und auch du ſollſt's ſeyn, auch du! 
Sieh, mein Kind, ich weiß Geſchichten, 
Wunderbar und lächerlich. 
Lügen, derbe, arge Lügen. 
Aber d'rum g'rad lächerlich, 
Sieh, ſie ſagen — Luſtig! luſtig! 
Sagen, du ſei'ſt meine Schweſter! 
Meine Schweſter! — Lache Mädchen, 
Lache, lache, ſag' ich dir! 
Ahnfrau 
(mit dumpfer Stimme). 
Ich bin deine Schweſter nicht. 
Jaromir. 


Sagſt du's doch ſo weinerlich. 

Meine Schweſter! — Lache, ſag' ich! 
Und mein Vater — Von was Anderm! 
Alles iſt zur Flucht bereitet, 

Komm! 


Ahnfrau. 
Wo iſt dein Water? 


g 
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Jaromir. 


Schweige! 

Schweig! 

Ahnfrau (ſteigend). 

Wo iſt dein Vater? 

Jaromir. 
Weib, 

Schweig' und reiz' mich länger nicht! 
Du haſt mich nur mild gefehn, 
Aber wenn die finftre Macht 
In der tiefen Bruſt erwacht 
Und erſchallen läßt die Stimme, 


Iſt ein Leu in ſeinem Grimme 
Nur ein Schooßhund gegen mich; 


Blut ſchreit's dann in meinem Innern! 


Und der Nächſte meinem Herzen 
Iſt der Nächſte meinem Dolch. 
Darum ſchweig! 
Ahnfrau 
(mit ſtarker Simme.) 


Wo iſt dein Vater? 
Jaromir. 


| Ha! — 

Wer heißt mich dir Rede ſteh'n? — 
Wo mein Vater? — Weiß ich's ſelbſt? — 
Meinſt du jenen bleichen Greis 
Mit den heil'gen Silberlocken? 
Sieh, den hab' ich eingeſungen, 
Und er ſchläft nun, ſchläft nun, ſchläft! 

(Die Hand auf die Bruſt gepreßt.) 
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Manchmal, manchmal regt er ſich, 
Aber legt ſich wieder nieder, 
Schließt die ſchweren Augenlieder 
Und ſchläft murrend wieder ein. — 
Aber, Mädchen, narrſt du mich? 
Komm mit mir hinaus in's Freie. — 
Schüttelſt du dein bleiches Haupt? 
Eidvergeſſ'ne, Undankbare, 

Lohnſt du ſo mir meine Liebe? 
Lohnſt du ſo was ich gethan? 
Was mir theuer war hienieden, 
Meiner Seele gold'nen Frieden, 
Welt und Himmel ſetzt' ich ein, 
Um dich mein zu nennen, mein! 
Kennteſt du die Höllenſchmerzen, 
Die mir nagen tief im Herzen, 
Fühlteſt du die grimme Pein, 
Könnteſt, Reine, du es wiſſen, 
Was ein blutendes Gewiſſen, 

O, du würdeſt milder ſeyn, 

O, du ſagteſt jetzt nicht: Nein! 


Ahn f rau. 
Kehr' zurück! 


Jaromir. 


Ha, ich? zurück? 
Nimmermehr! nicht ohne dich, 
Geh ich, Weib, ſo folgſt du mir. 
Und wenn ſelbſt dein Vater käme, 
Und dich in die Arme nähme, 
Mit der graſſen Todeswunde, 

Die mit off nem, blut'gem Munde 
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Mörder! Mörder! zu mir ſpricht, 
Meiner Hand entgingſt du nicht. 
Ahnfrau. 
Kehr' zurück! 
| Jaromir. 


Nein, ſag' ich, nein. 
(Man hört eine Thür aufſprengen.) 


Ahnfrau. 
Horch, fie kommen. 
Jaromir. 
Mag es ſeyn. 
Leben, Bertha, dir zur Seite, 
Oder ſterben neben dir. 
Ahnfrau. 
Flieh, entflieh! noch iſt es Zeit. 
(Eine zweite Thür wird eingeſprengt.) 
Jaromir. 
Bertha, hierher meine Bertha. 
** Ahnfrau. 
Deine Bertha bin ich nicht; 
Bin die Ahnfrau deines Hauſes, 
Deine Mutter, Sündenſohn! 


Jaromir. 


Das ſind meiner Bertha Wangen, 
Das iſt meiner Bertha Bruſt, 

Du mußt mit. Hier ſtürmt Verlangen, 
Und von dorther winkt die Luſt. 


1 
Ahnfrau. 


Sieh den Brautſchmuck, den ich bringe! 
(Sie reißt das Tuch von der bedeckten Erhöhung. Bertha liegt todt 
im Sarge.) 
Jaromir (zurück taumelnd). 


Weh mir! — Truggeburt der Hölle! 
All' umſonſt! ich laſſ' dich nicht! 
Das iſt Bertha's Angeſicht, 
Und bei dem iſt meine Stelle! 
(Auf ſie zueilend.) 
Ahnfrau. 

So komm denn, Verlorner! 

(Oeffnet die Arme, er ſtürzt hinein.) 


Jaromir (ſchreiend). 


Ha! 
(Er taumelt zurück, wankt mit gebrochenen Knieen einige Schritte, 
und ſinkt dann an Bertha's Sarge nieder.) 


(Die Thür wird aufgeſprengt. Günther, Boleslav, der Hauptmann 
und Soldaten ſtürzen herein.) 


Häuptmann (Hereinftürzend). 
Mörder, gib dich! du mußt ſterben! 
(Die Ahnfrau ſtreckt die Hand gegen ſie aus. Alle bleiben erſtarrt an 
der Thüre ſtehen.) 
Ahnf rau 
(ſich über Jaromir neigend). 
Scheid' in Frieden, Friedenloſer! 
(Sie neigt ſich zu ihm herunter, und küßt ihn auf die Stirne, hebt 
dann die Sargdecke auf und breitet ſie wehmüthig über beide 
Leichen. Dann mit emporgehobenen Händen.) 


. 


Nun, wohlan! es iſt vollbracht! 

Durch der Schlüſſe Schauernacht, 

Sei geprieſen, ew'ge Macht! 

Oeffne dich du ſtille Klauſe, 

Denn die Ahnfrau kehrt nach Hauſe. 

(Sie geht feierlichen Schrittes in ihr Grabmahl zurück. Wie ſie ver⸗ 

ſchwunden iſt, bewegen ſich die Eingetretenen gegen den Bor: 
grund zu.) 


Hauptmann. 
Ha, nun biſt du unſer — 


Günther 
(eilt dem Sarge zu, hebt die Decke auf, und ſpricht mit Thränen). 


Todt! 


Der Vorhang fällt. a 
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